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, ' Oberhaupt 
im -A^ieli« der Zwecke» f. Aeich der Zw 



Oberltes ^ 



Gut, f. Gutf 4« a. 



r • Obiect, . * ' • 

■ • \ 

job/ectivum ^ ohjectif. Bei jeder Erkenn tnifs kÄntf 
»um unterfcheiden d«a Subjecc^ welches torkeii^ ' 
sei^ /und das Object Odet d^ OegenTttf^idi 
wacher erkannt wird'. Wlfti^ ich einen Stern äm 
Himmel fehe, fü ift diefer Stern das Object, das 
ich fehe, ich felbft bin aber das Subject, wel- *. 
ches den Stern lieht. D<iher jheifst liün^ d^s. bei 
einer Erkenntnif« objectiv, was im Gegehtfand^ 
öder dem Objf^ct liegt, wa^« aber im Sttt>j^c* 
liegt, oder in dem ävkennenden , heifst fubjec- 
tiv. Dafs ein Öiera am iliniiiiel fleht, den ich 
fehe, ift objectiv, denn es liegt nicht aii hiii^; 
dafs ich iim aber fehe^ d^s idi ihn Wade^lii^tf 
MMm ^Wiriärhwh ^Bd. Ff 
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450 . . . ' öLjectiv. ' . ' ' 

fehe, da ihn anarc ganz deutlich, und Blinde gar 
nicht Tehen, das iCx fubjectiv, denn es liegt in 
mir xmd den Sehenden und Blindeji« Diefe Wör« 
ter halben nu&eine tran$fcendenidle und eine 
empirifche Bedeutung. Es kann n eh ml ich in 
der Erfahrung etwas objectiv, und doch feinem 
Urfpiunge nach fubjectiv feyn. Der Stern am 
Himmel ift in der Erfabiumg objecjtiTf all^n ^der 
Baum« folglichi auch £e Ausdehnung Sterns. 
jiSich den drei Cimenfionen des Raums, ift denk 
noch feinem IJrfprunge nach' f ii b j e c t i v. JDenn 
der Raum, folglich auch die Möglichkeit dreier 
x^umlichen Dime^iiioncA) , ^ ein^ ^}9^^ unicMro^ 
Sinnlichen Anfchauungsvermögen anhängende Fori% 
t Expofition, fö dafs ohne diefe fuhjectiye 
Befciiaffenheit den anfchatu^fiden Wefen nichts 
Räumliches, foliclich aucli nicht die Ausdehnung 
des Sterns vorhanden feyn wurde. Bamn un^ 
eben fo auch Zeit haben alfo keine transfcen* 
d^eutale Obiectivitati d. i. fie find all fiblp, vn* 
abhängig von. upferm ^fchauungsvermögen nicht 
'Vorhanden; aber fie haben Objectiviüt ii) Anfe- 
Illing des empirifchen Gebrauchs, d. h. fie find 
für alle. Wefen vorhanden, die ein Solches An- 
fchauungsvermögen Wie wir haben, welches be* \ 
wirkt ,^ dafs fie notbwel^dig aUe fimiltchen Gegm« 
*ftände eiher ge wiffen Art (die äufsern) in'drei 
räumlichen Dinieiiliunen , und alle ßiuüichen Ge- 
gen ftände überhaupt in einer Z^eitdimenhon an- 
fchauen müHcAi S.>auchi Au fich« Raum und 
Zeit, haben alfo ^ransfcendeptale Subjacti« 
irität, da fie. aber doch für: alle Menfohen ¥or*^ 
hangen find, empirifche Ob jectivität. Hat- 
ten wir nicht diefe Formen der Sinnlichkeit, fa 
würden wir die Vorftellungen von Raum und Zeit 
gar niclit haben, und es vi^ürde überhaupt weden 
Raum noch Z^t feyn.;, da wir alle aber diafe. For* 
men bab^^^ f A> befinden' wir uns alle mi^ allen 
Dingen in Zeit, und dem Cörper nach mit allen 
^rp^licbjßn. Dingen ^. die ^kin durch diefe Hau« , 



iMsi^ftellang mögllcli Warden, Im Xamii. S.lcle« 

alismusy fl. (C 64. Schulz Prüfung^ IH S* S<'^ 

§.233-) / 
a. Objectiv heilst alfo die Erkenntltift 

desjenigen, was am GegeUftand^ (nicht im « 

erkennenden 'Sttbj[ect) ift (C* 8^90* In trans- 

Ic en den taler Bedeutung ift dgentlich alles, Wae ^ 

in imiern Sinnen iß, Anfchaiiung im äuisern und ^ 
innern Sinn und Empfindung, und was im Ver-» 
itaude üt , Begri^ und Idee ^ I u b j e c t i oder et* 
was in dem, der d^ anfchauet, empfindet unddenktl^ 
wad wit find bloOs durch die Befchaffenbeit unfers 
Erkenntnifsvermögens im Stande , iln^ voteoftelleni* , * 
dafs es auch noch etwas Objectives geben tnnf* 
£b , das unfern unwillkührlichen , nicht von uns 
abhängenden^ Anfchauungen und Empfindungei^ 
correüpondirt (S^chul^ Prüfung II. $. 99.>S« S850* 
Die Wahrnehmungsttttheile haben blofis 
empirifohc SuBjectivitat, die Erfahrung$- 
uith^ile hingeofen haben empirifche Objec*, 
tivität^ f. Erfahr ungsurtheil, 2» ff. (Fr* 92*) 
Die Kategorien find in transfcendentaler 
Bedeutung fubjective Bedingungea des Den« 
kens, d« i» folche^.^e in der Befchaifenheit de» 
menfchlichen Vcrftandes ihren Gnmd haben; aber 
/5e haben objective Gültigkeit oder Realität" /um 
ejnpirilchen Gebrauche, d. i. fie find Bedingung - 
gen der Möglkhheit aller Erkenntnifs der Er* 
fiihn^ngsgegenftändie, fo dafs es keinen Etfahrttttgs<i 
gegenftand geben kann, deir nicht eine GrÖfse^ 
Befcha ffenhcit, Verhältnifs, Ur fache u. 
f. w. hätte (C. la^. P. 93.) > f. Gül tigk ei t und 
Gegenftand«. In diefer verfchiedenen Bedeu« 
tung' keifst es aUch i^on der Einheit des Bewufst*- 
feyos/fie fei fubjectiv^ nekmiich in transfcen*» 
dentaieri und objectiv» nehmlich in empi« 
rifcher Bedeutung, f. Kategorie, 46» 
. ' 3. In der praktifchen Philpfophie wird das 
Wort objectiv eben fo gebraucht. Jede morali- 
tcbe TlMlt ift «blectiT (prahtifch) ii0tKweiidi|^ 

Ff a 

* 
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IiieUstv^ e» Hi AUbl: möglicb; daf« fip niohtt gefchdi«} 
Vijirter ^ef Id'e/r\^ineT Vecnunftf 4ie ab«» 

alle fiibje^tive (im Subject liegende Triebe^ 
^eigimgen ü., f. w.) B« wegur fach en völlige 
Gewalt hätte (G. 50*)), f. Imper ativ»-S..465^ 
b. Jedes vernünftige <Wefen foll iie thun, ^tärvoü 
hitxet Mgenen Yeriuulf t geboliin - (P^ 35.) Sie ^üti6 
förjemamienaiich fubjfectiv Aoth wendig feyn, wem . 
eine blofs in diefem SubjecL liegende Bewegurfft< 
che machte, dafs die Handlung für dalfelbe Be- 
d urf niis wäre, £ . iiedüriails. Objectiv 
b^ifst im Fraktifchen, was in dijpr Torftellun^ 
d^r reiften Ver|iu:nfc lxe;gt '(P«.i4o.). D«k 
gilt eber'far fedes Wefen, waS' Vernunft: hat;' wa» 
aber diefe AUgemeinguIiiakeit hat, iit eben darufÄ 
^uch prahtifch nothwcndiir, d. i. das Gegen« 
theil iß nach allgemeinen Gefetzen dg^ Verniui£6 
nicht möglich. F<^glich wäre^fübjex^tiv Aotk^^ 
wendig, in pralitifch^c Bedetitühg^veiiif £cK wi<a>^ 
derfprechcnder Begriff. Snbjectiv heifst lim! 
P-raktifchen, was in der VoiitcJiiing der dürcb"^ 
eder 4^ch wider e 111 p i r i^ c h e Jüe wegiurlachen 
beftin^mten. Vernunft liegt f.. Achtn;iig,, 3V 
und .Anreize. . Die» henn nxin niemeb. mofa^ 
lifch- prall tifch nbtiti wendig feyn, denn dae MoTM 
lifcK - Praktifch - Nothwendige Jiann nur in det^ 
reinen Vernunft liegen. Alles IVIoraliCche ift 
alfo praktifch- ob jectiv^ alles Sinnliche ilt prak«( 
tUck-fubjeotiVt ^ »lenieiß ift füir.den Willen bcftint«» 
mend« weim auch nicht gerade JVfenfciieiiyv fGai^ 
dern nur vefniinftige Wefen giebt, die einen WU-- 
len haben; dieies ift nur für Weien mit folcheir 
Bedürfniflen, als wir Menfcfien imben, für dae^ 
Begehv^A und den WiUe;n' beäinimend^ ' , 

4. Es giebk geViffe Begriffe, die iv thre^ 
oreti'fcher Rückßcht keine ob} ective Realität 
haben , a1>er wohl in praktifcher Rück ficht. 
Das heifst, zur Erkenn tnifs- der Gegenftände, die 
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Gb^ßüw : Qccaliojaalisinus. 

mkht Hemn$ t wott ihnen die Anfchauung fehl% 
die mnm jßdtax Begriff .drft «Ue Gültigkeit giebt^ 
Aftfg Isr eis ei» fekher angenommen werden iienn^ 

durck den etwas Wirkliches und l.ein blofsea 
Hirni^efpinnit gedacht wird. Aber fie haben ob- 
iective Realität in prnluifcher RüclifAcht, d. L jedee 
vemünftigrfinnliclie.Welen foi^ fo handeln ^.-dafil 
Vei diefem Handeln . entvi^derlelSeviZ'vi^eck aue den 
Augen gefetzt werden mafs, welches für vernünf« 
tige Wefen unmöglich i[t; oder dafs die Z\vecke 
der JiÄndeinden Wpfen ohne die reale MogUch- 
Isieit jener Be§ntfe, d. h. okiie di^ /Wirklichkeit 
der darcjb« fie Smrg^elUeii Gegenß^nde, unmöglich 
bryn wnjnden, in • tvaftlclvem Fall fie.. aber iidchc* 
Zwecke der vernünftigen finnlichen Wefen feyn 
könnten, (P. 4.), (, Freiheit, «27. jGF. Diefe Be-* 
griffe (die auch «lab jectiv n q th wendig «oder 
Bedürfni f f e der .finnlich • bedingten Vcvi|ini£l 
find)- B. die to; Freiheit (P. ^5 ), dei 

ho ehft^n 'Guts (P. 207.), Gottes, der Un- 
ftcrblichkeit, einer ü berfin n lieh en Natur 
^-Gut, höchftes,»g. c.) und der Kategorien 
in Anwendung auf das Ueberfinnlicha 
(L Kategorie, 53. Ge.wiffen» 7; Glau« 
hb^t^Ache, 1.1*;. aoeh Pfliclity 3."^)).' s 

V - , . ' - . • ■ , .... 

» Kant Grit, d«- r«itfl Vera. Elementar!. J. Th, IT, 
' Ablchn. §. ö'' S-<54. — II. Tb. T. Abth. T. 
^ . JI. H. I. Ab. §, S. M^tiiodenJ. 

... X Haußtft, IV, Ablch. S. Qi^^.. ^ , . 

' ' **Deff. Grit. d. prakt. Vern. Vorr. 3. 4. JJ. 

. a36.>-^ LTh. I.B. L H. S. 

S« 140^ IL B. IL H* S. g97- 

✓ ... 

Occanonalismtis 

der E ip^z e u g u n g (i^^ca fion&lisrnm ,,occafiojian 

lismky.L Krieiiftgikngt &voitt|iQiiatbeorie^ 
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'4|54 Occafion^U^mus, Offenbarung, 

5. f. Dasjenige teleologifche Prlnctp de» 
£rxeufiung organifcher Wefen, nach w el^ 
/^hom 'die oberste Welturlaohe ihrer Ide« 
gemäfa« bei-Oelegenlieit einer jedei^B»^' 
gattiing, der in derfelben fich mifchen« 
den Materie unmittelbar die organifche 
Bildung giebt (ü, 375^ M. II, 906.). Der Oe* 
•afionalismus behauptet^ dafs die Begattung 
»W die Gelegenheit (mto^) sur Er^eu«« 
eung organifeher Wefen fei, dafs ea aber eigent-i 
lieh die oberfie Welturfachc fei, welche dicErzeu* 
gung bewirke, indem fie den, bei der Zeugung 
miTcbenden, Materien jedeaijAal »unmix^elbar 
felhSt diejenige organifche Bildung gebe, welchem' 
im Idee angemeflen fei» die fich die^oberfte WeltW 
isrihdbe vm dem organifebep Weftn, . trelohes er« 
iseugt werden foll, mache. Wenn man diefes Sy* 
JÜem annimmt, fo geht . alle Natur gänzlich ver-r 
loren^ denn die oberfte Welturfache iit. }a- keine, 
^atiirurfiiche»* lind leine Wirkung ift intellt«* 
gibel, oder, eine Schöpfung, die a|fo nidits eri 
Klärt. Wer folglich diefes Syftem behauptet, der 
hauet den Knoten durch, und benimmt iich die 
Möglichkeit, feine Vernunft dasu . zu gebrauchen , 
Über die l\fögiichke[it einer folcben Art jßroducte 
9U nrlbeilen. MfLn kann daher yprausfetzen^ dafe 
KieiMnd dirfea fiyftMi annehmen werde, dem ef 

^gend um Philofophie zu ihun ift, 

2. Eine andere Bedeutung des Worts Ocea« 
fionali^m^us ündet man io^ Ajct, Harxnnnie» 
van, dem' der v#fbererklärte eigentlick nur eino 
^^rtf nelm|licb-der . Oocafionelieniui \ik der 
£ir;&6u|un|; 4«r prg4ni(chen W^fen, iftt 

^ ■ " , \ \ .i^ , >■ - - • ^ 

Offenbarung^ 

g&ttliehe, fibernatürliehe,^ nnmittelbare 

(revelatio divinn^ fupernaturalist immediata^ reve^ 
latiifn divinCf juxnßturcllc 9 immediatey 
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'Offenbarung. 455 

.£)i0 übernatürliche Offenbarung ifi das Wun- 
icTf wodutoh' die Gtrcbkhte, 'welche die firsäh« 
hatf^ ' Atac Wunder des Urf^mngs einer Rieligiob* 

be^iaubigen foll, etitftatiden ilt, IVfein nennt aber 
auch die Gefchichte felbft, ' welche den ürrprung 
«iner durch Wunder beglaubigten Religion, das- 
Leben ' des Stifters derfelbep*, feine Lehren »4 
Theten y feine Verfchrifcen nnd Anordnon^en, er«^ 
a^falt, die Offenbarung. $6 ^ nennen ^]rn. iB,^ 
das Wunder (der Eingebung), woduich die Ur-- 
knnde (Bibel) entRanden ift , auf der die Beglau» 
bigun^ der chriitiichen Lehre beruht, Offenba« 

sisn'g. Abtue * wir bveiKi'eh '^Mdi diefe hiftorifchen 
.Maebriehten -(ven^ dem^ •wae ^S^tt'JVoa una fordert,' 
für un« that^tMd gethan hat, und wie er feiiien 
Willen beftälig^ hat^ ieibit di^ Ollenb^^iin^ (R, 
117.), * \. • ; ^ \ 

aDie Offenbariiifg ift alfa das Wunder, 
dorcH ^elehes nns' gewiffe Glattben8rät:7.e der Re^ 

ligioii überliciert wurden. * Diefe Glaubciislalze 
föll die geoftenbarte Religion als nothwendig vor- ' 
tiegeiiy lie XqU^ nicht als f^alche durch die Ver* 
nimft erkannt werden können, gleich w/ehl aber 
doclif allen Mepichen auf alle Künftige' Zlei^n vd%^ 
getbdat w'erden (R.' 24?.)* ' * . . ' ' 

5. Die unmittelbare Offenbarung, l^ann 
aber n^mals ' beweifcn , dafs das, W^s fie lehrt, 
virlilieh von Gott fei; fondevn es mvfs ducch die 
^^eriltmftr üii'feriuch't We^ ob dae,i was fie 

lehrt, von Gott herrühren, oder doch fein Wille- 
feyn, könne oder gar muffe (S. III. 295.) Das, 
Was Rottes Wille feyn mufs, lind unfr« Pllichtenp 
lumn durch die Vernunft als göttliches Gebot er- 
kannt wlcirdtay^jund ^it, nebfi «nigen Lebren/, wel« 
ehe bei ünfem Pflückten als n 6 thwen'd ig vor-^ 
ausgefetzt werden, die eigeiy;liche Religion (In- 
begriff unferer Verbindlichkeiten in Bezie- 
hung auf Goa)K daSf was göttliche sOff^barung 
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434 Offenbarung. Öffenherzlgteit. . 

' " * . < < » 

foyn kann, ift der InbegriflF ^cwiffer Ltlir^n nn<t*^ 
sufälli2ger (Üatuta^iTcher). VorCßhriftmy unc^ iib^ 
siic|»t fowoU AeJiigion, ala vi^lmAr Theoj'O'n 

j^kbd^ile: GHkiubtiMrteii an görtÜche Offen^rung»^ 

4* i- y«rrchiedene Formeji der fin'n'licheu 
Vorftellungsart des göttlichen Willens, 
nsa i|un EinAufs auf die Gemüth^ zti ver^^^affen» 
gfi^^n. Das Ghcülenthttiii ift, fo viel wir vpSStf^ 
unter aUea ctiefim Fqiinaa die («dudkJichfte» 3* Kir«» 
cheQgl»ul)ey Ii. (F. 45.)"» v : 



4v Wenn nun der TheojQg. darauf dringt^ 
^afs der GlauW an jenes finnliche Vehikel (gewif^ 
I»ehretf ucitä a&ufÄUi^e .Vorficbniten) dar M^ürt 
gion, welches, für diafe oder Ijena Perlon, SSnf-- 
diefes oder jenes Zeitalter, zuträglich feyn liann^ 
noth wendig zur Religion gehöre: fo kann der 
Fhilofoph . diefe Yerinengung d^üen, tira4 die 
Offenbarung nbjer die eigen tUcha AeUgioiv wahret 
eiEithält, ala atwaa Zu&Uigm« mU der J^Ugiwi: 
falbft) ala dem Wefentlichen und Notb wendigen, 
nicht zulafTen (F. 47.). Kir i^he,ngl4U be, 

Xondera 14. & . 



Kant. Relig. IT. St. AXig^ Aam. .S» la^» IV. Su 
II. Abfcbti. S« a47* ' ' *^ " 

De ff. Was heifst ^ßch im Denlb oriantiren« BerL 
Mon. Qct/1706. ß-SajA . / - i 

TlttL' Streit dei Facult. L Abrchn. Anh. L S. 45. — 
«.47. ^ . • 



erzigkeit 



(mbrn^ ingmü^ «Ha Nat«it(» 

anläge das», die ganzy WAlirh«it> die 

man weifs, zu Tagen (Bf. »95.''^)). K. räumt 
ein, wiewohl er es fehr bedauert, dafs fie in der 
menichlkhen Natur x^ctu 4UQ§atro£|m werde. . öiai 
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jnufs ab«r wdU mii der Pf li^^hti^er :lituf rich'^ 
tigkeit verwedbfflt wm^aOf whckm daria Im* 
ftdbt, da(s cl^sMmfcli alles, was^er *fagt, niiii 
Wdkrhaftigjkeit fage, £ Ge willen, 17. (4. a95,)^. 

, . . ^ , • , ' / ' • ' * r . ■ 

Minies, (a^^fiawv^ eafus , ha^a^t^ ■ »Dkriffnab^ 

hängigkeit des Ziiltandes von der Nothwendigkeit 
durch Urfachen, nach Gefetzen der CauEalitäl, al» 
akiei: Wirkung. Der ^ultacui eines jaden.. Dingen 
in der Nati»- ift iKidir'^sieiidigf« clsim er ift» ki aM 
imu 'vorbergehenden ZäLfiaiMten/ nach mpittirehfla: 
Qefetseiic der CaufalitSt (Urfache und Wiilvung) 
gegründet, fo dafs er aus j^nen vorhergehenden.' 
^ii^ dei^ Wahrnehmung gegehen^iii Zuitändaii. ^t6oh%' 
gen muCste, f. An alogie. der Uirf:a:el»er«tLfidii 
Wirkung und Nothwendigkert. Es ift hier 
ijdit Tto eiiiem bkifs fö^rmalenf und 'lo^i fchen 
, Grunde die Hede, welcher euie Krkenntnifs 
ift, aus der eine andere Rrkcnntnifs erkannt ^rird| 
dies heilster £r ken n tu ilsgr uttid> und einer 
jede firkeiintmts m^s all^dings awch' itinen- fn!«; 
Azor Krke&ntmfe^nd' Haben. ' 4q ift mem fir^ 
keimtnifsgrund davon, dafs das Gel durch Hülfa 
eines Dochtes die Flamme ernährt, die Erfahrung; 
denn iek habe es kbs oit wahrgenocuig^en {p. 

«79.). , . . ; . ' 

. üi ift: aber hiev ei^entlitli "di» Hede von 

dem materialen Grunde, d. i. von Gegenltanden 
und Handln n2:eti , durch die der Zultand ^ner. . 
Brfcheinüng oder einea Naturdinges noth wendig 1 
in -eiiieii «alMiem übergehen naobf fo daCs des lec«- 
yter^ dik Wivkaing oder die npCkwendige Kolge»' 
der Gaufalität jener Geg^fta-nude oder Handlungen 
ift, welche daher die Urfache heifsen. Es ift 
nehmlick ein Gefetz, (welches der Gritnd.ratz 
Ce^faJtität heiist}f .cfk^e ^ welches, keine £i>. 



453» • ■ • piingefälir. 

fahrung möglich* wäre, in'ts all'esV was gc*^ 
fchieht« durch Cjtine Ur£4iche> inr d'er Evw 
f chi^itLiilig aj^ricri hettunißt ifty^f;' An4ilö4 . 
giie df # UjrCa^ke und^WirHung^t Dihm gidniT 
CS k^ine Veränderungen in der Nal^ur, die nicht 
\^'irkungcn wären, uncl als folcbe nicht ans jr^ge- 
benen Ürfachen noth Wendig erfolgen ' mülsten,, 
folglich i& jeder Zufiand (Inbegriff der durch Ver- 
: aäderling. f entftmdentti Afecidei|z«ii>':elA«flr 'DuigM 
an der Naiiit' iitotk heftinstait' ^Diee ift ehsl 

Gefetz unfers Erfcenntnifs Vermögens, und da die* 
ganze Natur nichts anders, als ein nach diefen» 
Gefet^n y^irJmüplMis ßnnlicher Eii^drücke iü: ioi. 
kann in d^r gancen Natur uns nie etwa» vorköni^^y 
.man 9 .was nieht,' in Unfehung feines Zufiand^> 
durch etwas diefem Znftande Vorfaergahendesv welr 

ich CS eben die Ur fache lieiläti noth wendig be»i. 

/ 9, Diefe Wirkungen find abiiir .fials rAcddaii^ 
aen» d«nni«die Sabfkinzen antftehen und vergahiat)^ 

nicht, fondern werden blofs durch das EntiJeh(;n' 
und Vergehen ihrer Accidenzen oder ihres Zuftan-iv 
des verändert I alfo find es mir die Verhaitniiliai^ 
oder Zuftande (d« i. der Inbegriif der Accidenaen) . 
•der Dinge, ..nicht die Dinge p?eU>ft« welche durekf 
ähra Natururlkche^ nothwendig b^mmt find« C% 
Fatum, 3. ff. und Analogie dei: öubItauz;i-> 
alität (C. ^3«0« * X - 

' . '4; Daher ift nun der Satxs nichts geföhieht 
^n der Natur) durefa ein blinde^ 4!>hnge»> 

«fähr (in mundo noii datur cafus)^ ein Naturgefeta ^ 
a -priori \ alles, waS gefchieht, iß nehinlich durch - 
feine Urfache beßimmt, die zugleich der Erkennt-» 
'nifsgrund der Möglichkeit des Gefcbehens iß. Diesi 
ift ein eben fokhes Ga&t^/ wie ^das iin Ar^, Fa*> 
tum, 7. DieCei» 'Grmidfate ift ebenfsils, wia^e» . 
nes (Fatum, 8-)> dynaraKcb, d. i. er betrifft 
blofs das Oafeyn dar fdcicheinungen , niiJi^t die, 

■ . % 
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./ ' OlmgcfäiuTt * ' 4$^ 

AAfchauung derfelben. Er Ifi^ber^ wie wir 
e1>en gefefau habeti, eine Folge Ton dem Gründl 
, iktte der Caufalitac, der sü den Analogien \der Et'i' 
fahrung gdiört, f, Analogie der firf^br^ng 

t 

5. Dieser Satz gebort dramach 'asu den Kato^ 
gorim des Relation^ und 'zwar derjenigen«' 
welcher die dä^faHtät Ktifst Er ift eiir-^etz, 

welches in der Verknüpftin«; der gefamnUen JRr» 
fahrung niohts zuläfst, was dem Verltande un<f 
dem unimlerbrochenen Zufammenhange alier £t*^ 
fcbeinungen, d« i der Einheit der Begriffe dee 
V^rftandea ^ Albro^b 'oder' Eintrag - thilii |[önnte* 
Denn ohne* diefea Gefetz gäbe c6 Veränderungen 
ohne Urfachen, die fie bewirliten, fie wären alfo 
mit den übrigen Naturge^enitw^en und Verände* 
rungen in keinem Zufammenhange^ fondern gans' 
ifolurt, und folglich würe yp^ Hipexi gav Jk^ine Kr^ 
fahcungserkcihntnifa möglich^' Der Verftan'd' init 
feinen Gefetien' ift es nehmlich allein, in dem die 
Einheit d^r Erfahrung, worin alle Wahrnehmuni? 

gen ihr 9 Stelle bab^n muffen , möglich wird (C* 



■ *' '6, Man hnAn Ton dem blinden Ohngefähr 
noch den blinden iiu fall unterfcheiden , welcher 
das Gegentheil von der blinden Nothwendig- 
keit ilt, und alfo zur Modalität und nicht zut 
Reflation gebort« Er befteht im der Unabhängig- 
keit dea Dafeyna-^des Zufälligen Von allem 
Grunde, oder dafs etwas, deffen Gegentheil mög- 
lich ift, ohne allen Grund, warum daHfelbe und 
nicht fein Geg^theil exiftirt , vorhanden ift« So 
ivie aber alie Noth wendigkeit dutcb das Ge« 
fetx ^ Caufalittt bedingt tit^ £0 ift es- auch aller 
Zufall:; und ea giebt fo wenig einen blinden 
Zufall in der Natur (in mundo non äatUr inere 
contingem) als eine blinde Nüthwendigkeit. Allea, 

waa in ^atur gefcbiabtt üt »ufäl^g, d. b# 
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' Ohngefälif/ . w Oppofilion, 

fein Gegen thcil ift möglich, aber dooh nUr" b^p 
4ingt (hypothetirch) , i. unter Vorapsf^t^ung «if 

Urraphe, dttr^ die di#fer.8liiAfikid in das 
,^th^ 4^flkeß, vcräi^Kt; wir,4 ; ^nnd ^ mUek^ ^HM 
tn der Natur gefchieht« ift noth wendig/ d- 
fein Gegcntheil ift nicht möglich, aber wieder nur 
bedingt (hypothetifch), d. i. uDtei Vorausfe^ziirjg 
cjuier Uc^h^a. durch welche die(er :>i^uji^4 mii4 
»icht (ei}ft\<3«gentheil vorha^d^n feyn nmfa» Baii^ 
(Im liei^jubi^ aUd darau;^ . dafi|. ;#a kein .bUn^ea Ohwt 
fefähr gi^b^ fo»d€r^ a^les duroli M(^m:£»ct?ail 
b^dw4|;t ifu.. » ' . • ;; * -^^'^ > 

,4 t . • \ • l 

• • ^ , » ' ■ V, , ♦ ♦ . , ) 

. ' ^ yC«aiXiit.a.r8;ti.Vern.Ekiilt|ilwI; II.T^I> Alidi; 
. II 9> U- ^ JI^ Ai>(«bii. ^. W9. «..9. W ff 

'i > . ' • ' ' • . I 

• , ' Öntologie, "V 

C TransXce]pideiitalpiji>lafophi% , ' ' , ' 

Qntologif eher Beiyeis 
f nr .Saa Dafeyn Gottes^, f. Gott, 31. ff.;^ 



Ontotheologie^ 
& fha^loffi«. 



> j 



i 



Oppofi'tipiii, 



a 



Jßntg^geB fetzung (oppoßtio^ oppofitiorC^ 
\ Die n^ufftelliuig »#aiac Sätze , wotqu 4«r eine 
äaaienige. aAlfhebt, wiia dureb den andern gefirtaft 
mfU Sd^ ift die jkttfftdQuag der Imckn Satsa: 

die Welt iß endlich, und, die Welt lA mendlidi, 
.eine Entgegenfetzung , denn durch den erfiem 
.Wied die &iidiifihheii. der Weit behauptet , dovah 
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Asfi letfttäVn $th€t utifgehoben. E A^l i 6h ttüd tt He* • 
«fi^iich^fiild* MfamlMi eitiancler entgegengek • 
fetzl/'d. i' ah» kteter« (tihendlich) hcllM: dfl^* 

feiiige auf, was durcii das ejlttne (endlich) ge- 
ietit wild. Aber auch die Aufhellung der beiden 
Satze: die Welt iß unendlici^ und» die Welt ift . 
nicht uii«iidiieh> ift eilie^ Bnt^gegetifolzu^tgV dßMi 
i&e Verneiiiufig isn letzten! hebt die Behnuptaig ' 
f im erjftern auf (C. 530. f. S. II, 6a.). ' ^ 

2. Diefe beiden Entgegenfetzungen find ludet 
feil Mir verfchierden. Die leiifttere l^ann 'man eine . . 
Anal y tif che- Opppfittöii'i (oppoßüo mtalytidä^^ 
oppofi^iöit analytique^y nennen. Analytl* 

. fche oder logifche Oppolition ift, wenn die 
Enigegt-nretziino; blofs . in der logifche n Form . » 
der Urt heile liegt. Wenn zwei Ürtheile gieichen 
ItihaH haben, alfo Subjeet und Pradicat. in beideili ' ' 

' die nehmHciien find« tind nnr die Qualität - (die 
Bejahung und Verneinung) in heiden Verfchiedcil 

, ift. Solcher an a 1 y t il c h en/ Oppoiitioneil ; ' 
giebt es drei: die con tradictorifch e, contra^ 
le tind fubcönträre (L. i^i.)» In engerer. Be* • . , 

' deittung nennt K. Mofa die contradictoiifcbe die 
iinaly tifohe *eder logifche Dppoütöon. Con* - 
tradictörifche Oppofition oder Entgegen-* 
fetzung des Widerf-priic hs {oppnß^o contra* 
dictojpia^ oppofition c ontradicto ir e). Siehe« * 
Aeht in der Entgegenfetzung zweier einander con« 
tMcliotori-fch entgegengeTeisftten dder wi» 
derfpirechenden Ürtheile. äö ift die OppoCP 
tion in dem disjunctiven Ürtheile: ein Corper iß 
entweder wohlriechend, oder er ift nicht wohl*' 
riechend, eine contradictonfche Oppofition; deniy 
es enthält zwei contradictorifch entg^engelett€# 
Unheile*, d« i. folche» da da6 eine das lindte'fc^ 
Mfheht, dafe V^m drittes möglich ift, und alfo 
eins von beiden Urtheilcn durcliaiis wahr fcyn? 
mafs. Ein Cöiper mufs durchaus entweder wiohl'^' 

lieobeaA eAer nicht wehkiof^ieild« £erpi/ ^eiiü ^ge^ 

t . * • 
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fetzt er. rieche gar nicht, fo ift er 'üicht Wohlii^^ 
.chend, und alfo gilt yoa ihm da«, letztere Urth^ 
Pies fsin logifcher 6randfau, velc|(er üev .Sat« 
jdes au'8fclilier9eo,4fii dritten (prmdpiunt 
mKeiuß inedU inter duo contradictoriäj heifst. Auf 
dief^n Satz, welcher l)ehauptet, dais jedes Pradi« 
cat einem Subject entweder zukomme oder nichts 
jl^rundet fich die Xo^ifche N o t h wendigkeil^ 
eitfes firkeniitnüTes ^ dbf« inahmlich npthimiidig (<k^ 
oder anders, geurtheilt werden mÄffe» d. L dafs 
das Gegen theil falfck fei (L. 75.). Sagt man dem* 
nach: die AVelt ift dem Räume nach entweder un-^.* 
endlich toder nicht unendlich (iton »fi inßnUus)f f ' 
inufSy wenn der erfiere Sat»; dii Welt iß unend^t 
JUchr {alfch ift, der letztere SatiB in diefela dis-»- 
|ttnctiven iirtheile nothwendig w4hr feyn, weil e« 
das contradictorifche Gegentbeil des erliern iit: die 
Welt mufs nicht unendlich feyn. Gefetzt nehm* 
ii^f die Welt wÄre der Quantität (Gröfse) nach 
t^twiiB ganz. Unbeßimmtes , und weder der Begriff 
des unendlichen noch der des endlidlien auf / 
die Welt anwendbar , fo wäre es doch wahr ^ dafa 
die Welt nicht unendlich wiire. Denn dadurch^, 
dafa eine unendliche Welt verneint wird, wird 
bicht eine endliche behauptet^ fondern biol^ eiM\ 
iinesIdUehe aufgehoben (C* 531*)' Dä^ c^ontr a« 
dictorifchen Urtkeile nennt man widerfpre«^ 
chende Satze (L. 152.)* 

] ^« Contrare Oppofition oder Entge« 
genfetzung des Wider ftreita (pppoßHocon*'' 
irttriaf vppofition €ontr'air*e). ' Sie befiekt m 
der £ntgef;enfet2Tii}g zweier coniraren öder mien^. 
der wideritreitenden ürtheile. Urtheile find aber 
einander contra r oder widerltreiten einander, 
wenn fie beide allgemeine Sätze find« bei den* 
l^ehmlichen 5i|b)ecten und Frädicaten, nur dafe det»' 
eine l»ejabet und . der andere Temeint.- 80 ift dio- ^ • 
Oppofition in den beiden ÜrUieilen^ alle Cörpcr 
lijud vergäng^lichi uAd, Jiein Corner iAi vergüi^g«, 
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lieh, eine conträr« Oppofiüon* Von folpheii . 
«Uietbeilen Jagt das eine mehr aus ^ ftl» 4^ an^er^ 
. ,4eBin der erAe Satiitf behauptet, /alle GSrper find 
«^ei^änglidi, feilte hun der andere Sat2 eben fo ' 

Tiel ausfagen, fo müfsie er den eilten blofs auf- 
heben, iiTid fagen: nicht alle Cörper find 
vergänglich» d. i. einige Cörper find nicht- 
irergängl«;h. Aber der contrire 6ats hebt mdit 
bloft daa allft auf, fondem geht "weiter» und be« 
-hauptct: kein, ^ar kein Cörper ift vergängiich, 
d. i, voii allen Cörpem mufs ma^ die Vergänglich« * 
Iseit verneine!). In diefcm Ucberliüisigeii nuUi 
dafs er aufser der Vernainiing des andern SataMa 
nik;b mehr ausfagt, kann nun eine Felfcbheit lie« 
gen. Folglieh können «war nicht beide Sätze wahr V * 
leyi), aber fie können beide falfch feyn. Es kann 
faifch feyn , dafä aiJe Cörper vergänglich find» es 
kann aber auch falfch feyn , dafs kein Cörper yer* 
gäuglich ifi, indem Vielleicht einige' vergänglich • 
^dy andere nicht« In Anfebung diefer Urtiieile gilt ' 
daher nur der Schlufs^von der Wahrheit des 
einen auf die Falfclihoit des andern; aber 
flicht von der Falfcliheit des einen auf 
die Wahrheit des andern. (Sji^g3.). Dies ift 
eine axialytifcha dder logifche Oppöfition« 

4. Dialek tifche ' Op pofition, En t ge- 
gen ft eil iing {pppojuio dialeclicay opp oji^ion 
diaiectiqu^), Sie iit ein e Eutgegenltellung fol» * 
eher Urtheile, wo die £ntgegetifetziing in dem 
Inhalt: der Urtheile Hegt» oder in de^ logifchen 
Materie derfelben* So ift in dem disjunctiven 
IJrtheile: ein jeder Cörper riecht entweder gut, 
oder er riecht nicht gut, eine dialei^tifcliß Oppofi« 
tion; denn beide Urtheile: ein jeder Cörper ift gut 
riechend, und» ^in jeder Cörper ift nicht «gut rie«^ 
eilend » bejahen» al>e^ d^e Entgegönfetzong ift in 
dto beiden Prädicaten 2 gut riechen , nicht - gut rie^ 
chen. Hier hebt fidi nidit nur gut und nicht ^ut ' 
•mander a«|f » ab^r riechend ift in «beiden f rädicatt 
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44# .^ppoiidont 

tsn, und J4 kann es möglich fcfit, dafs ein Cor« 
per gfir ilicht rii^ht, dtfnn rierht ^er weder giuk^ 
«loeh niftlit gut, fondem er mdkt nicht." te' 
eler dialektifchen Oppofitim ktenen alfo b«i«* 

de Urtheile; falfch £efn. (C. s^i. M. I. 6ia) 

Diefe. Oppo£tion gebrauchte ftbon ein grosser 
ftfann .ihd. alten Zeit, um die Dogmatther irte zsa 
machen, .irelche die Natur diefer. Sätze nieht ge- 
hörig kaimlen. Diea war Zeno, ein fcharffinnli^ 

ger Dialektiker aus Elea in Italien, geboiuen in 
ller 71. Olympiade, ein Schüler des grofsen Par» 
S&enides. Flato beichuldigte aber den Zeno, 
^figeii Xeilie$ Geforaucbs dier di^lektifobeh. Oppufr- 
tion^ einer muthWüUgen Sophifierei, Alleiii Zen# 
drang in die feinften Spitz&idiglieiten der Meta- 
phyiik ein, und fetzte, wie Flato meinte, blbfs 
daducch in Verlegenheit, dafs er einerlei öats 
dtirch fcheinbare Argumente zu beweiCni, und - 
bald darauf durch endeje eb^n fö Aarke ' wiedec 
«mzufturzen fuchte. £r-behauptete: Gott (vermttth* 
lieh war es bei ihm nichts als die Welt) iei w^* 
'der endlich noch unendlich. .Denn das Unendli- 
che habe weder Mitte, noch Anfang, noch ßndei 
^noch Thei)^, und fei ^folglich ein> Undingf Wa4 
aber feit könne nicht wie ein«Undiitg feyni das 
Wirkliche aber begra&ze fieh durch einander, wenn 
es jnehrcre wär^; wäre es aber, nur eins, fo 
fei es durch nichts begrenzt, folglich niüfsten es 
mehrere Götter (Welten) geben, wovon er das Ge« 
gentbeü vprher-bewiefen hatte, oder einen- Gott 
(eine Welt), welehea nicht möglich fei So behaup- 
tete er ferner: Gott fei weder , in Bewegung, noch 
in Ruhe. Das Unbewegliche fei ein Undinc:; den»' 
kein andere^ köpne zu ihm, und dadeibe komme ' 
sn nichts anderm. Solle heb ab^ etwas bewe^gen, 
16 mnlTe es mehr als Eins- geben ^ denn das JUn» 
muffe fieh nach dem Andern hinbew^gffn. * Zur 
Bewegung gehörten wenigftcns zwei, oder mehr 

Singe i|ls eins. So bewies ei» dafs Gott keir 
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AMi'ltiAaFii Ding0 wcdAr' ähnlidi / Mdb-^ laiSlinlioti' 

Iti {A riftoh^lis l^. de Xen. Zen. Gorgia, 
Kf^p. 7.)* ' fchien nun dehen, die den Zcjio be- ^ 
«rtheilen wollten, er habe ^wei einander .wid exi» 
fp rechende Sfätso ableugnen wpll^n, mrelches 
(naofa -^O ungereimt -wäre. Pl.utarqh Tagt 2. & 
ihni^ er habe duvdb - feine einander *«rider^ 
fp rechenden Behauptungen (5. evavrioAoymfr) alles , 
zweifelhaft gemacht (Staudlin Gefch. des Shoj)- 
ticism B. 1. S» 016. *)). Kant aber lindet flicht^ * 
d^» ibm diefes mit Recht eur haii gelegt werden 
ktone^ ' Daf« die Welt, wenn ernelinilich £ch daa 
.Cnirerfum anter Gott dadite, weder endlich, noob 
unendlich fei, ifi ganz richtig, f. Ai;i Li n omie, 5. 
A. a. u. 4. A. Es ift ferner richtip;, dafs daa 
ITnurerfi^m weder in Bohe (in feinem Oite behariK 
lieh gegenwärtig) £ai, nocii iichr bewege .(f^meii 
Ort verändere denn aUe Oertcar fin4 nur im iU p 
V er fu m,. folglich kann das Univerfiuii an keinen^ 
Orte leyn , und ficli daiier weder bewegen noch iti, 
.fitthe feyn. Wenn das Weltall alles, was exifiirti^ 
in Geh &fat« fo ift es auch in^efer Aüdkiicht hei- 
nem andern Dinge .weder äfanUch. nooh^1Uli|}H^llicl|• • 
Denn ea giebt aufser dem Weltall kein anderee 
Ding, jnit dem es könnte verglichen werden, f o ' ^ 
dafü es ihm ahnlich odor unähnlich feyn l^unnte. , 
Die Entgegen ietzung liegt bei dielen Sätzen ijodmer * , 
in'den Prädicateni denn die Sätze find immer bej^ . 
de dllgemein vemeiipiend: die Welt ifi nich^ endv , 
lieh« ''tlnd (le^ift' nicht unendlich, welche Zeno im^ 
mer beide für falfch erklärt. Die Falfchlicit fol- 
clier Urtheile beruhet nehmüch darauf, dafs IIa 
itine .unitatthafte Bedingung vprausfetsen , 
dafi» daa Weltall an einem Ort fei^ oder es aufaer 
ifaoi ein anderes Ding gebe, mit dem das Weltall 
verglichen werden könne. Nun ilt das falfch j * 
wenn alfo eine folche Bedinerung wegfallt, unter 
welcher allein jeder dieier einander wideiitreiten* " ' • 
den Sätze gelten kiinPf> 16 fallen auch di^ SäMI 
<diift:nUe . Iielde weg^^G« i^ iM. O» ^609^. 1 : 

* 
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^ . ' Qppolitioiu , 

/ ' 'Sagt mtnr^demnachi die* Weift« ift im- JLnäaM 
^ xiach^ entweder unendlich ) oder endlich N(nichtuii* 

eridlicli), lu können beide balze falfch fcyn. Bei- 
de Sätze lind fich nehmlich einander niciit contra- 
^ictorifchy fondern diaiektiich entgegengeietzt, und 
der entgegengefdtzte' Satz hebt den^ mdem Mkht 
-aufj^ föndern die EatgegenAcillung liegt iü d«l 
Prädicateii. ' . - . ^ : 

> Jene widerfireitenden Sätze heifsen eigentlich 
*fo: die Welt ilt entweder ein unendliches^, e^er- 
picht qnendliches Ganzem Beides iß faUch, .wenn 
die Vorausfetzung, dafs die Welt (l^in GanäM'fiei» 
falfch ilt. Dies ilt aber wirklich der Fall, weil 
fie gar nicht als ein vollendetes Ganze exiltirt^ 
fondern nur Co zu exiltiren icheint, welcher Scheiu 
«weil er nicht wegzufchaffen. iit| fondern «ur Na* - 
tur unfers Erkenntnifsvermögens; gehört^ txans«^ 
ifc eil dental ilk. Denn die Sinnen weit exiftirt 
•Äur in unfern Anlchauungen und in unferni Ver^ 
rfiande, und bleibt nicht etwa, wenn auch der end- 
liche oder unendliche Rückgang ' in der Reihe der 
•£rfcheini^ngen aufgehoben wird;; fie ift alfo nür 
in diefen Erfcheinungen und folglich nut fo weit 
."Vorhanden, als menfchliche Anfchauungen jedesmal 
reichen. ' Aber hier iit auch nicht ihr Ende- Ion- 
dem , wird die Anfchauung irgend einmal Vvof 
durch erweitert , ' fö ^erweitert lieh die Gröfse der 
W^U, 'die nichts anders, als ein - Inbegriff - finnig 
eher und nach Veriiandesgefetzen iwrhifiipiter Ebi^ 
-drücke ift. Sie ilt daher weder als endlich, noch 
■ials unendlich gc^^eben , londern rjeht in unbe- 
itimmte Weite nach, allen Gegenden des Raunis^ 
'und ift nur im eixipirifchen Regneifus (HücHgang 
in der Erfahrung) der Beihe der Erfcbeinungen 
Und aufser deffelben für- lieh gar iiieht alizütrefr- 
fen. Diefe Reihe der Erfcheinuiiüen ift jederzeit 
■bedingt, z. B. jeder Raum letzt einen andern 
Toraus» der ihn begrenzt., wAlfo ilt diefe Reihe 
niemal8^- girn^z^ ^ege^erni \iaxkd tiiA. WeU'^^Ui^ 
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' Oppo£tioni ' 467^ 

Itein unbedingtes* ^^airses. Tolglicli extfiiifl 

He auch nicht als ein Ganzes, weder mit unend^ 
licher, ti och endlicher Gröfse (G. 551. & Ii 

Die aUoluae Totalitat öder VoUftändigkeit Aei 
Grofse in der Erfcheinung ,1 oder die unbedingt* > 

Yoliliändigkeit der Erfcheinungen unter dem Nam- 
men der Welt, ift eine kosniologifche Idee (f* 

' Kosmologifch und Natur) und zwar nach dei^ 
Ordnung der Kategorien ..die erfte. Was nun 
}etst von ihr gelagt worden ift^ das gilt ^uch VoA ' 
allen übrigen; . Es giebt nehmlich noch drei fol« x 
che liosmologifche Ideen : die abiolute Totalität 

' der Theile in einer gegebenen Erfcheinung, die 
abfolute Totalitat der über, einander geordneten 
Urfachen» und die abfolute Totalität der Abhang 
glgkeit des Dafeyns des Veränderlichen« In den 
Eircheinungen ift die lieilie der Bedingungen 
der Theile, der Ur fachen, des Zufälligen^ 
luir ia der Yei kniipfung der vorhergehenden Be^ 
' dingungen ^ auf die ich zurückgehe, in der £t^ 
ftheinung, nicht aber an fich, als in einem eige* 
nm Dinge anzutreffen , welches vorhanden iei^ 
wenn ich diefen Rüchfchritt von Bedingung zu 
Bedingung in der Erfcheinung auch ni,cht thue» ^ , 
Dah^r werde ich fagen. mülTen: die Menge dejf 
Theile in einer gegebenen Erfcheinung ift \an 
fich weder endlich noch unendlich. Denn Erfchei« 
nung ift ja nichts an fich felhft exiftiretidesi 
und die Theili? werden ja erft dadurch c^geben^ , 
dafs man in der Zerlegung der Syntheli«» -oder 
Verknüpfung von der Theilung des Ganzen zut 
Theilung der Theile > und von diefetf znt TheU 
lun^/ der dadurch aufs neue gegebenen Thei|e| 
lind fp ittuner weiter in der Theilung fortgeht. 
Diefer Fortgang in der Theilung aber ift niemals 
vollendet^ und alfo weder als endlich, noch als 

«tamdlich gegebei^ Ebeii^ das ^gilt von ißt Reihe 
der über eiii^^k^ gecnrdnate« Uiiffachm» /J^ 

* » « 
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imch Kio^ von OBediiigtuig zu- B^iti^tm^'.0der.'«lb 

iier Urfathe i&iir atidern foft, als ^ömite man eim 
jiial eine . imbedins^t nothwendige Urfache, errei*« 
eben. Allein diele lieihe von Ü r lachen., kamt ib^ 
rer Vollfiändiglseit nach niemals weder als end* 
iiäif «noch aU uiieTunroh ongefeheil^. weil 
Ab «19 Keihe^ ^inatidert untergeordneter- Yorfterfi 
langen nur im Fortganfre von einer Bedingung 
des Daityns zur andern beliebt. . Vor diefem Auf«- 
iteigän Toa Ur lache z4L. Urfache aber k^Q diefb 
Reihe gar nicht exitlM^nv«^ weil' ilfe aufee^ unfenl 
Voritciliangbii., 4ine:Ileilie voii Dingen an '&«|^ 
gar nicht vorhanden üt. (C. 533. M. I. 613,); 

' r ' ■ . 

X)ies ifi die Art, wie die Anlinomie der rei^ 
nen Vernunft (f. Antinomie) bei ihren; kosmö^ 
logifehen^ Id^en gehoben wird.' jAtm kum ^Mk 
auch timgek^hrt aar' diiefer Antinomie «ibett^ ^ah^ 

ren, zwar nicht dogmatifchen , aber doch kriti- 
fchen und doctiinalen Nutzen ziehen. Man kann 
nehmlich die transfce n den taie Idealität 
der E rfch einungen dadurch indir^ et bew^i^ 
feo wen» Jemand etwu aii'^dem directen^Be^ 
weife (f. Expofition, 4. fF. .und Idealismus;, 
2.) nicht genug hätte. Der Beweis beliebet in 
folgendem hyppibeiilcben Schlufs, defTen Confe» 
quens ein disjunctivee Ürtheil'iil^^und den jnaiA' 
ein Dilemtna nennte • « 

. Oberfatz: Antecedens: Wefin die Welt 
, .(der Inbegriff aller Erfcht inungen) ein an fich 
exUtirendes Ganzes iil: (dis j unjQ^i v es Con^ 
fe^tt>^ns) fo ißt iie 'entweder «ndlich^ odef 
unendlich) • 

• Ünterfatz: Nun ift fie weder endlich, hoA. 
/ 'Unendlich (f. Antinomie, 5. A, a.); < ' ^ 

Schlufafvatz: Alfö ift ea' Mfeh, dtfs ^VMm 
T, : ^ .^ein^iga ficli exillireiidee Ga^^«^- M* } * *' ^ >Vb 
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f '* • Der ün t c r fa tz eines jColc heu Dilemma be-s 
jahet, dafs das GonTaquen^y alle Glieder l^indiirch' 
(äem; ^S'hier zwei.giebt: Ate' Welt iA endlioh»? 
die Welt ift unebdlich); fiilfcH feiy umd- der^ 

SchluföfaL/. bejaliet , .iafs das Antecedens fiiUch, 
fei; denn von der Falich heil des Confeq^ueTis gilt* 
der SchiuTa aui die FaKchiieit des Antecedens (L«' 

»3. f.). , 

r ' Hieran» folgt alfo, dafs ErfcheinuDgeni 
überhaupt aufser unfern Vo r f t e I I u n e n 
nichts find. Dsis ift es aber, was Kant unter 
der tranäfcfrnden talen Idealität der Er-: 
£cih e i n u n g e n . ..v^fteht » und. was: ' beiweUea 
war (C. 534. f;, M. L 614.). - . . ^ I . * 

Man flehet hieran», dafs Be'weife der vier- 
&cben Antinumia (JL Antinomie, 3.) nicht Blendet 
werke , fohder|i .gründlich ünd. Sie beweifen 
Mbitilicfa unter der Yoransf Atzung« dafs Er-% 
f&heiniin^^en oder eine flin?ienwelt Din- 
ge an r i c h 1 e 1 b ft wäre n. Der W i d e r it r e i t 
der daraus gezogenen äätze; ' . ' > 

'"die Welt ift endlich, und fie ift unendlich; 

ijie Welt befiebt aus einfachen Theilm, und es 
. i& nicb^a . einfiiphcs, .in ^«r^Weltj ,. 

es giebt'in der Welt einen freien Willen , und 
. . in der-'Welt ift; alles, nothviriimdig; 



1«^ zur Welt' gehört eine fchlechtbin noth^endige 

: . Urfache, und es giebt gar kein Ichiechthin 
. nothwendigjes Wefen; 

(nitdedkt aber, dafs in. der Torausfetzung : dafs die 
fiinnenlnrelt ein Oing an lieh, fei, eine Falfchheit 
Itege^ und bringt uns dadurch zur Entdeckung 

der wahren. BeJchaÜenheit der Gegen Uände der 

äinne, nehniUch, i dafs üe blofs SrXcUemungen, 
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öder Vor It eil ungen unfrer Sinnlichkeit find. Diä 
transfcendentale Dialektik thut alib dadurch ^nioht 
der. Zweifelfucht (dem Sk eptioismus), vohl 
Ither dei* fkeptifcbeHrMethode ekien Vtfrfohub't Ai»- 
an diefem dialektifchen - Verfuch der Aufdeckung 
des unferm Erkeniitriifs vermögen anklebenden 
Scheins, .durch Auiiteliung jenes Wideritreits in 
4er Antinomi^t Beifpi^l ibre^ grofsen Nutzms: 
Httfu/reileii kanfi. Denn, wenn inan auf diefe W^- . 
fe die Beweife d^r- Veriianfc in ihrer eröfsfcen. 
Freiheit gegen einander aufireLen läfst, To liefern 
fie zwar zuletzt nicht dasjeni^oje, was man fachte^ 
aber depnoch )ederzeii etwas Nützliches und z/it* 
Beii^htigimg imfr^r UrtbeU(i di^^otie« (Gt 639« 

Noch mache ich auf die Wichtigkeit des Ün* 
terfchiedes zwifchen unendlichen und ne^ga« 
tiven Urtheilen aufmerkfam, der durch die. Arten 
^der Oppafition# die jetat erlahcert; worden iind«» \ 
recht in' die Augen fällt. Bei der Gontradic^toW 
rilclien-und contr ären Oppofition lind es das " 
^bejahende und v e r neinende Urtheil, bei den-* 
leihen Subjecten, die fich^^inander widexfpxe« . 
eben oder widerftreiten; bei der co ntyäre j^ 
6der dial^ektifcheii Oppofition find es aber dae 
lieXahend^ und utiendliche Urtheil ((. Linki« 
tation), welche lieh einander w iderlt reite n#' 
In der allgemeinen oder RlementarlogiK, wo nicht 
auf den Inhalt d^ Urtheile , ipndern, aut diq l^oxm 
^er reiben gefehen wird» find die unendlichen Ur^ • 
tbeite den bejahenden gleich y wellybei den erftern 
die Verneinung im Prädicat und nicht in der Form 
liegt I allein dem Inhalt nach lind iie verneinend, 
"t^xxx allgemein bejahende und allgemein verneinen^ ^ 
de Sätze find einander conträr entgegengefetzt^ 
wei^ der allgeinain verneinende 8a(a den. 
gemein beianenden Sats nicht blofs aufbebt, üiti¥ 
dem i)Och etwas Neues fetzt. Der Satz; alle 
Menfcben find fterblich, wird von dem : k e i n Menüch 

« 
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ift fterblich, niclit blofs aufsjehohen , denn das thut 
fchon der beionders verneiiiciide Satz: einige 
Menfchen Und nLclit. iterblich; fondern es wircl 
damir auch behauptet,, dafs aufser einem oder 
einigen Menfcben ■ auch alle übrigen .fterbf 
lieh jß-nd, . • . ♦ 

6 . Log i f c he Oppofitian (oppo fttio ioglca^ 
op^ofition logieale) iit zw9X^ in engerelr Bc)r 
jdimitaxig» auch die' Oppoikion durch Wi4^r* 
fpruch, wie die analytirohe, allein man thnt 

d ch wohl, dafs man den Namen logifche Op- 
pcfition gebraiirht, weriii man die Oppoütion des 
Widerrpcuchs nicht dec dialektirchen, fondern. 
der realen Oppofition entgegen fetzen will. Msm 
hatte, ehe Kant feinen VerfUch', den Begriff der 
negativen Gröfsen . in die Weltweisheil! einzufiih- 
ren (Königsberg i?^>3), fchiieb, iein. Augt^mueik 
einzig und allein auf die Oppofition durch de» 
Widerfpruchy oder höchßens auf. die Oppofitioncn, 
,die anxs den logifchen Formen, det Urcheile . erf ol- > 
gen, gerichtet. Die logifche Oppofition b^fiehet 
nun nach diefer Bedeutunof darin , dafs von dem» ; 
felben Siibject der nehmliche Begriff, der von 
ihm beiahet wird, auch verneint wird. Die ITolge 
diefer logübhcn Vedknüpfung «ift gar n^ehtß, ein 
Unding {t^hU negatkium^ irrepraefmtiibUe}^ f. 
D t n g , 4« ß, , wie« der Satz des Widerfpruehs : 
ieineni Dinge liommt ein Fiadicat zu, 
welches ihm wi d er fpricht, es ausfasTt; Ein 
Cörper in Bewegung ilt ein logifch.es Ktwas, 
(cogitabüe) <f ein Cörper, der i^c^t in Bewegung 
iftj ift aüpb ein. logif chea » BOraa, , d. i. beides 
labt fich, , denken es > enthält der Betriff keinen 
Widerfpruch. Allein ein hch bewegender Cörper, 
der nicht in Bewe^un"; wäre, ift gar nichts. Bei • 
.üec , logifchen *X)pp^tion f) wica ^Ua nur auf die« 

*) Das Wort K e p n n n n r, W iderfirpit» das damaU ge- • 
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jenige Besiehnng' gefi^en, dadurch' die ^Pradi^-aCi^ 

einandei und iiire Folgen durch den Wider IprucU 
aufheben. Welches von beiden, dem Inhalt nach, 
wa«hriraftig bejaUend (Real! tä t) und welchea 
webrhaftig verileineAd (Negation) fei^ 
darauf ba^ man hierbey gar nicht acht, Z« E* üaA 
linfiere Ding ift nicht finlter, ift ein Widerfpruch. 
Das erftemal wird ünfier von dem Dinge lo- 
gifch bejahend prädicirt, das zweitemal lo^' 
gilch verneinend» o^leicb &nfter den» Inhalt 
nach verneinend/ oder ^ im metapbyfifche.il 
^erfiande eine Negation ift^ denn ea bedeutet - 
die Verneinung des Lichts. tJebrigens könnte 
man^auch alle Oppolition der lo<^ifclien Forai det 
Urtheile nach, alfo die contradi ctorif c h e, dia 
ponträre und ilie fubcontrare logifchjß 
poilttonen nennen«* Der lo^ifchen OppofitiOn 
des Widerfprachs. fetst ^ber ftont entgegen iß. 11^ 

7. 4ie reale Oppofition, JiealoppiQlfi-» 
tion^ Realrepugnanz {oppoJUio r$alU^ oj^/m^ 
fition reale)» Diea iß eine EntgegenCetiiing 
ebne Widerfpruch. Sie beltehet mlualicb 
darin, dafs nicht die Begriffe, fonderrt'diö 
Dinge oder ilire wirklichei> lidTchaffenheiten, ^in^ 
ander entgegeng^fetst werden. Es h^bt hit^ MmM 
eins .das)enige anf wfts durch da» andere .gafe|i;1 
ig) Mün die Fo%e ift Etwas (Becilei) Be« 
"wegkraft eines Cörpers nach einer Gegend «And 
eine gleiche Befiiebung eben delTtlben in entgegen-» 
gefetzter , Richtung widerfprechea lieb einander 
nicht, und find in ^ dem Cörper znlammen mögt 
lich.v Die Folge davtm ift die Aube^ welches; Sti» 
wes ift| nicht nur ein Denhberea {repmefenUh 



♦) K.^iufapt Doukbarps (cogitah:!^). Allein es ift nicht blofs ein 
logiic lies ElWAS , lonJern aiicii ein in e i a p ü y fi» ciie A £tWlt9a 
welciiiit man ciuich da» VV^ort Ke^ auftcUueku «■ 
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hile), denn ihr Begriff enthält l^einetirWiderfprucii, 
XicMid^rn auch ein Reales, denn der Begriff hat 
einen ' Gegenfiand , der empfunden, i^erden kanti« 
£8 ;üt diefes gleickwohl eij» vrahr« Jgntgegenfe« 
tsnng. Denn was durch die mna Ttttictons (Knaft 
nach einer ge willen Richtung), wenn ße alitin wa« 
re, gefetzt wird, wird durch die andere auffrelKH 
ben, und beide Tendenzen gehören doch dem Din- 
ge xttfammen an, und .ihre Wirkung, die Ruhe^ 
kum toipfimden werden« Dennocb i& diefe Wirr 
Btmg auch Nichts; denn wären b^ide Tendenabeii 
nicht im Cörper, 'fo wurde eben daHelbe, nehm» 
lieh Ruhe, ftAtt finden. Allein dies ilt doch ein 
gan2 anderes Nichts, , als das beim Widerspruch» 
Denn das Widerfprnchsnichiis war ein eigeirt^ 
lieh^s Uttdingv 4as Nichta- aber des realen Wi? 
derftreits ift eine t ran sfcen dental e Verneit 
nung (^nthil privativuin). Jenes ift ein Nichts^ 
das lieh gar nicht denken lafst {irrepracjeiUabUc\ 
diefes lälst ßch. denken , nehnlicb eis Mangel 
eines beftimmten Ge^^nftandes^ f* ping^ 
2. ß.\ Die Arilhmetiker wenn lie 'diefes Nkkts, in 
Anwendung auf Zahlen^ als Mangel aller Zahl hor 
trachten, nennen es Zero oder Null, und be- 
xeii;4uien es durch o. Diefe Rea Lr.epugiian % 
(realer- Widerfireit} bcarubt alfo auf der Besiebung 
SrWfier |lealitäten A und B in eined^ und. demt 
(elben Difige« Folglich verneint die eine Realität 
A nicht, was die andere B bejahet, denn Realitä- 
ten verneinen gar nielit, fondern bejahen ftets; da 
aber doch beide, A und B, mit einander im* Wi<» 
der&eit find, fo /beben fich ihre- Wirkungen :ein^. 
ander auf, und find diele :einimder ganii gleich, 
fo erfolgt weder von der einen noch von der 
andern eine Wirkung, fondern diefe ift dem Zero 
oder der Null der. Ariihmeiiker gleich. Setzet, Je? 
mand habe die Activfohüld lop Rthl., oder habe 
HÖH etnem Andcä^n iMi ])|th)« an fordern» ' fo ift, 
^ die« «eifie Realität A, denn er bat eitie wirkliche 
Kj/vnahme \(m loo RihL zu. iprderut^ :£s, hab^ 
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aber eben dßrfelbe auch eine Paffiv fchuld vo% 
aöo Rthl. oder fei einem Andern loo Rthl. fchul«» 
digf fo ia dies auch eine • Realität B» denti er bat 
€akie wiifUiche Aufgabe von ,f oo RthL zu machen; 
Beide Schulden zufammen heben lieh einander Auf, 
i^nd die Wirkung davon ift Zero oder Null, jd. i. 
er hat eigentlich Nichts im Vermögen, von diefen 
HOC Rthl. nidits ^zu bekommen, aber dann auch 
nichts wegzugeben » er bofitzt davpn eigentlidf 
iiiehta. Man fieliet leicht tmi dafs- diefea Zero 
ein V e r.li a 1 1 n i Ts m ä fs i e s (r e l^a t i v e s) Nichts 
fei, indem nehmlich mir eine gewiffe Folge nicht 
iSL Bei der Authebung durch den WiderXpruch 
aber iß fchlechthin (abfoiut) Nichts, dem^« 
wer IOC ' Rthl. Actiyfchulcl -und Paffivfchuld hat^' 
der b^tzr nnr Nichts in 'Beziehung auf die Ao* 
tivfcliuld ; wenn man aber lOO RthL hat und nicht, 
hat, fo hat man nicht Nichts in Beziehung auf 
etwas, londern die ganze Vorfiellung ift imaginär, 
ms ift an und für. Bich gar * nichts , was man fi^ 
Torftellen wUl. Das eigenfiliche Ihiding , das aua 
dem Widerfpruch folgt, ift eigentlich par keine 
"Vorftellung, fondern nur ein Befireben, lieh etwas 
logifch Unmögliches zu denken. Dem^nach kunn 
diefes Unding nicht dutch Zero =r o ausgedrückt 
W^rden,^^ denn diefes enthält keinen Widerfjnruoh,^ 
fondern tinr die Aufhebung eines »realen Etwas* 
Es lafst fich denken, dafs eine gewifle Bewegung 
niciit fei. Die Ruhe ift die Abwefenheit einer ge- , 
willen möglichen, Empfindung , nehmlich der detP 
Bewegung^ alfo ift fte zwar eine Negation» aber 
docb auch nadi mekt als bloifs ^denkhar^ weil > 
durch die Abwefenhe|tr der E m p f iin d u n g reali-> 
firt wird. Dafs aber ein be\\ egtes Ding lieh nicht 
bewege, läfst fich gar nicht einmal denl^en, fol^^» 

Uch noch weniger empfinden (& 6a» > 

Die Mathematiker* iiedienentfich iUefer renalen 

Entgegen fetzung bei ihren Gröfsen, und um 
folche anzuzeigen, bezeichnen lic die beiden ein«> 
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ander entgegangefetzten Grörsen mit dem Zeichea; 

B. die loa EtU. Acdvrchuldctn mit 
4- loo, und die loo BtfaL . Faffiyicbuld« niit 
i— loo, oder, auch umgekehrt. Denn da eine )ede. ^ 

folche Entgegenfetzung gegenfeitig ift , fo dafs. 
wenn z. B, die Activfchulden den Palfivfchiikien, 
die J^aiUvXchulden damit zugleich den ActivfchuK 
diu entgegengesetzt werden^. fo ift es einerlei ^vor 
weldiea und -^ror welchen gefetet iriicd, nur - 
iah dann das eine immer als das Entg( gengefetat^ 
von dem andern betrachtet, in allein übrigen aber 
nicht weiter, als etwa in derGrofae, von dein an* 
ddmiinterrchieden ift. Ein Schiff reife z. B..\gii^' , 
Pertugall «ms mck Bfrafilien» weichet; von. 
Fortiigau ans gegen Abend liegt« fo data das.SehiS 
zu diefer Fahrt Morgenwind nöthig hat. Man be- 
ZMchne inun die Längen aller der Wege, die es 
mit: dem Morgenwinde zurücklegt, mit .-j-f und die, , 
mit dem Abend wind zurückgelegten mit <— Die 
Zahlen ftdbft foUen, Meilen- bedeuten, z-^B« 4.^ 
Mrsen 4. Meilen nach Abend zu , und 4 be«» j 
zeichne 4 Meilen nach Morgen zu. So ift die Faiu t 
in 7 Tagen -f- + 7 ~ 3 — 5 -f- 8 ^ 19 Meilen, 
die es nach Weften oder Abend zugekommen iiä*. 
Diejenigen Gröfaen, vor denen — ^ fieht» habea 
dWaa nur ala ein deichen der Sntgegenfetzung, in 
h fem fie mit folchen, die -f* vor lieh haben , zu-» 
famtnen genommen werden fallen. Sollen iie aber 
niit foichen, vor welßben auch — ' Iteht, zufam?». . ' 
B^fDgenommen' werden, fo ßndet keine Entgegen« 
teaipg webir ftattt weil diefe nur z^ifcben ^ 
md fiatt hat^ Nun ift die Subtracri^n ein ' 
Auflieben, welches gefchieht, wenn entgegenge- 
fetzte Gröfsen zufammengenommen werden. Folg- 
lich kann das ~, das auch als Zeichen d^ Sub« 
traction gebraucht wird Conftruiren, 9. b.), 

&^ dafo. bdde.. Bedeutungen gem e iniglich mit, ein* 
ander yerweqhfelt werden , hier nicht das Zeichen ' 

der Snbtraction feyn, fondern -f- und — zu-* 

(«mmen können nur erit eine Abziehung oder 
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Subtraction bezeichnen* Daher — 4 ~ <^ — V'^ 
gar keine ^Subtrai^tioii bezeichnet, fondern ein^ 
virklidie Vefknehrtinj;^ und Zufammeatlwupg (A^ 
dition) von GriiÜBvn ettierlei Art'ift« -Abeir ^^'* 
5 !=: 4 bedeutet ein«' Abziehttng (duteaceitei-p 
Denn die Zeichen der Entgegensetzung 4- ^^^d ^ 
deuten an, dafs die . eine Zahl 5 in der andern 9^ 
foviel aufhebe, alj^ ihr gleich ifi, nehmlich 5^ 
Bben. 'fo Badeutet das Zeichen 4" -finr ificb aUeivr 
^getttlidr keine^ Addition; Tondem s nur wenn ^Mte 
Zahl, vor der es ßeht, in Verbindung i^it cineir 
andern Zahl gedacht werden foll, vor der afuch 4-- 
fteht., Soll aber «eine Zahl, vor der -f: 
^iner, vor der-»— Iteht, zufammeh gmottiiaen wei5^ 
^en» fo kann dieles nicht encbrft als* Vermittelfl 
def Entgegenfetzting gefchehen , nnd -i^. bcfdentiie 
das Zeichen + fowohl als das — zugleich eine^' 
Subtraction, nehmlich dals eine Gröfse in der an^ 
dern To viel, als ihr gleich i(t, aufhebe. So fem^ 
fdfo die Zeichen ^nerlei find, fa muffen die bsi-^ 
seichneten , Gröfsen fchlecfathin fommirt (addirt) 
werden, in fo fern fie aber verfchiedcn find, Itön^' 
nen fie nur durch eine Entgegenfetr.ung, d. i. ver* 
mittelit ' der S^ibtraction zufammeo^nommen wer-« 
den*^ Demnach dienen ,diefe zwei Zeichen in ' dM 
Sfatfaemitik*'^} n'tir, um diejenigen' ^i^seh' zu i»h . 
terfcheiden , die einander entgegengefetzt ßn^ 
Dadurch l^ann man zweierlei erkennen, erßlich 
diefes Gegenverhältnifs, und zweitens zu wei»^ 
eher Art Gröfsen Reit nach der iSubtraction 
^gehöre. Hätte man m dem £xempel vvon der Bei^ 
fe nach BirafiUen iiten Weg 'durch den Oftwind 
^ hea^ehnety fo wäre daffelbe herausg^ommen, 
nur hätte der Reft das Zeichen --^.gehabt (^S. 

I -Ii I '■ ■ ^ II ' ' \ -1 ' ' Ml, n 

*) Kant hielt damals «ouhfOr ein« GfSamwUTsnfeliaft» t* S/l9r 



Wenn lum eine Gi^£se mit eiiier andern aicht ^ 
«nder» ' als' dor^fa > fintgcgen fetzun g vKaiin %vSmmäm 
^nomme» wc^en,' fo kaifst £e ia Anfebim^ die» 

fer andern Gv&fwv welche dann eine pofitive 
genannfe wird, eine negative GröEse. Man kann 
aiio> keine Gröfse fchiechthin negativ nen« 
fondern nur in Beaiekfting auf eine ihr 
«ntgegengefat^^Ly to dafa man fageft* xnufa, dafa *(f 
a und ^-^ a: ein» dia^ negative Gr&faa des andern 
fpi. Oie Mathematiker nennen zwar gewöhnlich, 
die mit — bezeichneten Gröfsen negative, ver- 
Aebcn aber inuner darunter ^ dafa ße die einer an^ 
^defü mit «4* bezeichneten entgegengefetzten find, 
pieb ^ntgegenfefzUog zweier Gröben ift imn. dio . 
reale, ond nicht blofa Gröfsen, fondem auch an- * 
drd" Dinge können auf diele Art einander entge* * 
gengefetzt werden. Es feien 3 Capitalien , — . 
§ Paffivfchulden^ fo können beide einer tmd der» ^ 
Mben Fsrfon snlionameiw Incicifen hebw 6e fich 
idnaacter attf , tind ;die Folge ift Zero oder NwlL 
Man kann daher die Paflivfchulden negative Capi- 
taJien , eben fo aber auch die Capitalien negative . 
Schulden nennen. Das heiist abei: nicht, dafs die 
Miiilden Negationen oder blofse Verneinungen 
van Capitalien. waren ^ denn alsdenn hätten fie fal- • 
bor die* o^ snfn • Zeichen; fendern dafa die Sehvl» 
den pofitive Gründe der Vermindeiung der Capi- 
talien feien. Der Auj^dfuck'' neo;,^tive Gröfsen 
ift daher eigentlich nicht beltiaimt genug, weil ea 
«ich* die Grofae^ fondem ihr VerhäUnifs ift, waff 
daaitt, beaeiehiiet werden folL" Denn negative 
Gröfsen' wurden überhaupt Verneinungen (Nega- 
tionen) bedeuten, welches aber gar nicjit der an«» ^ 
gegebene mathematifche Begriff diefer Gröfsen ilt. 
Die Healo.ppofition giebt erft diefen Begriff, 
' «od «Q und im lieb kann es keine lolcbe neglti^ 
wGaftlee^ ^eben« • Vm indeffen- fogleiob ilt dem 
Ausdrücken zu erkennen zu geben, dafs das eine 
der enigegei) gefetzten nicht das contradictorifchp 
Gegentbeü^ea andern (und alfo Uofsa INegatiQo 
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V 



m o) ilt: To kann man nach der MetfapcK^ der Ma<» 
tiaeiiKitiker z. B. das Untei^ehen negatives Au^ 
gehen ^ das Fallen ein negetiyts Steigen n* f« irv 
nennen; Bs ift aber klar, dafs^man, da' all«s hier 

auf das Gegen verhältni Ts ankömmt, auch das Auf- 
gehen ein negatives Untergehen u. f. w. nennen 
tianifi. Allein. e3 ilt am Icbic^chiten , dem, wom 
nnf die Abficht TorzuigUch gerichtet ift»- den Ka^ 
Jlnen dea Kegatiren beizulegen.* So ift eariK. JBw 
Schicklicher y Schulden negative Capitalieu 
•211 nennen, als umgekehrt. Man kann auch das 
dem andern entgegengefetzte die N e g a t i "^re (Sn* . 
che) von dem andern nennen. Z. £. daa Unterge* 
hen ift daa Negative dea 'At]%eheiia (& 11^ 

i;, ft.). * ► : 

. f * . • ' ' - . . ' ^ "»^ 

\ ' Bei diefer Realentgegenfetzung iß folgender 
^atz als wie Grundregel zu bemerkea. Die 
liealtepfignaiiz .findet nur ^ftatt, in Xo fehie 
«wiei Dingen als pofitiven Gründen ein'a Um 
Fo^fe des andem-«aufhel)t. Es fei Bewegkraft ein 
'politiver Grund, fo kann ein realer Widerfireit 
'nur Itatt finden, in fo ferne eine andere Beweg;- 
kraft mit ihr in Verknüpfung ift, fo dafs fie ein- 
ander gegenfeitig ihre Folgen aufheben.' Zürn -all- 
gemeinen Beweife dient Folgendes. Die eihaniler 
^iderßreiteiideu Beliixmnungeu müHen 

* a. in eben demfelben Subjecte ange« 
troffen 'werden; 'denn' gefetzt, es fei ehia B»- 
ftinnnu|ig in einem Dinge /Uttd eine andere, wdb^ 
iche man will, in einem andern, fo;«ntfpringt dar^ 

aus keine wirkliche Entgegeafetzung ; : « 'j 

b. es kann eine der opponirten Beftimmungttn 
bei einer Bealentgdgenfetzung nicht jda$' «6f»* 
tradjctorifche Gegenrtheil deif nnder-iafiiyi« 

^cnn alsdann wäre der Widerfireit logifch'und 
^nmdglich^ wie bewielen worden f ' '^t> 

• • - * h 
J ^ ^ t ^ %, ,• ^, ' , « ■ • . »; rtJ 

• • l 

* ' ' ^ I by Google 



.Oppollilon. ^yji 

t> c« €S I^anH' eine Berümmiing nkht etwas an« 
ders vemifeinen, als was durch die andere gefetzt 
ift; derai fonft läge danii gar koine Sin^egen« 
&tzung ; ' . • , 

f 4 

d. fie Können , in To fern fic einander wider- 
fireiteOy nicht alle beide verneinend feyn^ denn als-^ ' 
^ann wird durch keine etwas gefetzt^ WfW idojrch . 
die ander« aufgehpben wurde* Demnach muffen 
in jeder Realen ige gen fetzung die Predicate alle bei- 
de politiv feyn, doch fo, dafs in der Verknüpfun£^ 
die Folgen in demieiben öubjecte lieh gegenfeitig 
äufiieben. Auf folche Weife find Dinget, deren, 
.eins als di« Negative des andern betrachtet , wird^ 
bnde für fich betrachtet pofitiv. Die' Fahrt gegen 
Abend ift eben fowohi eine pofitive Bewegung als 
die ge^en Morgen , nur in eben demieiben SchiÜe 
heben lieh die dadurch zurück p^elegten Wege ein« 
«tader .gmz' oder zum Theil auf (& II, 69. f.). 

Hierdurch foll nun nicht gemeint feyn, als 

ob diefe einander realentgegengefetzten Dinge nicht 
übrigens viel Verneinungen in fich fchlöllen, ßin. 
.Schiff , das nach Welten bewegt wird ^ bewegt fich 
^datin nicht nach Ofieti oder Süden, u. f. w<»ves 
ift auch nicht an allen Orten zugleich. So kle^ 
ben feiner Bewegung viele Negationen an. Allein 
dasjenige, was in der ölt liehen fowohi als weltli- 
chen Bewegung bei allen diefen YemeinungeA . 
noch Pofitives ift, ifi das einzige , was einander 
ireal. Widerstreiten haim« A -tt o.^ Av A — o n A 
0 -4- o r=: b , o — o r: o; find alfo insgefammt: kefr* 
ne EntgegciU'ctzung, wie mau hier liciict, denn in 
ieincni wird etwaa aulgehoben, was gefetzt war.' 
imgleichen ilt A + A iz aA heine Auihebung, und . 
^ bleibt hein Fall übrige als A A n (& 

Die zweite Regel , welche eigentlich die um- 
gekehlt«' idor erftea ü't^ hcibl« AUoathaibenp w# . 



»« 
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ein pofitiver Grund ift, mi'd die Folj^e ift Zero, da 
i(t eine Real en tgegen fe tzung. W«»n «ik^ 
dcMff im^frMi^'iyEaer wicUidt durcli Mai|;«iwiliA 
getrieben wird« mid es kommt nicht von xler.Sliielk 
le, wenigltens nicht foviel als der Wind dazu 
Gl und enthält, fo mufs ein Seeftrom ihm entgegen- 
ftieichen« Diefes will imi allgemeinen Verltande fa 
liri«! fag^n» dafo die Aufhebung der Folgen eines 
poiEititen. Gnuides jederseit anob eisen - pecfitiveia 
Orund erbeifche« Es fei ein beliebiger Gnmd znr 
Folge b', fo kann ile nicht anders o werden, als 
W*!'^ ^iri Grund zu — b da lii. Wenn Jemands 
Verlaflenlchaft loooo Bthl. Capital enthält, To kanA 
liie ^änw ßrbfchaft nicht blofs 6oo6,,BtbL attSi- 
jRtach^n, aufeer in fo f<pm loöoo ^ 40Ö0 n 6006 
iß, d. i. in fo fem 4000 Rthl. Schulden da £nd 
(S. IL 71, f.). S. Mangel. 

T)iß Begritte der realen 'fintgegenfetsong te^ 
ben ihre nützliche Anwendung 

y a. in der Bewegungslehre, f. Bewe^ 
gungy VII. fl« S« 6^4. f. 4 

b. in 4*i^ i^^^^^^l^fa^^»' A Luft^ iiega^ 

c. in der praktLfchen Weltweisheit, l. 
{Tagend; . < • • 

Diefe Raaloppofition ifi^ aber 9Pon zsmierls» 
'Art: ■ 

I ■ 

' ► - ' 

. . 8' ^'^^ möglich«, oder potcniiale Real- 
op4>oXition (oppo/uio realis potent lalis), wenn 
(▼q^ zwei Rrä-dicaten« die zwei Verfchie«- 
denen Dingen zukommeii, daa.eiae di|i 
Folge des andern wechfelfeitig unmit«>, 
telbar ificht aufhebt, aber dennoch das 
^in.e die Negative ii't, in lo ferne» e^-dif 



.^efchaf f f nbeit bat, dafft ea doch' eti€we«. 
ider d*i« F^lge'dea andevii, oder, vrtktiff* 
•ftttii* etwan; was *e4att To heftimmt, ^in 

iieCe Folge, uhd ihr gleich ift^ aufhe- 
ben könnte. Auch diefe Oj- ^ofition i/t real,, 
ja det Mathematik beitändig nn Gebrauc^he, und 
«wvdieiit «a a«eh in der Philo fopfaie m ieyn. Von 
-vwei • Cdrpitii » die «iif derfelben geriadqn UadB 
Cch mit gYmdicti Kvaften Toft einander «titfemen, 
ifi eine der andern Negative. Allein, fie theilen 
einander ihre Kräfte ni( ht mit. Folglich fiehen fie 
nur in potantialer Knlgegenfeizung, weil ein 
jader Cö^r ia dem andern eben fo läel Kraft 
#iAiebm wäiidei ala in ihto (ÜhA iSt, winn 'ar 
ml ihn fiteria.' DieLnft; die ein Menreh hat, tind 
dielTnluft (als das reale Gcgentheil, nicht als Man* 
gel der Lnft) eines andern, fiehen in potentia- 
i«r Sntgegenfetziing, To lange die Ualult dea Ei« 
iMn die Fillgia der- liuft daa Anderi» bocK Hioht 
%ii^lidt 'vamicbtet (ß. 96.). Dte andere* Art 
der Kealoppoiition ift ' • , \ 

9. die wickliche oder reale Bealo.ppo* 
£4 1 1 o n ( oppofidio {uhAolis >r§aü$ wenn Tön 
xwei Be4ti,nai^fnttngett,- di« vJ^tLchiedenßn 
Dingen en^konimen, daa ain« wleehfeiriii« 

ti'g die Negative des andern ift, und die 
Folore des andern unmittelbar aufhebt. 
So liehen ßewegkräfte eben deflfelben Cörpera. 

nach {tsinander gerada imtgegangertttzt^ Bictttiintt 
gen in wirklicher Bealoppofition»\dentl .«Ui 
Bewegkrafte find Befiimmungen, die ala Urfach^n 
Welchfelfeitig die Wiikungen von einander ^ Äuf he* 
ten. An ^wei Cörpern, die g<?gen einander in 
eben derfeibcn geraden Linie mit gleichen Krafteii 
bewegt find/ kann- dia einä di«far iKrfifta der an« 
lim Nagalftv« gentont -Werden (S« II, 1^5; f.). • ' - 

^•^ ' 10. Die fubconträre Oppofition (oppp^ 
fitö fiibcolipraria^ oppoJUti^n fubc^MfP4^ms^ 
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Sie befielt iii der EntgeffaiüUung lol c h^t P i3?> 
•threile» von denen dag' eine. ^befondeT« 
iiwHndanter) bej«ah«t oder vftriijsijaAty ^wai 
oäft andere bMönders Terneinet oder beja- 

Jket. So ilt di^ Oppülitiun in den Urtheilen: einige 
Menfchen find gelehrt, enii^e Menichen find nicht 
gelehrt, eine lubconträre UppüefitiiM», denn ^s. iiji 
Mein befonders bejalieodes und. eiii.btfoiiders veii}« 
,peiMin<dM| Ufrtheil# dis hier ; einander entgegen^^ei^ 
fetzt find. Sie kopnen beider WA lir^ .aber nicht bei» 
de fa^ich feyi^. Folglich gilt in AnlehiLng ihrer 
nur der-Schlufs: wenn der /cin e.diel er Sä t-^c 
^•alfchr.o^t^ £o ift der andere wi^hr;' 4^]e.|: 
ti^ioiit uinf ekehrt;^<L. t83*>^ ßa:.i& beidfeti^:^iny^ 
flafo einige Menfcbto gelehk*!,« eiAtge aber >kKt ger 
leint lind ; wäre es, aber falfch , . dafa einige Me^r 
fchen gelelirt find , fo waren einige Menfchen nolh? 
wendig nicht gelehrt, d^sn^ eayjnrare keiner .ge^ 
lehrt; aber daraus, dafs eiii%e4 Kf^NSth^n geleh^ff . 
find» folgt §ec nicht, dafs einige MenCeji^n äli^ 
gelehrt' IBihd, denn die'nbrigen QCenfchen könnt^ei^ 
'wohl auch gelehrt Icyn. Sie lieiisen fiibcon- 

'trär, well iie ymter (fuh) den conträrcn ent- 
halten hnd. So iin<4«die fubcontr*äre>i Urth^ii ' 
1«: einige Menfchen :. find* gelehr V i^i^^ Ment 
fdien find nicht gelehrt» unter. d^n lcontr^ren Urf 
theilen: alle Menfchen find gelehrt, kein Menfoh 
ift gelehrt , entha iten. Die f u b c o n 1 1 ä r e n Sätz^ 

. nennt man JS e b e n f ä t z e (K i e 1 e w e 1 1 e r Logik. 
1 Th. " S. 334-)« deäA ^b(^nterinif|k y?:J:hei^il 

fiödet'hftine * • »i:v.T;lTxvr :,,i£ t^.'^^. 

/■i' II. reine oder ftrenge, auch ächte.; Opr 
pofitioa (oppoj itio pura ß Jiricta , appofition 
pure ou Jtricte) itattj denn |Js wird in^j^eii^^' 
Urtheilen nicht ^vpn dje^iXelbedPi .Ob jecten j^tVimn . 
wt od^r b^a^t.,' Breilii^ Opiiil>»f itiAn iß ,iie^hf«ib 
lieh diejenige, in welcher in dem einen ÜrtheU^ 
das von demfelben; (Subject bejah^lt wixd i w^s in 

dam andern von ihm.vier^eintiwifdü Si^vfol^^^ 
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Oppofiticm ift 2. te. in contradictotifchcti Üttheileii 
(L* i83 )' Ii^ den beiden Urtlieilen z. B. ; einige 
JB/fenfchen find gelehrt, -einige Menfchen lind nicht 
gelehrt, wird in dem etilen Urtheile'.nidit vm 
den reiben- Menfchen das bejahet p was im an« 
dem vemdni Wird (L. 184*)* 

K'Ant. Grit. d. rein. Vctn. Ebmctitatl. tf. Th* 
* II. Abth. IL Buch. JL Hauptft. VU. Ablcbn. 

* • • l>«rr. Logik , Eiflleii Vit S. 75« ^ t 3^ AUc^ib ' 
-J. 47. ff» S. 18 ff» (J. 79* S. ao5« 

1" X)6ff. Verf. d. Begr. d. ufoativeti Grärsen in dia. 
WeUw. einzuführen, i. Abfclin. S. 3, ff, aAbüßha* 
6* Ap* & ^ 3« Abfcba. S. 46* ff« 



Ordnung, 

{ta^if ^ ördoi ordre)i Diefer Name kdtnmt in . 
feiner weillauftigfien Bedeutung jeder Anzdhl von 
Begriffen oder von Dingen sen, die nach einem be^ 
ftimmten ^efets mit einander in Verhaltnira 
fiehen , und der Begriff dejr Ordnung ill alfo eine 
Prädicabilie der Relation* Im ein riefchränk lern 
Sinne aber Verftelit man unter der Ordnung blofii 
dai VerhaltniTs der Dinge' Weinander in BaUm. 
jmd 'fSät i)ach befiinimteh* Gelet^eti/' Mftn fiehi 
hieraus, wie fdifch die Ijeibnitt^lfche Erklä» 
rung ift, dafs der Raum die Ordnung der zu- 
gleich- und aufsereinander feyenden, und die Zeit 
die Ordnung der auf einander folgenden Dinge fei»' 
Dili Or^«n der Dinge, oder das Setzen derlei ben 
ia Terhälfniire nach beftimmten Gefettetii' machtf 
nicht den Raum, fondern llt, Wenn diefe Ding» 
«üfßcre (durch die fünf aufscrn Sinne wahrnehm- 
bare oder ße aAicirende) ßnd, ohne Raum nicht 
Bt&glich, und letzet Alfo fcbön den Baum vorau^^ 
luid wir kdpnen uns durchaus li«the Ordnung; 
eihif irgend db Veklrilliilb de^ «nl^^iW^Din^« 

Hh a 



4t4 ' .; *..r?:T.QBdnij#6ii., O . * 

«ncler» ^Is^ im Räume 4i9iilie|u: HQnd ^bm^ifil.'^.Tm 
hält es fich auch ' mit ullen linalipben Qegetiftä«^ 

den überhaupt in Anfe^iung der Zeit (Schulz Prüf. 
J^U i^ si* §. 2' und L S..?94, L). ^ ' ' ' '-^ 

,\ . %, ■ \ ■ . * - . • i ff. " 

ft« Die. Ordnung zugleick-upd i^f^ei^eiflillt 
flerfeyender Dinge kann nichts anders bedeuten, 

als: die Beftimmüng der Stellen, die fie im 

|laum einnehmen und einneiHiit:n können. Eben 
fo liann die Ordnung auf einander fol elender 
Dinge nichts anders bedeuten, ah: die Beftim- ^ 
inung de.lr .Stellen, üe ist der. ^eit haben ' 
dder haben können'.. Die^ Stellen Raum und Zeit 
lind nehm lieh das Wo und Wann, welche frei- 

' I . .... r 

lirh durch die Dinge befiimuit, aber dar uai doch 
nicht durch he erzeugt werde^i. Man kann diet 
Ordnung eintheilen nach den verfchiedenen Arten 
der Verbindungen,, iobe es giebti weil eben das Ver« 
hä'ltnils der Dinge zu einander nach beftimmten 
Qefstzeni oder die CXrdnung, die Verbindung 
oder die Vorftellung der Einheit de rl^lbea (welche 
«Ij^i^ das Gelet* .ift) ^j^glich mach^ , 

, ' 5«, Hiemiieh giebt es alCp^ .^hie! m'iaibc^ati-t 
("che Ordnung, die Ordniing in Baum, Zeit und 
Empfindung, oder der ausgedehnten und intenfi- 
ven Gröisen, alfo die Ordiiüng^ die di^...Anrchau-^ 
ungen und Empfindungen der DingQ biflytrifft; 
imd fine (^7 a^mi Coli «Ordnung, OjrdüOi^g 
der Zuftande, die eine Reihe von Ui^iache^ S'iim t 
Wirhungen ausmachen, und der wechfeiieiiig . 
einander wirkenden Sublianzen, alfo die Ordnung, 
,di$ das Dafeyn d«r-J[)inge betrifft. Diele Ord-* 
nung ift wieder entwf^r phy fifoh- nach* Natu.iK 

Sefetzen, oder meEtaphyfi(^l|j,naoti .GofetsA^ 
ie biofs im Erkenntnifsvermögen Torgefiellt ^er^ 
den. Die letztere kann man au,ch>die teieologi?. 
fche Ordnung nennen, da ein Ding der Zweck, 
das andere das Mittel dazu, ißi.. da^ n^ch de^ 

l^.hyf}f€A9ar(^dniwg.^K^i^]C^ ^ UitfaipheidM 

«- . \ 
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«Bdibn (der Wirkung) ift (Ih 4^). t^ie Ordnung 
der, ra gl eich äi einaiiider wirkenden Subftanse«^. ' 
httk aifiwar'Aaimi TofaiiSi aber ift dach nicht 'Wie 

Schulz (Prüfung, II, S. 6.) fagt, blofs die Ver- 
fchiedcnli eit ihrer (J)erter im Raum. Denn 
ff*.kann auch eine Ordnung in der Kraft feyn» 
jnät ^er iie mirh^^ ^. B. dafis^^fie einander tiach 
iMfiimmteii G^^tsen abfiorsen oder anziehen , alfo "\ 
ein Verhaltnife der Kräfte n«eh beRimmtenf Gefe^ 
txin. Eben fo verhält es lieh auch mit der Ord- • 
jivmz der Zuftande, die eine Reihe von Urfachen 
und Wirkungen ausmachen, die niciit blofa eine 
Ycrfchiedenheit iht^r SieUea in det Zeit > 'roadern 
aadi' ihrer Krdfte* bedeuten* kdkiitenf weichea^ nöcM 
mehr für Schulzens Behauptung gegen Ijeibnii^,eu5 
Erklärung des üauuis und der Zeit fpricht* ;* ' * 

4^ Wolf hat -in feiner O^nt olo gl e- .{OHiöld^, 
g^Cap. ^//$;t476. ff.) ein Capitel von der Ord- 
nung, • Wahrheit- und VoUkoinmenheit,* ifi wel- 

ch«n er fagt: die Ordnung ift die Aehnlichkeit 
in der Art, wie die Din^^e neben einander gelteUt 
werden^ odei; auf einander folgerte D.iee ilt oßen* 
har blafs eine Art der Ordnung, hehmlich die 
matheiiiatifehe; disnn die ^indra lifckiei Ord* 
fiung ift weder etwas im Raum noeh ih der Zeit, 
fondern in den GeGoinungen , bei denen es wo^il 
auf das Veriiältnifs derlelben zu andern morali- 
fchen Wefen nach belbmmten Gefetzen, aber nicht 
auf daa Nebeneinauder--ttnd ^acheinanderfeyn, an^ 
kömmt Wolf erklärt alfo blofa die Ordnung Int 
eingefchränktem Sinne des Worts. So, fagt er, . 
hat Eujklides feine Elemente nach einer Ord- 
nung gefchrieben, indem er das voraus fohickte, 
.iraa ndthis' war, dl^a Folgende zu verliehen und 
m demenftriMf« Inr Bu kl idea Elementen ift al« 
fb daram mne «Ordnung^., weil eine Aehnlichkeit 

in der Art ift, wie die Definitionen und Satze auf 
einander folgen. Allein wenn auch gar keine 
Aehiüichkait i^ixhandea wäre, fozidemi alles paur^ 

.1 

f 
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nach einem befhinrnteii Gefctz auf einander foTg^« 
te» wäre ichaii Ordnut)g da.' Das Gefetz bringt 
«W^S^me iniglich AehnlichkeU in Oiil^ 
nung. l^e^n dlaiticr. daa GeffU dkr 'Qrdnong 
I^ekannt ilt, und -es daher fchwer iftf wegen Man^ 
gel der Aehiilichlicit, oder weil fie nicht leicht 
-^ahTgeriomnien wird, Ordnunp^ */a\ entdecken, Tq 
glaubt .man Qft, es fei keine Ordnung vorhanden« 
60 hj^t man die St^ne für luordeniU^h am Him« 
inel zerAreuet, ob* e$ uns wohl nur an dm.Oei» 
(e^?i febU, n^ch welchem 4e gefielU ßnd, 

f 5« L.eibnitz nahm zuerfi den Begriff .de ir 
Qrdnung unter die. ontologifchen Begriffe auf, und 
^ol£ ttellte ilin zuerft» ii| c^em SyAem der Oi^ 
tologie niit auf. Der letztere war auf dem*, retb 
ten Wege, indem er einfah , dafs die Ordnung 
g^wilTe Regeln habe, welches eben das Wefentli-» 
cbfii der Felben ift. Er hat aber auch den Fehle«, 
gemacht ($« ST^« er den -Begriff der Ordre' 

nung ^ur Erklärung de«^ Begrifff des .Aufemaiidtrn 
folgens gebraucht, da er 4^ch diefen zur* Erkla-« 
IPUP^ de^ ßegyiffÄ der Qrdnung gebrau^^Ut hatte, . - ^ 
. ^ • ' ' ' . ,: ' 

6. Baumgarten machte ebenfalls einen foU 
diKn QirkeLim Erklären« &r Tagt (A((etaph. $i 6a.} t 
die Ordnung ift die Uebereinfiininiung in dem 
Einerleifeyn des Neben einan derfeyn^ un4 
dfJS Nacheinanderfeyns vieler Sachen; und 
im Folgenden (§, i6q.) fagt er; die Ordnung de« " 
«»eheiiemender feienden Dinge, die xi^leick euC» 
(er einander bejuidU^h find» ift dir. Raum, und 
die ZeitTft die Ordnung der auf einander folg^ 
den Dinge. Nun heifbt aber n eb en ein an d ert' 
feyn in verfchiedenen Stellen des Raums, und 
nacheinanderfeyn in yerfchiedenen Stellen der Zeit 
f^yp. .Alfo Gnd die su erUarendeii. fiegnffe des 
Iteimi» und der Zeit wieder in den, B4nmgarie»r 
jfchen £rk1^är\ingen des Baums und der 2&eit ent« 
lUUen (öi^hnift Pi^iung Xh. & tyo,), - ' 
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Qi^gan. Organifation, OrganifirtB» Wefmi*. 4S7 

p. • ^ • «* » 

■ . . . . 

C Organifirtes \Ver«iK 

/ Orgauifatipn,* - ' '■^u.'' 

♦ 

t Örganifiytes Wcfcn, 4, " \ 

Organifirtes Wefen, 

Organ i firter oder organifchcrCorpcr, (cnSf • 
y. corpus orgariijatum^ f* organicum^ itre ou 
4orfS organife &u or ganique). 'V*s ^ieht ge- 
iHiß Vcod^cte det Natur,, z. B. die ääiime,^ in 
welichen ehi ied€f Theil , «. B. die Baumblättcr, 
nur durch alle übrige da find , und auch als iiui 
der andern und des Ganzen willen exiftirend 
gedacht werden. Ein foicher Theil hei fit ein Gr« 
gäii octer Werkzeug {orgtaiuin^ mj^tanentutn^ 
orgäne^ inf^rutneni)^ z* das A^ge, Ohr tihd 
die übrigen Werkzeuge der Sinne des thierifchen , 
Cörpers. Allein es giebt auch Werkzeuge der v 
Kunfty nehmlich foJche, die nHir ala 2» wecke 
überhaupt möglich rorgeQelk werden können, 
%'eil fie wieder al» - Mittel £ar eiiL Ganzes, dienen 
follen* 'So ift z. B: das Kad m einer tTkr ein fol- 
ches Werkzeug. In einem Natuiproduct heifst 
aber nur dasjenige Organ, was die nTulern Thei- 
le als wirkende Natur^rfaehe derielben wirklich 
-nüt hervorbringt, fo dafs die Organe fich ein«'^ 
ander wiechfelfeitig'hervQrbringen, utid fö das Nar 
turprotfttcl -fich felbft olrganifirt, *Eirt Werk- 
zeug der Kunft kann Jas nicht, fondern uiodi- 
ficirt nur den fchon vorhandenen Stoff. Nur die' 
Natur liefert den StpÄ zu allem, felbft zu den- 
Weirkzeugen der Natur und Kunft; Einjolches 
Naturprodact^niBit deilen Theile Organe der Na^ 
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tor find| heifst ein organifirtes Wefca (U* 1(91^ 
91*3]^oQ.)9 und ein Riehes Wefen ift sweckmM». 
£^ zum Leben eingerichtet , weil «um Leben ge* 

wifTe Kinrichtungen in einem folchen Wefen nö-^ 
thig find, die die einzelnen Tlieile defTelben zii 
Z^wecken und wieder zu Mitteln für die übrigen 
erfordem/(G* 40* 

• ♦ fi. In einer Uhr ift ein Theil daa Werk^; eriigv 
der feewegung des andern, aber nicht ein Rad die 
wirkende Urfache' der Hervorbringung des an- 
dern ; daher ift auch die hervorbringende Urfache 
ßet Uhr und ifar^er Fomi nicht in der Natar der 
Materie derfelben , fondem aiifaer ihr - in' iiint^ 
nach Zwecken handelnden Wefen. Darum bring© 
auch nicht ein Uhrrad das andere, eme Uhr an-./ 
dere Uhren hervor, und beffert, fich auch nich|^ ^ 
felbft aua, welches. aUfs bei OTganiXii^ten W^^ 
fen der Fall ift. Ein. organifirt^a Wefen iftr 
alfo nicht blofs Mafchine, wie eisiie tJlur', denn« 
diefe hat lediglich bewegende Kraft (Mechanis-, 
mus); fondern es befitzt in* fich bildende Kraft/ 
(Organiamus),. wd zwar eine iolche, die ea, 
den ^laterien mittl^eilt» w>elehe fie nicht» 
haben« welches fie. organifirea heifst.^ ^ Bin. 
organifirtes W ef e n hat folglich eine fich fort- 
pflanzende bildende Kraft, welche durch das rie* 
wegungsvermögen allein nich^ .erUäjCt w^deü 
kann (M. U, sia. U. b»9; 

5« .Die NatttT ' wirkt alfe in den organifirten« 

^yelen nicht als ein Analogon der Kunft, 
denn da jiiüfste der Künftler (ein vernunftiges 
Wefen) aufft^r dem Qrganjürten Wefen feyn» üe, 
wirkt auch nicht in dem organifirtan Wefm 
ena». Anakigoo ' des Ijebens (eine SeeleX dena wölk* 
te man dies behaupten, fo würde man da entwe^ 
der die Materie b dl eben, welche Behauptung, 
dafs das Leben in der Materie iiecke, der Uylo« 

zoiamua hcif^t»- imI^^^ abec dem Wefen. der 



Matüm ^raUrfpn^ht» naetu.Weklieni ebeii durch 
ihre L e Mo/ig k ei t ojee Tsräghail, d^fa fiir 

lieh nicht feiblt durch ein Princip des innenx Sid*^ 
nes zum Handeln beftimmen kann, von der See- 
le (oder dem innem f rincip des Handelns) unx#i:* 
ibbieden üt; oder map ward» die JVIaterif. b^feen- 
len, wobei mtia aber tckQU argaaifirM Mait^ 
lie als Werkzeug der Seele vorauai uv^d ebenfollm 
den Künfller aufser dem oirganiüjtea Welei^i £eixeil 
^de (U. ft^s. f. M, XI. ■ 

4* .Man Terftehi;^alfp-.umer OTg^axiiration» 
der Natur (organifaHb nß^tt^^ i crganißntion' 
de la 71 a^tire), diejenige Befcha£Penheit eines >Ve«- 
Cens oder Cöipers, nach welcher er aus rolchoa» 
Thailen .beltehet, die Ach einander Wechsel feijüg, 
hervor bringen^ erhalten und erfetzei!, fo dafai^ti^; 
gldcb der eine Tfaeü die wirkende Urfacbe ttnd> 
aaek. 'der Zuveok aller , übrigen Theile, und diefe 
4ie wirkenden Ui: lachen vnd die Zwecke jenes- ei- 
nen Theils find. Nur fo l^dnnen die T Ii eile 
zweckmäfsig und in ihrer form beharr* 
lieJi a«ge^^dnet feyn, wie man 4«ber'euch> 
die (iiiatbeiiiatjA:h0> Organisation erklärt (S, III,/ 
564. f.). W^fet^» die eine folche Organiration ha- 
ben, kann u^u auch I^^t ur 2 wecke 'i;ve]^x\e,iit 
(ü. a.930* ; 

5« O^nififfte Webp .0&d ntbinlich die .e|nii^' 
gen in^ dm Natur» welcke nur aU Zwecke der fei* 

ken möglich gedacht werden können,, und alfo 
dem BegrifF eines Zwecks der Natur objective 
Realität geben, d. i. durch einen (olchen Gegen^, 
Itand zeigen, dafa er ke^n leerer B^riff ift^ Imd 
dadiurch för ditf Natorwi^nrchaft d^n ^ Crtind 
ainer Teleolagie (Beorttteilungsart ihrer Gegenh 
itände nach Zwecken) verfi hafifen. Denn a priori 
^ kann man die Möglichkeit einer Natur nach Zwe* 
(^n nicht eiefehen (M, ^3. ^5^1h 



49^ Orgatiifirtes Wefeii{ 

» * 

6: Diefcr Begriff diMs^Naliir zVeck s ift'sl. 
ifb'liein coiiMJitutSvci^ Begriff des Verftanv 
des odfer der Vernunft; tieim er befiimmt we-« 
der, gleich dem Begriff der Ür fache, wie die 
Mururdinge befchaffen feyn muffen, noch giebr 
er, gleich dem moraHfchen Z^ecki an, wo^u- 
die Nattardinge , in ' Besbiekung iMf etwas auffter 
denfelben, am Ende vorhanden find» Aber die-^ 
fer Begriff kann doch ein regulativer B<:^riff- 
für die r ef lectir en d e Ur theilakcaf t feyn;^ 
dena er känn unfrer Urtheilskra£t sum Leitfaden 
dienen, «die Dtn^e in der «Natur fo ' sa baurth^en^ 
'ürid die NacbForfchifn^ darüber fb' kiv >enken, daCi' 
wir ße mit den Zwecl^en unfers nioralifchen Ver»» 
nunftvermögens in Verbindunf!; fetzen, und fo- 
den oberiten Grund der ofganiUrten Natur (Gott) 
als Ur bebet allelr N^uxgegenfiand« »Rgleich »adi^ 
ainer" entfernten Analogie cdnea Wefens, datf nach. 
Zwecken überhaupt und insbefondere nach mora* 
lifchen Begriflen haixdelt| betrachten können (M» 

7« Man kann einer gewiffen Verbindung, die 
aber auch mehr in dar .Idee ala der * Wir 

lichkeit angetroffen wird, durch eine Analoßiö 
mit den Naturzwecken Licht ^eben. Mau 
bedient fich nel^nUcbf wie diefcs bei der fran^ö^; 
fifchen Revolution öfters der Fall gewefen ift, 
Muf\g des Worts Organifation Air Siiirioh* 
tung der 'Magiftraturen u« f, w. ^ iind felbft' deis^ 
ganzen Staatscöipers. Dies ilt ein fehr richtiger 
Gebrauch diefes \Vorrs , denn jedes GJied foU in- 
einem folchcn Ganzen nicht blofs Mittel, fondern 
aittgleich auch Zweck feyn, nnd wechfelfeitig^ 
der Möglichkeit des Ganzen mitwirkend und durch*' 
die Idee des Ganzen wiederum (feiner Stelle und 
Function nach) b^ftimmt feyn (U, «94. ♦)), 

n. Ein organlfirtes Product der Natur 
.ift alfo das, in welchem alles Zwack und 



siigleioh,a.ych JÜiil^t#l.i£t. Nichts. i(t. ihmi 
nmfoilAy iiWfi|B]^<X8, odV' einem blinden Nacorme^ ' 
diflnwttiis- •;MiiKifiBbreibeii« Ip «Ufa dia UoCia Be« 

antwortung 4er «Frage, was ift feine M^rtceiida Ur*» 

i^che, fchon fein Da C^y.n allein nicht erklärt. (MJ 
II, 814. Vv Z96f f')- Pie methodifch angefielltO: 
jgrfabrung^ d, i. Beobachtung der Gegenft^nde der 
Katar» gieb^ di^p Vet:afi[Mfungt daf» diefat Segriff 
einas Nattfrzwedia una •om BfwuGitfeyn >ommt, 
und wir die . Gegenfiända der Natqr nach demfel* 
ben beurtheilen. Allein, da mit diefeni Begriit' / 
4er wecbrelfeitigen Zweckmäfsigkeit nll^«^ T|Aailar 
eines organiülrA^ We&ns die VoriteUuQgen der - 
ittlfailiambaii; ' .^^nd rNothwandigkait • verbunden 
Sud, fo inufs'^ er irgend ein . Princip a priofi zum * 
Grtinde haben. 15s i(t daher ein der Urtheilskraft . 
eigenthüiuUches Verfahren (Maxime), die orga» 
i^üirt^n^ Wefen Dp zu beurtheilea, als mfiffe 
aUa'a in ibnan i^ath<tir,aOndig< waebf^eitig« * 
Zwac^ IIb4 Mittel ~feyny..4)<K. könne nichts an den« 
fielben umfonft*'Und iiichts ^entbehrlich für das 
Qanze feyn (ü. $gß. M. IX, 8i5.)- So nehmen 
z. B. die .f&erglied^rer der Gewächfe und T.i)iera 
iit IMta^i^ime .al^ uniio^lflglidb noth wendig an». ^ 
um SU ^orjpbaiif .. wAirummid aiu ifreki)ain Ende 
. liefen Gal^höpfen gerade folche Theile, eina foI*> 
ehe Ifage imd Verbindung derfelben , und gerade 
diefe innere Fprm gegeben worden, dafs nichts" 
in eineqi Xolcben Gefcbpple umfonlt fei (M. II,.. 

^9^*)« Hiar .wiM alfo der Mdglkbkeit 
aes Ndttirprodncts eigientliGli eine, Idee (Vernunft* 
vorftaUaäg, dia in ^ keinem ' wirkliehan ^ganfianda 
Vollkommen erreicht oder für uiifere Erkenntnifs 
erfchöpft wird) zum Grunde gelegt, die Na- 
tur fpU x^ehmlicb fa gewirkt haban, jfri^ wiv^ . 
wirken, wenn wir iiach Z^raekan la^irtian« und 
«Uafar Grand foU dodi' nicht, aufser dem ^rg^i*' ^ 

Crten Wefen, dann fonß wära as nicht • Natur/ 

fondern in ihm felbft liegen. Diefe Idee foll das 

NnturproduQ^ möglich g^ai^bt haben» .yVwn nun 
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•ber diefd Idee ein -Grund ä priori ift>, ' iTiis wti^ 
cbem wir die Fo#m dei^ aui'a|tep«ierilg^fHitaB'«# 
ten (die £ii^eii^^defc Materie)« de' Wlfliiing'^iler 

Caufaiiclilt] «iHe^eiWem diirdh jene Idee b^mtiinten' 
isJaturgefetz unterworfen ift, ableiten : fo mufs lieh? 
auch der, Zweck der Natur, als Einheit, die das- 
ManiiichjFaltige der Matetie verliiiüpft, auf Allesp^ 
was Hl dem orgimifirtett MaturprodiicUi U^gti ee^' 
AreekM. - • BemK iftrtali^ t^ir ekimal' dergfeidieif 
Wirkutig nach Ideen im Ganzen auf einen nicht 
in der Natur, fondern in einer Vertiimft (nach' 
Ideen wirkendm Vermögen)^ alfo überfinnlich^n' 
> Crund beftiehenv über den^ btindeii ''fiteohenie^ 
MEiA de^ Natiir (nach blo&en BewegongsgeletsM^ 
der wirkenden Natttvuifach^n) hinansUegc: fo itÜ 
gar kein Griind da^ die Forn\ eines folchen Ditt-* 
ges noich zum Theil als von der Beltimnnmg 
^der OaUfalität nach Ideen Utiabhnngig anzunehmen/- 
.iMd Ae toilskt' gans^tieeh den» Frineip det Organifi 
lafi<^« daie eliea an eiiienr foldreh* «lAabirprodiiet* 
wochfelfeitig Zweck und Mittel fei, zu * beurthei- 
len. ' Wollten wir hier noch Ausnahmen machen, 
fo wurden ungleichartige Frincipien (des Natur« 
jpiechani^ua und der Organifation) mit einander^ 
rermifcbt/ und es wdvde gar keine Aehere *RegeU 
der Benrtheilüng übrig bleibeil *'(M« II, 8^7» -U** 
22f97.). Selbft bei mechanifchen Concretionen im 
organifchen Cörper, oder Dingden, die blofs als« 
Wirkungen von Nat^urlachen zurammengewackr' 
Stn Stt feyn £cbeinen, b. B* Hinten Knochen^- 

' / • . : • . , . , : I . • _ ^ 

, *J So hat man auch wirklich eine Verf€>iiedenli«it der OTgatii«k 
ititioii in dar Haut, dief«|ii arottwi AbfaadeTnngtwerkxeuge alle«, 
deflen , was aus. dem Blüte «Sgeführt werden toii , entdeckt. t}§^ 
Haat der Neger foll «. Br au bcfTcrer itemuslaCTuD^ fchadlicher 
Materien gcfmickter feyn« alt die der Wcilseu. Diefc Meinung;" 
bel^oinnit auch dadurch riel VTahrrcheinliclikeit , daft die Neger 
In der dardi fumpfigte Waldungen -rerdorben er Luft um den Gvn« 
|>iiirirom. welche den englifclien Mati-ofen fo Eefohwinde. lOdUich 
Wird, eli in ilttte £lemente leben CS« HI. 353 > ' 



Ha^i^y miifs ^cloch die Urfache^ wcHtihe^iii« :d«til 
jUiicklidi^ .Materie lierbeilcli^fftt «odifirirt ua4 ; 
m ihreft gehörigm - Stallen ebfelstt immer alt 

Dach Zwecken wirlseiid beurkUeilt werdq^, Iü, dala 
alles in ihm öls organifirt betrachtet werdeii 
mufsy und alles auch in ^ewüler Beziehung au£ 
dae Ding Mtk wiederum Organ iß (U. Mi 
U« Q^S^y J^f vir'nehmeif «e. fogar hei eiiiem ov» . 
ganifirten l¥efen als GruniCats an, dafs keiii 
"Werkzeug (Organ) zu irgend einem Zwecke in 
demleiben angetroffen werde, als was auch zu denb . 
Felben das fchicjdichße un4 ihm am .meiiten ange^ 
«telTen i& (Q. 4. M. II, 19. G. 425*)> & übrigeM 
Teleologie und Zweck. 

9. Kant nimmt zweierlei Art von Organi- 
. fttion an, wovon^die» eine- aber nur noch Hypo« 
thefe ifi« Die eine nennt er die .mecht^iiCoh»^ 
welches ,die ift» die wir in der Natnr wirklich 
linden, und die auf Nebeneinan der fte 11 un g 
der Tlieile zu Bildung einer gewiffen' 
GcftaltJ alfo auf mathematifcheii Princi^ 
pien beruhet. £r fchiägt aber noch eine d y ^ 
naiKlf'if che Organifiitiönf Vor, wekhe auf Zerf e* 
,tctlng de^Theile fiaffiger RTatei'i^n/ ati 
fo auf chemifchen Prificlpiett beruhet. Man hann 
z. B. als Hypothefe anütshmen, dafs dem Gemuth 
im enipirirchen Denken, d. i. im Außölen und 
Ztifammenfetzen gegebener SinnenTorßellungen^ ein 
Ternldgen der Nerveint untergelegt fei, t^enn fie' 
gereist (alficilt) 'wcrtieh, nAch tihrer' Veffchieden^ 
heit das WalTci, was, nach Sommer ing, in der 
Gchirnliöhle ift, in dem die Nerven fich enden^ 
in feine Ufftüfie zu zerietzen. So könnte man ex^ 
klären^ wie durch Entbindung des einen oder des 
andern diefer "llrltoHfe die Nerven Verlchiedene 
Empfindungen fpielen laflen (z. B. der gereizte «Se* 
hcnerve die Empfindung des Lichts, der Hörnerve 
.die ßmpiindung des Schalls u. f. w.). Hort d^r 
Keiz des'tD^^^n' auf; kann mau la&eqi« fo fli^i^Mi 
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494- • Ürganom Qrientirelu ' 

die Stoffe ^{«rieder zufamtneiiw > Und Co "WutAe di0» . 
feft W^ffer ^conÜBiurlich'dy'iiift'mifoh organifiirt^ 
%lin^ diKch jetnate orgsmifiit- z« teyiu' Hierdurch - 

Vrird eben dafielb^ ett^c^ty wks man mit der be« . 
harrlichen odef ma th ema tifc h e n Organifa- . 
tion beabfichtigt« Man macht nehmlich» hierdurch !l 
.hiffmfiichi 'Wi9 aUe SinneTivorßelluDgen In einem 
gemein fatteii Organ (/fN forium caminuney (deiii 
Rmen iWaffev) vereinigt feyn können | nehmlich 
durch chemifche Vereinigung^ , von der he durch 
den gereizten (aiiicirteii) Nerven entbunden und 
iCp : empfunden wenien (& lU, 566« f.). 

Organon^^ 

f. ^ogiky 1. B. und Ciitik der rainan Ver« 

Ikuniiy.ftt * • . : . :•■ 

• ' • - Ä" 

Xich, {s' örientcr). Mofes Mend.claiQhn Tagt 
in feinen Mor genftunden (S. 165. f.): „So ofj^ 
mich nieine Speculatioj| ;sia weit yonid^r I^eer'« 
ftraffe des Gemeiniinna; Hbzuführ^^ /fiqheiljie^i, (q 
yfAi idi.Aill und fucb^* ifiich; prieptireti^. 
Ich fehe anf den; Puncfc snirnck» von'wekhem wir 
ausgegangen, und fuche meine beiden Wegweifer 
zu vergleichen. Die Erfahrung hat mich ge- 
lehrty.dafs in d^ ipnehrefien Fällen das Recht auf 
Seiten.des f^emeinfinil.f k *) pkCeyn^ff^eget^ und, , 
die. Vernunft mnra..p(hr. enffiofaei^en^ (fü^. cU« 

5p^<;^laxA«?a^:f'> fprwli«»» wenn* jf^ Jenej;i yef- 

- '. • • . • ' ' • 
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iaflen tmd diefer folgen foll. Ja Ge mufs mir 
deutlich. vor Augen legen, yne»*^^ Gemeinfini^ 
Jiat /VOn der Walirheit «bkCHOUiiip und ;au£ Urw^r 
ge geratium t^önnea^ um micbi« übettühxm^ dab 
feine Beharrlichli^eit Maf$ ungelehriger EigenSni^ 
-fei.** Kanf^ nahm hiervon Veranlaffung in einer 
Abhandlunf:; unter dem ,Til;€l^; Wai heifst fick 
im DenJ^en orien tiveiiM (iWlin^i' MpaaA&fchr^ 
Oct. ß') z.«,Migm: Mb et in de^ 

Th^t blof«;die:V0taru^ft, sieht ein irorgebUr 
eher geheimer Wa hr b eits finn , Leine überr 
f(U wen gliche Anfchauung unter dem Namen de$ 
jGlaubens« WQraui' TraciiMon oder Offen bar ung, . 
ohne KiiUtimnwing- der ;Vevminft, gepfropft Ureit 
den kann^,foiidern» wi«^ IVIejgkilelsfolili AandKe^ 
«nd mit ge^editem.Bifer.lKfcaiipiete, blofs die ei» 
gentliche rein e M eil fchen Vernunft fei, wo* 
durch er es nöthig fand und anpries » fick zu« 
oricniireu. AUe#n «zugleich fällt hierbei der 
iiot>$s AQf]frue)i^ des. fipecula tiven Verau^gen«.der* 
• y.ernHilft»: yor|ifbn|lic^ ihr ^ein gebaetehdes 
Ai^fc^en (durch' !l>einonAr«lion) weg. Es mufs 
nehmlich der Vernunft, fo fern Ii e fpeculativ 
ift, nichts weiter > als das Gefchäft der Reinigung 
de3 gemeinen Verrvup^ibegri£8 von Widerfprücheli 
«nd die^;yeri.heidigung gegen, ihre, eigene^^fe^ 
phiftiTcbei^ .Angriffe aufi dlf filaximen- einer ge(\inf^^ 
den Vernunft, übrig ^gelaffen werden. Der erwei-. 
tert« und genauer belünmite Begriff des Sicfe 
O.i^ien tirens kpnn dazu beji^ttläich feyn die Ma^ . 
xinie^^^F gefuidd.^n Vei*nunftv i&^ ihren Bearbfi« 
tHugeii. ff9x:£«k^nnUEnf3;^ber/tLnnliciiee CiagenV' 
fiinde, deul£6ii(;rda»9ufteUfn (j^. Ul, üjq. ff.). « 

2. Sich ori en tiren heifst, in der eigenl^ 
liGhen Bedwjtttii^^des Worts: au^ einer jgeg^^b^-t 
aen \yeltgeg|Bnd (in 4<^en vier: wir. dm JJeiS« 
si^t eiiith||i)ei$)^./niinie|itiioii deij^ ^nfgang (di»^ 
HiprgefigLf gepd,^ qder , n^it .dem lateinifchen , Wort^ 
den Oiien^*»Ä linden. .jSih^.-iph iiiHi dif . 69^ 



zur MktagsEeit am Himmel , fo weif» icfc, clafs zur 
Linken Often oder Morgw üt. Zu diefem B«* 
liuf Bedarf ich äb^r dlirc^iiut das Geftfthl 
Vnicffdsiedea ail WEeiMni ^epen Subject, Aeh)i^ 
}ich< der r^ehtetl \iTid linken Hand. Kant nennt 
lea ein Gefühl; IfV^I diefe zwei Seiten äufserlich 
in der Anfchationg jkernen merklichen Unterfchied 
Mig«A "(f. Bewegttngv II.)* Oknt 4i»6es Vermö» 

Seil, di# li^ke HA|^d'^ato'd(j^ ruhten unterfebdl^^ 
«0 'hdnfien , " %iipd6>6 • • wir Ölten * m • Anfehi^ng 
des Sud - oder Mlltägspunctes des Hoiizonts nicht 
^^e^ti|nmen können. Alfo Orient Iren wir uns * 
' 5< g^o ^isLfhüchf wenn wir auf die be^ 
•fehriebeM Art aw objectiveti Daü^ am-Him« 
Ütfii'^s» B; dem Stmife de« S6nli« im Mittage) nur 
doreh einen f nb-iemWet»" X^nterfcli^ldungsgriiiid 
^die linke Hand) die Morgenfeiie odet überhaupt 
die hegenden des Horizonts auFmden. Wenn in 
Kin^m Tage durch ein Wtinder alle Sternbilder 
\ %yilrfit diMägens diefelbe SteVtiitfg^* einandet 
bahielteiftf nur dafs die^ Richtvfip 'derfelben, di4 
fonft oft lieh waf, jetzt weftlich oder AbeiYd^ 
wärts geworden wäre: fo wurde in der nächfien 
\ftemhellen Nacht kein menfchliches Auge die ge^^ 
tingfia Veränderung bemer1ieB,.mid lelbft der Altro^ 
aam, wenn er Uofs ifuf des«^ waser fieht, und 
nieht zugleich , waa^ er fdbli, Atht w6rdi( 
fich unvermeidlich d e so r i e n t i i en. ^ So abelf 
kömmt ihm gans natürlich das zwar durch die 
Natur angelegte, abe|^ durch öftere Ausübung ge^ 
wohnte I^erfciieidangsveTmdgen durchs Gafühl 
der na-chteh und Hnketi Haiid auHilfo, • XMr. 
Altronon^ wird alfo, er nUr d#n Folair^ 

ftern ins Auge nimmt, lieh ungeacbtet der vor- 
gegangen en Veränderung geographifch orien» 
tiren können (S. III, 28«. f.), Diefen ^eogra«^ 
phifcben Begriff des Verfahrens ^fiü^ zu oiritfii«^ 
tiriif3 <kaaiä>*äa» nun er#eMenr> uirMl"dfirutfMl^ 
verfiehen: fich in einem gegebenen RautD 
\|har ha li'pti mithin blofa* ^ • ^ ' 
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. * ' .Orientiren. '49.7 

4»^ matbematifch orientiten. Im FiiH 
ftern orientireii'^r'uns ia einem uns bekami'^* 
ten Zimmer ^ wenn wir nur einen' einzigen an feinei^ 

gmöhn liehen uns bekannten ■ Stelle befindlichen 
Gegenftand anfallen können. Aber hier hilft uns 
offenbar nichts , als das Beitimmungsvermögen 4et 
.Lag^n tiach einem fubjectiven ünterfcheidtings* 
f rnnde (nnfrer Bekanntfchatt ndt der Steile eines 
Gegenftandes). Denn die Objecte^ deren Stelle mvt 
finden füllen, fehen wir gar nicht, alfo kann uns 
kein objectiver Unterfcheidungsgrund znrcclit 
weifen« Upd hätte Jemand uns tmbewufst aliea 
•Jinks, gj^fetzt, was vorher geehrt 8* war, fo wür- 
deil' wir una in diefem Zimmer gar nicht fiiideli 
können. So aber orientiren wir uns bald dtfrch 
ias Vjlofse Gefühl eines üiiicilchierlcs uiifrer z^^ei 
Seiten , der rechten und der I i n k e n. Eben das 
f efchieht zur Nachtzeit auf einer uns lonft bekanu« • 
.ten Strafne (S. IIT, 28 ^ )• Endlic&h kann: man 
diefeii Begriff des Sich Orientirens noch mehr 
erweitern, und darunter verfieheni Aich über* 
imuptimDenken|d«i* 

5* logifch Orientiren. Mail kann nach 
der itqalogie leicht ;etrathenf dafs diefes ein Ge* 
bhSfc der, reinen Vernunft feyn werde ^ ihfen Ge«- 

brauch, >^on bekannten Gegenftänden der Erfah-» 
runjr au»£iehend da zu lenken, wo keine Erfahr 
rungsgegwüände mehr fiatt finden« Dann kann 
fie blof$ noch nach einem fubjectiven Unter« 
fcheidungsgrunde ihr UrtheilsTermögen befiimmeni 
Und ihre . Urtheile unter .eine beftimmte Maxime 
bringen. Sich im Denken überhaupt ori- 
cntiren,t heifst alfo : fich im Fü r w a h rh al*- 
tcn .nach einem lubjectiven Princip der 
Vernunft beftimmen» bei d<ei: Unzuläng« 
lichki^it; . ihrer, objeotitren Pxincipiei^-i 
Die« fubjecttve Mittel) das alsdann noch übrig' 
bleibt, ift kein arideres, als das Gefühl des iletf* 
Vernunft eigenen Bedür f siffei« IVLui kann voi?/ 



OxieulireiL 

-allem Inümm gefiebert bleiben, wen» man fich 
da nicht unberlän!gt> zxl nrtfaeileo p wo mau da« gm 
«iiiem be^ttiana«i| Ürtbrile Bifordirlidie nuAnt 
weifs. Alib ift U^nwilTenheit an ßch «war die Ur* 
fache der Schränken y abet nicht der Irrihümer in 
unfrer £rhenntni£s. Aber es kann ein wirklichef 
«Bedür^nifs daa- Urtheilen nothwendig maeh«ll» 
Und^ demiooh lianiii bei, allem* Beddt&iä^ Mmgd 
^es 'YViffem ia Afifdiving 4er zum Urtbeü' erfor» 
derlichen Stücke uns ein l ehr ählien. Dann iit eine 
^ Maxime nöthig, womach wir imfer Urtheil fallen, . 
Denn die Vernunft will einmal, vermöge ihres 
.j^dürfnifle$,- welches derfclliai wohl gär an fich 
lelbft anh&ngt, befriedigt fe3ni. ^«n kann<aa aw» 
gemächt feyn , dafa ea hier keine Anfchauung vom 
Gegenftande, nicht einmal etwas mit dem Objccte 
i^leicbartiges geben könne, wodurch wir unfere 
orweit^^rten Begriffe ihrer realen Möglichkeit w^ 
MB fichern fconnaen. Foiglich wevdan wir zuerft 
■3^ Begriff wohl jprüfen muffen»^ ob er auch ytimr . 
^Widerfprüchen firei fei. Södann werden wir i^ira* 
niö;Itens das ^erhältnifs des Gegenitandes zu 
den Gegenitanden der Erfahrung jinter reine 
Yer ftandesbegr iffe (K-ategorien) , bringen, 
wodnrch wir. ihn gar nicht Terfinnlidieiaii aber 
doch ötwaa Ueberfinnlichea de |i h en. Wollten 
wir diefe Vorficht nicht anwenden, und . 
gar keine Kategorien zum Denken des 
Verhältnilfes des Gegenftandes zu den 
Srfahrungsgegenf tänden gebrauchen, f o , 
würden wir von eifern folchen B.egriffe. 
dea Ueberfiniilichen gar keinen Gebrauch 
machen können, fonderö fch wurmen, 
^nftatt zu denken (S. III, 232. S-). Alleia 
durch den biolsen Begriff ilt doch noch nichta in 
Anfehung der Exiftenz diefes Gegenftandes und 
der» wirklichen ' Verknüpfung deffelben mk <ier 
Welt (dem Inbegriff aller Gegenftande möglicher 
Erfahrung) ausgerichtet. Nun abei tritt das Hecht 
dea BedöriniXfea der Vernunft ein, aia 
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eines fttbiectii^en Grundes, etwas vor- , 

a u s z 11 f e t z e n und anzunehmen, was fie 
' durch objective Grunde zu wiffen fifch 
xriicht anxtiafsen darf. Dies heifst aber fich 
tm DeJhken, im unermefsHchen und fär unji mit ^ 
iBcIcer Nacht erfuUeten Raiime des Ueberritin> 
liehen, lediglich durch das 'S edürf ni(i> feiuei: 
Yeniunft orientiren (S. III, a^V)» 

6. MendelsTohn orlentirte fich alfo lü« 

fifch im fpecalativen. Denken nicht durch Er«' 
enn t n i f s , fondem (ohne fein Wiffen) durch ein 

(durch den E r k e n n t n i T s 1 1 i e b gewirktes) ge» 
fuhites Bedürfnifs. Diefes Leitungsniittel ift 
nicht ein objectives Princip der Vernunft, fott» 
*9Äcik ein Upis fubjectiyeß (d« i» eine, Matiim^) 
des ihr durch ihre Schranken allein erlaubten 6e« 
brauchs , . fich in den fpcculativen Verfuchen über 
einen über firin liehen, Gegenftand zu orientiren. 
Mendelsfohn trauete al(d« vergebens der Specu^ 
lation fo viel Vermögen zu, über einen folehen 
^genfiflxid im fich aiietn wsä dem Wege der De» 
monftration alles auszurichten (S. III, 290.). Eitt 
Vei n an f tgl au be (f. Glaube, 2. f.J ift alfo der 
Weg; weifer oder Compafs, wodurch der fpeeulaiive 
Glbnker fich auf feinen Vernunftitrei£ereien im Fei* 
Ü iiberfiiinUcfaer Geg^nftände ori^ntireii, der 
Menf«^ von gemeiner doch (moralifch) gefunder 
Vernunft aber feinen Weg dem ganzen Zwecko 
feiner Befiinimuug völlig angemeffen vorzeichnen 
ikann« Diefer Vernunitglaube iß es auiph, der. 
jeieiji andern Glauben | ja rjeder OfFeabariin^ liiuu 
«riwi^. gelegt werden muft (S. 094.)-, . 

v.l.. * • . ^ ■ • 

4GfAie, hpkaiAm ß^ i3- und i:4r.. 



500 Oxt. 



» I 



» • ■ -Utt.- . 



Oi;t, 



(locus, Ueii), ift der Punct im Raum, wo lieh 
ein Cuiper bciliulet. Newton (Princip. Uefvi, 
SchpL JULL p, 5j) fagt zwar: der Ort iü der Theil 
des Baums, : den em Cörper einnimmt; allein 
der Ort eiVies je4en Corpers ift. ein Punct. Wen^ 
man die Weite des Höndes von der Erde beftim« 
men will, lo will man die Eutfernung ihrer 0er- 
ter wifTen. Mar» mifst abi^r zu diefem Ende nicht 
von einem beliebigen Piincte der Oberfläche» 
öder des Inwendigen der Erde^ zu jedem 
liebigen Funete dts Moi^des«. ßondern 
nimiitt die. kurzefte Tiinie vom ^Mittelpuncte dc^ 
einen zum Mittel])uncte des andern. IMitliin 
macht nur ein Punct des Raums , den jede r die- 
.fer CpFper erfüllt, feinen Ort aus, und nioht der 

farf%e Raum, in welchem iich Mond oder Erde 
efin^ißjp *]* Diefer Ört. ift entweder n^ch Befchaf- 



; ^) Nach .4 T i at e 1 e s ift dw Cöi-pet , welcBei^ zunfibhlt eiii«b 
'Uldeni umfcbiicfst» deircu O r t. ) Dagegen wendet Scotns. Eri- 
gen a mit Recht ein , c^afs der Ort nicht durch die Sinne euipfK^»- 
deu wei'dc; dafs daiui uiciits eiueu bciiimmtca Ort habe« daL^(^ 
. W«0er (aU iiiDffeb«nde C6iper) lieh ionmei- beweeeu, dar Or( bu^ 

f;egei> luibaweglicli ri vn mün'e; dafs die Farbe des CuvpersOrt 

eya m^iffe , weil die Farbe de« CurpcT imnterningcbi^ und ficlubai' 
iDache. Der Ort fei alfo blols in der Seele, und b iLcIie in dem 
Uaifanee jedes jOinges. Diefe Degranzung befinde ficU blofa in dea 
Wiireurcliahett» und die Wiflenrchaften biof» im dankenden Wefen 
rTicdemaiiii Geift der fpec. Phil. 4 B. S. i$6X Diefe I^egrilFd^ 
natten aüf^die Vorltellunöea der folgenden Fhilofophen, r. B. dei 
.A'lberttia iViacuus, lo wie des Arilloteles üegrifi'e wieder auf 
die «ndttmt s. B. des Occam viel EinÜuU. Schon Vor.lTewctm 
hattipi einige den Ort duVöH den Tom Cät;p^ ran^efaUten Knxrm 
klärt, welcher au lieh etwas leeres', aber vom C^irper ausfüllbnrcJ 
fei. Davon kann sich Snarc'/., weil der Orr weioT SubiUD» 
noch Actudcus lit, keinen Bcgriii' znachcn. Ev fa^t daher, dcr^I* 
oder das Wo fei' ein rfeeUe^ i^nd innerer ü^odnt der Sache, der niew 
von dem fie c in fcb lief senden, ndcfi TOn irgend einem üe umgeben- 
den Cürper abhängo (Tiedemann, a. a. O. 5- B. S. 461. f.) l.ocka 
hatte zuerft richtigere Begrlfic. vojT) Ort. Jir.faai, doy Oit iyi^ey^» 
du dnreh ^ie nächft- umgebetfden Qegenft.1tfde Det^ttfliner wenw '«"T - 
her TOn keinem Orte die Bede fe>ii jU>nne* wo nichts umgebendes 
vorhanden X«i« >• B«>oiii Ort der guuen Welt (p9 Vtntendtnu 1^* 
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Ort, Orthodox. ' äqi 

•fti^eit ^d^' Bauma der abrollte odec der rela« 
tiire. Der Ort des Görpers im abfoluttii Baum 

ifi fein abfuluter, der Ort deirdben ini relati- 
ven Haum fein relativer Ort, f. Hßiuu (N. 5.) 

z. Man .kann aber auch einen jeden .Be« 
griff oder'Titel, darunter viele Erkennt« 
niffe gehdr^A einen r 

' logifclienOrt (locus loglciis , lieu logicat) 
nennen. Hierauf gründet lieh die logifche To- 
pik (Wiffenfbhaft von der Beitrtheilung der logi- 
Tdien Carter) des Ariffoteles, ' deren ficfa die 

Sch^llehrer und Redner bedienen . konnten. S* 

Topiii. ' 

4 • ■ 

I * 

' 3, Man kann ferner die Stelle, welche 
T^ir einem Begriff entweder in der Sinn* 
liehWeit» oder im reinen Verftande erthei«* 

len, den 1 1 an s f cen d cii ta I n Ort nennen. 
Auf folche Weife Iieifst die WifTenfchaft von der 
.Beurtheilung diefer transfcendentalen Oerter, odec' 
der Stellen, die je4em Begriffe nach Verfchieden- 
heit £(meaG«biracichs zukommen, die traMfcen* 
dentale Topik, f. Topib. (C, 324. fc MC I, 

(firäiodcoixur^ orlhödox^e). Ift der Beligionsleh* 
rer^ der JTeine Glaubensartikel an die Au- 
torität der Regierung an fch liefst. Wenn 
tüe Regierung gew^ifTe Glaubenslehren zu glauben 
«ad SU liiehren^ gebietet» fo iß der Beligionslehsec 



du IS, 7 — H-)} jUoibnitz; erMävt den Ort ganz n«u diitcU ein* 
Msong d«r zu^^Ittchir^rhaxitleiieiiDiiiee ( Oeuvres phÜo/.por Jla/pd 



0 ♦ 

Hot . . - Orthodoxie. ' 
orthodox, d«r gerad« diafe Glaubmttehrm glaoW 

^ Orthodoxie, 

{prthodoxia^ Ortho doxiey Die angemafsta 
alleinige Eechtgläubigkeit der Lehrer^' 
oder Hätiptern einer Kirche in dem Funcf* 
tjß dea KircAe^glaabens. ^Man . kann fie in 
despotifche (brutale) und liberale OrtW» 
doxie eintheilen. Die despotifch^j iß, wenn 
die Mitglieder des Staatr durch gewahfame Mittel 
der Regierung siim Kirehenglauben der Häupter 
der Kirehe .gezwpingen. werden. Def libei:ale ifi^i 
wenn die Regierung blofs den Kirchengfaiuben be«' 
günftigt, und gewifle Vortheile an ihn knüpft, 
aber übrigens denen, die nicht Mitglieder der 
Kirche ßnd, veritattet« ihre eigene Ueber^ugung 
zu beben (R. i^6,), ' 

H a.- Biblifche Orthodoxie, V£ Kircbeh^ 
glaube, i^/h. j 

• * * ' 

3. Ortfaodoxift, fo hiefs (eu Speiiera 2ei»\ 
1l|n) derjenige, welaher in dem Qilauben an. 

die reine \)ffenbarungslehre und die 
von der Kirche vorgefch r i eb enen Obffer- 
vanzen (dem Beten, Kirchengehen und 
den Sacramenten) neben dem ehrbaren 
(swär -mir Uebertretungen untermeng* 
ten, durch jene aber immer wieder gut 
zu machenden) Lebenswandel die Art 
fetzt, Gott wohlgefällig zu werden (F. 
53. f.). Der kirchliche Grundfatz diefer Orthodo* 
xilten ift unfruchtbar, denn' er befifert niebt (F» 
91.). Man kann ihn den Orthodoxismu-a nen* 
nen 1 er ift aber feelentos , denn er* * belebt den 

M*in(chen nicht zum Guten, fondern läfst ihn mo- 
ralifch leblos feyn. (F* 944^. $. Kir che.nglau*'^ 
beif 7. c 
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Pfteoliver BegrUf. 
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Oftenfiver Begriff, 

(conceptus o ften fivus, concept ofterifif}^ ein fol» 
eher y der anzeigt, wie ein Gegenftand be- 
fch äffen ift, ifi dem hevriftif chen Be- 
griff (canecpius hcurißicus) entge^engeTetzt, wel- 
äiar an zeigte' ^urit.irir^ unter ^er Leitung 
deffelben, die Befchef fenheit und* Vex« 
knüpfung der Gegenftände der Eifah* ' 
rune überhaupt fuchen follen. Der Begriff 
cine$ HaufeSy eines MenXchen, iß ein orten- 
f^Tert der Begriff einer höcürten Intelli«' 

!\mn.n (ftnr die tfaeoiretiJclM Ymamit) ein J^ev^ri« 
ülciiev B^i£ 8. Dednetijon^ *4« 

Oftenfive ConftruGtion^ £ CaB«< > 



• ) 



4/ , 
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I * , 

fyimtheknHiSf pän^heisme). Di« Vorftellaog ^on 

dem Weltganzen, dafs es eine einige all<^ 
befalTende Subftanz fei (U. ."^To.) Was auch 
Cudworth {Syfiatu intellect. Cap, IV, $. 21.) 
lagen mag, fo hat doch wolkl, der groCse Parme^ 
21 i des aus £lea« tl^r vm dia 69. Olympiade t»ln«< 
Iieta {1^0 g, tMTt. IX!) ^ ein Sthüler des Xeno* 
. pbanes'*') war, aber mehr den Lehren des Fytha* 
goras anhing, ziierft behauptet, die ganze materiell ^ 
le Welt iei nur £i& aUbefaÜendea Ding, und £e 
Gutt genannt. ' » ' * ^ 

a. Farmenidi^s war der erAe vöii den alti^ 

Philolophen, die als Phyüker zugleich Theologen 
feyn wollten , und die Forderung der Vernunft 
nach einem Grund der Zweckte in der Natur da* 
durch %\i befriedigen dachtt^n , dafs £e für 'die ab*»- ' 
folute Sinbeit des Princips der Naturdinge , wek 
che die Vernunft verlangt, eine einzige SuK«* 
ftanz annahmen. Dielei alleinigen Subftanz 
behaupteten Ue , inharirten alle Naturdirige als 
Beßimmungen derfelben« Sie dachten fich diefe 
ßul^nai als ein Wefen, das awar nicht nacbZwe» 
cken etwa« lienrorbrachte , in welchem aber dock' ' 
alle Dinge, wegen der Einheit diefes ihnen zum 



*}X«nopk«>«t lifttt« wwnet Holum tot dem PtrmenUlM «U» 

Lehrlatz d^t Paiu|ieis<nu8 » aber er drückte iich nicht beftimmt tue, . 
CArifloteles Meunl),«« iß, s» Ii, Uobttf, m f äUebov9t B^y« 

Wäjg, n. St, ß, ViO.), 

■ 

« 
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Fanthcismus. Faralogismus. 5pS> 

Grunde liegenden Subjects, auch ohne Z^eck und 
Abficht nothWendig itoh- i^uf einander i^wecbmäfsig- 
beziehen' juufsteii (U. 405.)^ * ' - • ^ 

3. Diefe Siibftanz ift zwar', nach diefem Sy- 
fiem, nicht durch Verßand Urfache der "Welt, aber' 
es ilt doch in derfelben, als deifi Subj^ct aller • 
Dinge y aller V^fiand der Welt wefen Uhi&utlreffen«; 
Man verwtadelte Bierdui;ch die €att'falitbKdngig-r' 
keit von einer Subßanz in die Abhängigkeit der 
Inhärenz in einer Subftanz, und erklarte da- 
durch die Endurfachen (Zwecke) für ideal , 
auf diefe Art die Einheit einer Menge zwecknihf-' 
ig' Terbimdeiier Subftftikzen faerausxubvingeii (U.V 
405i). * ' • . , 

Ä. Parmenides nannte diefe Subftnnz: das 
Eine und All (to fv Hat -Trav), wovon auch der^ 
griechifcha Name diefes Syßeni s: Panthei$xnus' 
(die BehaaptuDg, dafs' das All die Gbttheik fei), 
berruhrt, . ■ , ' ' 

liant Cntik der Urtheils]»^ Qp, S» 37^. tr- S-.ÖS*^ 




' . • ■ - 

J Paralogismusy • . : ') 

(paralo'gismus , ^ par alogisme). Der 1 o g i f c h Oi 
Par alogismus, fagt K. , beltdit in der Fallch-» 
beit eines Vern unf.tf chluffas de» Forov* 
nach 9 ' fein Inkalt^-' nag übrigens ' feyn,' 
welcher er jw^olla^ (C \'^99.). lÄn rVerfiunft-. 
fchliifs, weicher der Form nach falich iJt, ob cr^ 
gleich den Schein eines rieh tiefen Schlufies für fich 
bat, heilst aber, wie K. ielblt in der Lpgik fagc^ 
ein Trugfchlufs (faUat^ia^ captio). Ein TrugCohlufa 
«iA a1^e»!«n l^iarilfitgiisiiiusy in to' {e,r«i man 
fi'ob fclbft dadltarek bilrftergehtr Diefe Wor^ 
le fehlen iu obiger Jvrklärung hiuter Wpvtwr 

Dioitizi 



^q6 * ^ ^ Tai alo^ismusl ' ' , 

I 1. , 

der Form nach. Denn fudit man Andre mit' 
Ab ficht fiurch den Tiugrchlufs zu hiaUrgelteii^. 
ib beif&t er ein Sophiama QU. fiio» f . ' 

} ' ' ' ' ' 

9. Eiti trensfeeiid'eBtaler Paraiagis- 

Hl US iß ein Faralogisnms , dei' einen Irans«» 
fcendentalen Grund hat, der Form nack 
{alfcb jzu fc^hlieiaan«, und dadurch üch fellift 
fxn bintecgahet). üin transfcr^ndental^r. Grundt 
ift ein Iblcher y dev im llrkeanmUatarnidge» Jiegt. 
Auf fol che Weife wir dein dergleichen Trugfchlafs» . 
jjfiit dem wir uns felbft hintergehen, in der^ Nati^ 
der Menfcbenvernuuft feinen Grund ha,ben» Ein- \ 
fiplcher tranafcen dentaler Farflogi^wia -wiid« 
alfo eine unvermeidUcbe» obzwar nicht unaM^oa«,. 
liehe, IlluTion (Selbfitanfchung) bei lieb fiibren, 
"vieil der Grund deffelben der Menfchenvcmunft 
wabtrennlicii anhi^ngt (Q,^Z99^, l, ' 

, Unter den transfcendemaljen Vsit%\ofps^m, 
Tekdieht einer' vprsuslicb {xaT*J^0x>|O dei^.^iibmen' ; 
^eflelben, nehmlicb der Scblufs von der ab- . 

foiu.ten Einheit des trau sfcenden t a 1 en ' 
Begriffs des Subjects auf die abfolule 
Einheit diefes Subjects felher, von wel* 
cbem ich auf diefe Weife gar keinen /Begiiff habe 
(C. 397. £♦ M. I, 447t !•). Br wdient vorzüglich 
dieferi Namen, weil der transfcendentale Begriff 
des Subjects: Ich, alle übrigen transfcendentalen 
Siigriäe möglich macht. Eigentlich Cnd es aber 
vier Paraloglsmen , die fich auf diefes Ich/bezi^ 
lien, weil daffelbe di^rcb die vier Titfi der Ka»«* 
tegorien duvchgeführt, und (b ala dertBegriff einea 
reellen abioUit einfachen Gegenfiandes betrachtet . 
weiden hann. Man hudet diefca Icbon erütie^ti 
iax Art. Ich, 4. £ 

• 4« In jedem I>enke«-'ii«tsilcbeide icb z. 

das Ich, welches denbt, vm dem, was gedacht 
wixdp alfa auch von fucincm Cör^^er. Daa gehört 
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ßkhar war Befehafltenhelt Dfnke&s»' und wenn 
feil damu^ fchÜBfiie, Atih ich'-jifi dmkefides W«fm 

darum auch ohne Cörper exißiren könne, fo.ift 
das ein tran sfcendentalcr Pa ralogi smus, 
weil ich aus der Nothvtrendigkeit To zu denken 
aiif die BefchafFenheit des exißirenden wdorUaehm 
Subjecu fchUef$e^ ohne doch eine Anfchauung za 
-haben^, die meiMr Vorftellung von ii^if , alt dim 
'denkenden Subject, Realität geben liuniile (M«.I» 

* . - 

5. So wird durch die Analyfis de» BewuCst- 
leyns meiner lelblt im Denken, ü b c r h a u^p t 
ni^ht das mindefte ausgerichtet, wenn dadurch die 
Erkehmnifs des denkenden SubjectSy ei- 
nes vorhandenen Gegenfiandes, bewirkt wei;den 
follt Dies ift eine logifciie Eiüiieiimg, durch 
die wir belehrt werden, was zum DenL;en über- 
baupt erfordert wird; wenn wir uns aber ^ nicht 
Torfehen, jb halten, wir es für eine m e t a pl^ y f i.- 
fclie BrkenntniCi» wodurch das denkende Subf 
ject, als' dto exißirendes Object, feiner Bdfchaf« 
fenheit nach.J}eftimait wird (C. 403, M. 1, 46^.). 

6. Könnte auf diefem Wege die BerchalTcviJieit 
der den Inenden Wefcn hefiimnit werden, fo wäre 
die ganze Critik der reinen Vernunft umgeitofsem, 
Denn auf diefe Art hatten wii einen Schritt über 
Jkie Sinnenwelt hinaijfögetban , wir wüten in das 
Feld^des Uebeffinnlichen gelangt,. 'Denn die^ Be- 
hauptung der Exißenz einer einfachen denkenden 
Subltanz ift fynthetifch und « priori, weil 
die Einfachheit des denkenden W^fens j2;nr nicht 
im Begriff leines. Denkens Hegt,, nnd oiefe Kin'i^ 
iichbeit auth gar liidit in der -Krl^bfung gegeben 
werden kann. Alfo könnten fynthetifche Sätze 
ir jxriori auch auf Ding^e an fich pehen , welche 
Folgerung allen Behauptungen der CviiiU ein F*n* 
de wachen wurde (G. 409« tVJNI« 1| 44^;). ]^ 
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508^1 \ ' Paralö^ismus, 

7. Es herrfcht in dem ganzen Verfahren , 
jlarcli ^elob^ man -eine Erkenn tniri der menfcfa- 
licheii Bede a -pmori^ ttnteir dem /Nahien einer .ra*. 

tionalen Pfychologie (Seelenlehre aus blofaer 
Vernunft), möglich machen will, fo]gei;ider Para** 
logiamas; . 

; 01>evfatz: .lHITas nur .als Subjeet (metaphy« 
' / fifche öder reale Subftanz) gddapht werdei^ 

kann, exiftirt nur als Subject (a?.e.tapl]Ly fi- 
fche oder reale Subftanz); ^ - * 
' ■ - • » ' . » , » 
Untier fatzf Nun Jkaiin das denliende Wefen^ 
hiir als Subject (als lo gif che SubfiaAz, nicht 
als inliarirenäer Gedanke, aber auch niclit al$ 
' Object des Gedankens) gedacht werden; 

Schlufsfatz: Alfo exifiirt das dienkeiidis iVe^ 
fen 'nur als SubAanz..^ * * 

1 

Im Oberfatze wird von einem Wefen ge- 
redet, das überhaupt in jeder Ablicht, folglich 
a'uch.foy wie es in der Anfchauung gegeben 
•werden- mäg^ g edacht werden J&ahn. ' ;Im Un- 
tertiitz aber ift von demfelben: Wef^n die Re^e, 
tbeir nicht als Säbftanz' in der Anfchauung, • und 
als Object des Denkens, fondern als Subject 
des Denkens. Es iit hier das, was man bei den' 
Sojihismen Sophisma ßgurae ^Uofäs nennt, das 
ift ein folches Sophisma, worin, das Mittelglied 
Sn ' Terfchiedener .Bedeutung genommen wird (L* 
1211.). Das Mittelglied iß hier Subject, im 
Oberfatz aber bedeutet es Subftanz, dafs 
nehmlich ein Object des Denkens» in der An«» 
fchauung^ als $ut>ftanz gedacht 'werden müfie; im 
Unterfatz «lM»t das logifche Subjeqty das nicM 
weiter Frädicat; von einem andern Subject feyn 
Mnn, fondem dem alles Denken inharirt, oder 
das Subject des Denkens. Beim Denken bezier 

beu wir nebmUclji i^ea Gedanken auf ein Ok^ 

\ ' • 



Facalogi^aus. ; 

I e c t, . das durch den Gedanken , vorgdAellt wirdl, 
und auf da$ denkende ^^tij^ipl;^ ^t^^ (lud uni«. 
das Gedankens bewufst. Wenn nim das gedach- 
te OHj^ct nicht janders, denn als 8ubffanz gedacht ^ 

werden kann, wozu aber Anfchr^uimg gehört^ weil 
fonft der Gedanlie leer il't, fo ifi es SubitanZ| da» 
ift der Obcrlatz und der iit richtig. Allein der 
iünterfttz. r^et vom denkenden. WeTen, zu deia 
■uns die Anfchauung gänzlich fehlt, bctKacbtet daf« 
felbe lum als Object des Denkens, und behauptet, 
es hönne als Object des Deumens nur als Subject 
gedaclu werdi^n. Das kann nicht heifse^i als Sub« 
ftatiz, denn da es uns an^dcr Anfchauung fehlt, 
. Xa iA das denkende Wefen, als folcbeSi ivr^der als 
Sab ft ans noch als Accidens eiii realer Gedan« 
i.e. Es heifbt vielmehr, laan niuls beim Denken 
das denkende Wefen, oder vielmehr das Bewuist- 
-feyu immer als Subject anfehen^ oder als dm^ - 
(worauf man d^ Gedanlien besieht v in. {o fem er 
fals un^f^r Gedanke, als ein Gedanke den wi^f ' 
haben, angefehen werden mufs.' Folglich' helfs^^ 
im Obeil.Uz Subject fo viel als SubiiaiAZ., und be«; 
trifft das Object beim Denken, im Un teiTatz aber 
iSobjecty und beii ifft das B e w u f s tfe y-.n- beifu O^n« ^ 
ken (C, 410. M. I, 4«5')- 4>. ich, 13, / 



f 



8* Wenii mim die Möglichkeit der Exiltena 

•eines Dinges als einer Subftanz oder enies Ac- 
cidens einfehen will, fo ilt es nicht genug, dafs 
ich es mir blofs fo denken , kann. Sondern es" 
mufs , für , die ^ubltanz ^ne ; b e h a r r 1 i c h e unSd für 
d^s Accidens eine wechfelnd« AnTchauung 
zum Grunde gelegt werden, f. Kategorie, 60- 
,iind Anfchauung, ö- Nun haben wir aber in 
der inneren Anfchauung gar nichts lU harr li- 
eh e>.i denii das Ich ift nur dajs Be^ufsifeyn mei^ « 
nee und keine Anfchauung^ alfo konnrä . 
wi9c ->uiJi' den^egriff der ^ubftanz, d. i ein^ - 
für lieh befielieuden (ein^m andern nicht inhäri« 
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rei^den) Subjecu, auf unf«r Ich als denkendes 

*W6 feil Bfdit anwciidM (C 4ifl* M. 466»).- 

' ' i » • ■> • •, • 

0. Nehmen wir nun die vier Sfttza im Art» 
Ich, 7; , wie iie aucii in der rationalen Pfycholo- 
genommen werden müden, wena fie für alla. 
denkende Wefeil gnitig feyn ibllen, jin dortigen. 
fynt.hecircheii'Z^fanixtienhAnge, da der Be<» 
griff des Gegenftandcs erft gemacht, und fodann 
die Wirklichkeit eines folchen Gegen ftandes zuletzt 
ausgemacht wird. - Gehen wir daher von der Ka- 
cegotie der Relation^ von dem Setze 'Art. Ich, 7* 
«ns, der Ordnung der Kategorie itach rückwärts 
"die Reihe' dc^rfelbeti ; bis .fich d^r t^irkel .fcblieref, • 
dutch: fo flehen diefe Sätze fo, wie üe im Art. 
Ich, 7. anf^efiellt find. Wir ftoLseii dann zuletzt 
euf die Exiftenz derfelben, deren ßch die deiv» 
lienden 'Wefen^ in diefem Syitem unabhängig von 
iüfsern Dingeit b^wufst find. ^Dftnti köiinea Sie 
'^denkendem S^>fen ihre Exiftenz (dafe fie als be- 
harr liehe AVefen exiiiiien) aus fich fei bft 
heüimmen, wodurch das Dafeyn der äufsern 
l^inge, da es zur Beftimmung des Dafeyns de» 
denkend^en Wefens^in der Zeit (f. Ideiilie^-^ 
müs, i^. ^.%o%'^ gar nicht erforderlich ift»' we« 
f\l^nens probleiiiatifch wird ^M. I, 463. C. 
416. ff.). • . 

%o» Nehmen wir die vier Saise im Art. Ich, 
7: im analytifchen Zufantmenhfinge,, ib diaA 
«icht der Begriff eines denkenden Wefene, 
fondern da* Ich denke, aU ein Satz, der fchort 
ein Dafeyn in fich fchliefst, zum Grunde gelebt 
und zergliedert (analyfirt) wird, fo fangen die 
Sätze, die wie die Kategorien jederaeit 'eii en' ge- 
fciiloirenen .Kreis bUden (Fr. i2i.) Yön einer 
Wirklichkeit an und heifsen und fteken fo: 



Paaralogisams. gii 
Ich denke 



1. 



>^ der Modalität nnch: 

aU Wirklichkeit; 

' « - ; 

der Relation nach : dar Quantität nach : 
al6 Subject^ / aU einfach^ . 



der Q n n 1 i i Ii t iiadi: 
- als iden tifcb. . t 

11. Im zweiten Satze iff die Art des Sub- 
jecrs nicht beltiiiuiit, im dritten StTtze ^rd die 
ahioiuie Einheit des 5elbiibe)vufsi(«yitö beftiiunit^ 
-olme wdchc daiTelbe. (da es doch' etwas Realea 
Ht) nicbl; rndglkh feyn Würde. Mun ift im Raniti 
.sichte BealeSy was einfach Vare^ alfo i(Veft 
unmöglich, die Befciiaiicnheit des denkenden 
Wefens aus Gninden des Materialismus /^n 
erklaren» Im exiten Satz wird mein Daieyn ale 
eines^ einzelnen de*nkenden Wefens durch 
das Denken «mpiirifQh in der Zeit beiUnmit, 
da hierzu aber das Beharrliche in der blofsen 
Zeit nicht fiir die innere Anfchauun^ zu finden, 
ift, fo ift es ebenfalls nicht möglich, die Beichaf* 
fenheit des de;jplienden Wefena aua Gründen dea 
frpiricualiamua zu erklären ^ folglich köpnen 
wir auf keine Art etwa« von der fiefchaifenheit 
unfrcr Seele erkennen (C. 419« L 47o.), 

f V :* • 

' »ft. Und ti^ie follte es auch möglich feyn^ 
durch das blo&e einfache Bewufatfeyii , das blofe 
als BiifAeit zum ▼«rki^iipfen aHes Mamiichfiihigen 

dient, über die Erfahrung (unfer Dafeyn im Le- 
ben; hinau« zu kommen? Wie -lernen ja dielea 



I • 

0iz Earalogismus. 

Bewufstreyn fei Eft pur dadurch Icenneii , dafs wir 
es unmöglich fiuden , irgend eine Erfaiirungser* 
kenntnifs zu' erlangen , • wenn wir. das Mannich* 
faltige derfdhen nicht aiji - diefes > Bewufstfeyii knüp- 
fen , und durch dalTelbio jEänheit hinein ' legem 
Und wie wiu e es mög^lich, fogar un lere Ei keim 
nifs auf die Natur aller denkenden Weferi i^ber- 
haupt durch den epipirifcben Satz: Ich den« 
Ibe^, ,der in Anfehung aller Art der Aitfchauting 
g«Az ünbeftimmt ifi» zu^erfirecken (C. 420. f. 

i^.'.Es giebt alfo keine rationale Pfycho* 
logie als Doctrin^ die uns einen Zufatz zu 
unlrer Selbiterkenntnifs verfcliafftey fondern nur 
als Difcipliti, welche der fpeculi^tiven yernunfc 

-in diefem Felde unübcrfchreitbare Grenzen fetzt^ / 
eineiletts um lieh nicht dem leelenlofen Mate- 
.rialism US. in den Schoofs zu werfen^ andrerfeits 
•um fich nicht in deai, für uns im Le.bea gnmcU 
dofe&'S'piritualismus herumfch wärmend zu yer* 
^eren^ föndem /diefe Weigerung .unferer/ Vernunft, 
iüber diefes Leben iünaus reichende Fragen zu be- 
/antworten, als einen Wink anzufehen, uns von 
^er ftuchtlofen überfchwengUchen Speculation zur 
'£rfor(chung unferes Seibit abzuzietusn ^ un4 zum 
«fruchtbaren praklifchen Gebrauch apzuweilden^ 
welcher feine Principien doch höher annimmlTi und 
das Verhallen fo belüuuat, als ob unfere Beftim* 
inung unendlich weit über die Erfahrung oder die- 
fes jLeben hinaus reiche (C. 421. M« I,. 47 a*).^ ' - \ 

14. Man liehet' aus allem diefen, . dafs die '£o* 
"genannte rationale Pf ych ologic» aus blofsem 
Mifsveritande entfpringt. Das Ich, welches nichts 
anders ift, als die Einheit des Bewufstfeyns, wel- ' 
che den Kategorien, zum Grunde liegt, wird hier 
für eine Anfchauung ^es Subjects als eines Ob,r 
jects genommen; und hierauf die Kategorie der 
i3ub4au^ angc wandt« piefe JLlnheit üt aber nur 
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Fai^Iögismiis; giS 

die Einheit im Denken ^ durch die alletn <kmi 

Object gegeben wird , auf die nllo die Kategorie 
der Subß^nz nicht angewandt, mithin diefes Siib- 
ject gac nicht erkannt werden . kann weil di^ 
Kategorie jederzeit Anfcbauung vorausfetst* Elas 
Sttbject der Kategorien kann alfo durch das blofae 
Denken derfelben keinen Begriff von lieh felblt 
als einem Object der ifategorien behommen; denn 
das den Kategorien zum Grunde liegende reine 
Selbßbewufstfieyn l^ann nicht erklärt und aucli, 
diefer £^klänung feiner £eiblt zum Grande gelegt 
werden. Eben fo kann das Subfl^i in welchem 
die Vorftellung der Zeit ihren Grund hat, nicht 
dadurch ihr eigen Dafeyn in der Zeit beftimnien; 
und wenn dies nicht möglich ilt, daU dasjenige in 
der. Zeit fei» in welchem alle Zeit ift»> fo i& ea 
audi nicht, möglich , dafs dasjenige ^das denkende. 
Wefen) durch Kategorien , denen das Selbftbe- 
wufstfeyn zum Grunde liegt, erkannt werde, in 
dem das Selbfibewufstfeyn ifi. S. Dafeyni XZ* 

und Descartesy 4* (C. 4ai. M* !» 473«)* ' * 

* t 

15; So v^rfchwindet deisn ein über die Gren^ 

z.tn möglicher Erfahrung hinaus verfuchtes und 
doch zum hochfien Interefle der Menfchheit gehö- 
riges .l^rkenutniis des denkenden Wefens, als ei* 
nea^icbt finnlichen Objects der' Erkenntnifs, fo* 
weit es der fpeculativen Philofopiue verdank^ wer- 
den foll,' in getaufchte Erwartung. Zugleich aber 
macht die Ciitik es unniöglich, die Nichtexißenz 
folcher denkenden Weisen zu bj^haupten (M. If,. 
474, C. 4a3.> .; 

i6V Gkidmolrl wird hierdurch ft3r die An^ 
nehmutig eines künftigen I^ebens nach Gruadß* 

tzen des mit dem fpeculativen verbundenen prak- 
tifchen Gebrauchs der Vernunft nicht das niinde- 
fte verloren i denn der blofs fpBCulaüve Beweis 
bat auf die gemeine Menfchenvernunft ohnedent 
niimals rinigen Sinflufs haben können« Et ift.fo 



auf eine Haaresfpitze gefiellt, dab felbß die Sehn* 
)e ihn auf derfelben nur fo lange erhalten kann, 
als . fie ihn als einen Kreifel um denfelben .fich 
tGlnaufbÖplicli iBrehen läfst, und er in ihren ei^<^ 
»m Augen alfo kein« behasrlidb* 6rim<Uage v m 
^nem Gebäude abriebt. Die föi^' dilB Walt brahfeeh'«» 
baren Be weife gewinnen vielmehr durch Abfiel- 
Jung jener dogmatiichen Anmalsungen an Klarheit 
und unnekünitelter Ueberzeugung , indem fie die 
Vernunft in ^ die Ordnimg der Zwecke v^rfeiscni ^ 
]fo 'itib 4» praktifübe Veifntpfift «ugleidi diife OMt 
XMin^ und ]nit''iilr iinfere äsene BxÜtena "vihet 
die Grenzen der Erfahrung und des Lebens hin« 
aus zu erweiiern berechtigt ift. Nach dem im 
Art. Organifirtes Weien, 3. angegebene» 
Srttndfatz ^mufate der Menfch nnUtt allen, 
^fcbopfen ^al^ein v0n der au feiaer Beftiniimmg 
Äweckmäfsigften Einrichtung ausgenommen feyn. 
Denn feine Natiiraniagen , nicht blofs den Talien- 
tao und Antrieben nach, daron Gebrauch zu ma- 
chen, fondem T^mehiiiflich daa moralifche 
Gefets in ihm /gehen fb weit über allen Nu- 
tsen und Vertbeit, den er m diefem Leben' dar« 
aus ziehen könnte, dafs das moralifche Gefetz fo-^ 
gar das bloisc Bewiifstfeyn der Rechtfeh aiTenheir 
der Geüilnung über alles hpchlchätzen lehrt, und 
dihr Menfi^h lieh dadurch . iium Burger einer bef«<k 
fem Weltlich tauglach slii ^Hacfaen b^rufeti fvJiit. 
Diefer niemals' zu -widerlegende Beweis«" 
grund wild durch eine lieh unaufhörlich ver- 
mehrende ZweckniiiUigkeit in allen Erfahrungsge- 
genitändent eine Ausücht in die Unitrme&lichkelt der - 
Schöpfung und einen diefer angemeflenen Trieb be- 
gleitet, und bliribt um immer noäh übrig. Wenn , 
wir es gleich aufgeben ihüflen , die nothwendige^ 
Fortdauer unfers Dafeyns aus der blofs theoreti- 
fchen £rkenntn,iCs ualerer Xeibit einzufehen (C.^4a4*\ 

ff« WL I, 475-)- ' ' . \ ' 

Kant* Grit; d. ramen Ylerii« l^lementtrl. II« ÜL 11/ 
' ^(Ibilu II. Btt^'S; 59a- if« 
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;\ PathplogifciL ' ^15 

Kant I*rol. 5. 39. S. 122. 




Pathölogifch^ 

:us, patholo gique). tm weitläuftig» 
s jieifat pathologifchi waa von der 
^hHchlieit abhfingt. Bo ift eine Willknhr }ia « 

thologifch beftimmt , wenn ihre Wirkungen von 
finn liehen Antrieben abhängen; eine folche 
ift z. B« die blofs thieriiche' WiÜkühr, aber 
aucli i^ie nienfchUiiiey in fo lern fie thierif€(i 
^ (C. 830.). Daa griecfaifche Wort -(9rA9oAo7ixaf ) 
bedeutet eigentlich, wa^ vom Leiden abhängte 
Nun iß die Sinnlichkeit die Recepdvität (Em- 
pfänglichkeit) der Eindrucke, alfo eine Fähigkeit 
blofs 2u leiden. Was alfo von ihr abhängt ^ ver- 
halt fich blofa leidettd;,^ So giebt es eine pa^. 
tholi^gifcfa'e Liebe, ^f. Liebe, ein patholo« 
gifches Intereffe, f. Intererie, 2. und 9« 

In dcF Critik der prajktifchen Vernunft ift 
ttiefer Begriff befonders von Bedeutung. Unfer, 
S^lbft ift pathölogifch bdSinimb|ir|^ h^ifat, unfet 
' b#iidelndet fietbA kann fieh durch Hoffnung oder 

Furcht zu feinen Handlungen beJtinimen laffen« 
Dies ift tiiifie Ilnnliche NatUr, verniuge welcher 
wir Impliehe Wefen hnd. Die Materie des Begeh* 
nmga vMnogena , ^ d. h. Gegenfiände der Neigung^ 
die uns entweder ndt 'Hranung, oder ancn mit 
Furcht erfüllen, dringen fich uns auf, und machen^ 
dafs wir nach den erflern trachten, und die letac- 
tern Üiehen, welches ohne die ünnlichen Antriebe 
nnfear Mdur unmöglich feyn würde 

j ' • J * 

9» So ift die Wirhung des moraKfelien Gefe*- 

tz€s auf unfer Gefühl pa th o logifch , denn es 

Kk ;< 
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5 l6 FaÜxQjLogildu Feialicbkeiu : ^ 

'6tw6ckt in uns das Geföhl ^st Unailnehmlichlieit 
. darüber, dafs wir unfre fiiiRlichen Wunfcba dem 

Gefetz nachretzcn rüllen, Alkr Einflufs auf das , 
Gefühl erweckt ein Leiden , wir fühlen ein ange- 
nehmes oder unangenehmes Gefühl , welches et- ^ 
was Leidendes ift, wie jedes Gefühl übearhaup% 
' * ^ ' alfo pathologifch« ' Eslft lteui^ Wirkung; dio 
wir hervorbringen, fondem wir find Uofs fthig 
fo afficirt zu werden ^ wenn etwas anders auf die- 
fe unfere Fähigheit wirkt (P. 133.)- hcÜ* 
'* fd die praktiCche Vernunft fei pathologilcli be« 
dingt, fiehetman ini Art^ Intereffe, -g. . r . 

■ # 

PeiulicLkeit 

^ in der Befolgung der Hegeln der fcbönen 
Kunft. Ein foJcbes Beftreben, den Ragein dcif 
fehönen Kunft geiuafs zu handeln, da an den. Pro* . 

ducten des Künftleis die Scimifonn durchblickt, 
d. i. dafs man an denfelben fehen liann , dafs * . 
tdi.e^ Regel dem üünitier vor .Augen g^- , 
fckwebt, und feineh Gemüthskräften FelTeln an- 
V gelegt habe (U. ißo*}* ' Diefe Peinlichkeit ift 
wohl zu unterfcheiden von a«r Pün'ctlichkeit ^ 
in der Befolgung der Regeln der ichunen Kunft, 

^ welche ein loiches Beftreben den Regeln der fcliö* 1 
^ nen Kunß gcmäfs zu bandeln ilt, dafs jede Regel' 
genau befolgt werde und dafs das Kunftprodüct 
mit- derfdben genau übereinkomme, ohne dafs die» 

• Aengßlichkeit des Künftlers dabei durchblicke. 
Pie Peinlichkeit ift aUo das Sichtbarwerden diefer 
Aengltiichkeit an d.em Kunltproduct, welches daf- * 
felbe Reif und gefchmaclilos machte und denifel^ 
ben alle Grazie raubt. S. Kunft, fchöne; e. 

• Es giebt Peinlichkeit in allen Dingen, wo. 
die Beobachtung der Regeln zu angftlich ift , fo 
dafs darunter das Wefentliche leidet. So giebt es 
z« B/eine Peinliekkeit in der Ordm&ngy/lür«!''; 



Peinliclilteit, Perception. S17 

cJie darin befteht, dafs man immer auf Ordnung 
erpicht ift, ohne ^iter eine Abficht zu baben^ 
alj^ blob die Ördnuiig.' Diefe Peinlicfakei:^ seigt 
fich darin, dafs der, in deflen Handlungen fie (ich. 
zeigt, immer etwas aufzuräumen hat , um den Din- 
gen eine andere Spelle zu geben. Diefs ift nichts 
anders als Nichtsthiui, das. den Schein der Befchäf- 
tig^g mit: £ch fahrt» und wobei die gründUcba 
Ordnung verfehlt wird/« Diefe . Pj^inlicfikeit in der 
Ordnung xeigt teinen kleihen Geift an. Eben fo 
giett es eine Pei n Hchkei t in Kleidern, die 
lehr, verächtlich |^ (Mnfcrp.t.)« 



C Perception^ ? 

(perceptia, perceptioii). So nennt man in der 
Logik und Pfychelogie die Vorf tellung en, 
weicrhe mit Bewufstfeyn verbunden find 
(C. S76.}. Die f ub>>e6tiven Percqittonei» heirsen 

Empfindungen, und es wird von ihnen bei 
diefem Worte gehandelt. Hier ift noch einiges von 
den Ferceptionen überhaupt anzuführei^. 

^.«Das Bewufetreyn ift die Bedingung, die. 
eUe ' Ferceptionen begleitet, und« auf ihr beruhet^ 

der ünterfchied zwiichen Ferceptionen und be* 
wufstlofen oder dunkeln Vorftelluiigen. Ohne Be- 
wufstfeyn find wohl Vorfteilungen, aber keine Er- 
kenn tniffe niögliöh. Das B e w u f s t f e y n ift die 
VcNrftellufig, dafs eine andere Vorftellung in mir, 
Ift. Wenn ich cten Mond atifehe, fo ift die Vor. 
ftellung von allem dem in mir, was lieh auf der 
Seite des Mondes befindet, die mir zugekehrt ift. 
Und wovon .^Joichtftrahlen in mein Auge kommen« 
Aber' von den meiften diefer Dinge ift die Vor* 
9eQung nicht klar, d, h. ich bin >|nir 4|^(<Blbeii! 
nitht hewufst^ ich habe nicht ^e Vorftellupg da« 
von, dafs diefe Vorfteilungen in mir find (L, 
'4P. f-). . . ' \ 



51$ Perccptiou* * * 

' g. Die Pcrceplion ift alfo gleichbeJeiitencl mit 
klarer Vorfiellung, denn diefe iit auch ein«^ 
VorAollung^ deren ich aiir bewufst biiu^ 
i)eft jtewufstfeyii ift die wefeatliclie Bedingung alv 
ler logifchen Form der Vorftellungen , die Perdsp«» 
tionen find alfo allein der ötoflF der Lo^k. Wasi 
Vorfieliung fei, läkK Tich nicht weiter erklären,, 
denn man mufste iBe doch immer wiederum durch 
eine Tarfiellnng erUaren, welches einen C;irkel 
im Erklären geben -wurdcL , Alle P^rceptionen odey 
klaren Vorfielluiigen können nun unterfchieden 
werden in Anfehung der Deu^(|:lichkeit oder 
Un deu tlichkeit« Sind wir uns der ganzen 
VorAellung bewufst« nicht aber des Mannichfalti« 
genn. das/in ihr enthalten ift, ib ift die Vorttel^r 
lung undeutlich. Zur Erläuterung der Sache 
zuepft ein Beifpiel in der Aiifchauung. Wii^ 
erblicken in der Ferne ein Landhaus/ $ind wif 
uns nun feiner einzelnen Theile in diefer An*» 
fchauung nicht bewufst, fo ift. unfre VorfteUujn^ 
^des Lenoliaufes undeutlich. Wollen wir fe(W 
ner ein Beifpiel von Undeutlichkeit in Begriff 
fen, fo mag dier Begriff der Schönheit dazu die-» 
nen. Ein jeder hat von der Schönheit einen kla^ 
ren Begriff« Wer aber b.' B.. nicht weiC», 4#fs ^ 
«in Merktambr dee Schonen fei» dafs ee all^micWf 
gefallen foll, der hat einen tmdeütUchen 'liegriff 
\ou der &cbünheit ^L» f.)» • '. : \ 

4. Die undeutliche Vorfiellung nennen Wolfa 
.Schüler eine Terworren^; aliein diefer Aua« 
druck' ift nicht paiTend, Denn dee Gegenthcil votf 
VerwiTrung if^ Ordnung und nicht Deut^ 
lieh k ei t. Jede verworrene Vorftellung iß zwar 
eine undeutliche, ^ber nicht jede undeutliche iit 
auch eine verworrene; denn darum, weU ich ge- 
wiffer Merkmahla mir .nicht bewubt bin, find fie 
ja nicht in meinem' Bewujstfeya in Unordnung 

(L. 4^0- " " , / 

• i ' • 
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5. Einfache VoiTtel hingen find folche, iii 
«ttnen wir kein Mannichf altiges unterfcheiden kön* 
«Ni*. Dufo Vorlti^lmgen iind- undautlick, Abet 
darum kiiiin man lie' nicht verworren AamMMU 

6. Die Undeutlichkeit der zu (iimmcn gefetzten 
TorfiellungeQ ruhirt von Schwäche des Be« 
wuiacfeyns her. Es kann nehmUch etwas 
tidi fern der Forn^ näch« jd. h. ich kann mit 
des .Mannich faltigen in der Vorßellung bewufst 
feyn. Der Materie nach kann aber die Dcut^, 
lichkeic abnehmeh, wenn der Grad deoi ßewufst« 
feyns kleiner wird. Die(es ift der Fall mit ab« 
ftracteni VQrft^hm|pl;i.(l). 43. £). , 

7. Die Deutlichkeit felbit kann eine zwi^ 
fach,^ feyn; , . 

> ' ■ - ■ ■, . . 

eitle Cinnüche. Diefe beftehat in. dem 
Biwttfstteyin > dies MaoniMFaltigen in : der : Arii<^ 
f«lHiati«ig.€der'der Sinn^ndentliehkeit. Ick 

fehe z. B. die M i 1 c Ii ( tr a f se als einen weifsli* 
chen Streifen; die Liclitltrahlen von den einzelnen 
in demtslben behndUchen Sternen inju^Een noth<k 
lüregidig in mein. Ang!^ g^iwnmep .feyh. Aber die 
VgKftellung davon yfml^*smt klar» und wird durch 
das Telefkop erft deiAlichv weil ich erß durch 
dailelbe die einzelnen ^ in jenem Milchflreifea ent^ 

haitenen il^elw« erMic^ CIv 44-)^ 

b* eine intellecinelLe. Diefe beftehet in 
dein Bewtf&tieyh des Manriickfiilti^n ih de«l Ee» 

«irif fen oder der Ver f t an d e s d e u 1 1 i c h k e it. 
So find %. B. in dem Begriffe der Tugend al$ 
Merkmahle enthalten a) der* Beg^riä der Freiheit, 
fk\ der Aegriff der Anbängltchkeit aii Regeln (der 
Micht), 7) d^ Begriff ▼dn üeberwÄltigung der 
l^nen Regeln ^nriderftreitenden Neigungen. Ldfbft 
wir nun To den iiegLi£[ in feine Büllandtiieile auf» 
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' Szp l^erception. Perfpiu FerfönaHtätv 

fo heifst das die Analyfe, "wrodurch er deutlich 
getxiacht " wird , und die Begriffe nicht der Mate« 
irie , fondern nur der^ Farm it^BfÜBk if^khtfbact "wm^ 

jiant Critik der reinen Vern. KlementAil« XL Tb; IL 
' Abtb. L Buch. L Abfchiutt«. & 374« 

i.^ V ' ' Perfon," * 

/; - * • » 

• .f . ..... 

,. P«rfoJi.aH»ät, 

♦ 

Perfönlichk eit, (perfonalitaSf perfonatite). 
Die Befchaffenheit cinea Wefens, dafs es in fei« , 
>j(ier Vorftellung das Ich haben kann (A« 
. s.) ^ L ,1 c k. Diere Mrl&iiUchk«k » , dovch welche 
; fidir derjenige, der fie Insfitsti» ele ein a-bfbltibtii^^ 
Subject, d. i. keinem andern Wefen anhängen- 
* des oder inhärirendes, folglich unabhängiges We- 
^ ien»r denkt 9 hat der Menfch, und heiCst daiFun^ 
dive Perfon. Er ift da^urdi über alle andern 
auf firden lebende Wefen die eUe diebv Yof ftei^ 
iuug nicht fShig jind, ufieAdUch erhoben^ Mm . 
kann aber diefe Perfönlichkeit des Menfchen in 
verfchiedener Riicl^ ficht betrachten, wodurch fie 

auch verfchiedene Mmmungen und J^^wen he. ^ 

kömmt; 

. Mprelifche Pftfdnliohkeit (perfanth 
Ikas taorali^^ perfonaliti morale)^ Die Frei» 
heit und Unabhängigkeit von dem Me» 
()hanismus der ganzen Natur, doch zu<^ 
gletich als ein Vermo£:eti meines Wefen^ •' 
f betrachtet , .welohelt^ eigentkumlicheB, 
n.ehmli.ch von' feiner eigenen Vlernunft 
gegebnen, praktifchen Geletzen unter- 

' ' - ' * * 
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V 

Würfen ift, fo fern fie Zugleich zur in» 
,teXligibein Welt gehört (P. 155. K. XXIL). 
,Die ma»alifche FerfönUchkeit ift aUo die . Mo- 
. difica^n des Tch4n der VorfteUang eineaWefahs, 
' dafs 9 wenn, auch alles , was diefes Ich geknüpft 
,'iß, als etwas, was ihm zugehört , Erkenninifs 
und Handlung, den Gefetzen, und folglich dem- 
daraua entfpringenden Mechanismus, der ganzen 
Natar untetworfea ift, es* fich dennoch in Anfe» 
liusig fetnea -Wollen» und der Beftimmungsgründo 
feiner Handlungen als frei betrachtet, oder fo, 
dafs es das, was es thnt, nicht, durch die Nat arge- 
.fetze gezwungen, diun-muia« Nun ift diefe Fre»»- 
heit der Handlungen nicht Gefetzlofigkeit - 
derfelben , welchea^ ' wider die Vernunft wäre« foKi« 
dem iAur Ünabhangigkeit der Handlungen Ten den 

KaLurgefetz.cii, nichL Aon allen Gefetzen über-» 
haupt. Die Gefelze, von denen die Handlungen 
abhängen , lind die^ moralilohen Gefctz e , wel« 
che^ da ea darauf 'anknmmt, dä£i: fie 4as ich hat 
brfolgen' wollen^ oder Aid^t^ ihm eigenchum« 
liehe, von friner eigenen Vernunft ge^e» 
bene (reine praktifche) Gefetze find. Denn hatte 
£f ihm ein Anderer gegeben, fo betrifft die mo-^ 
raliCplfte ßeortheilung ieiner Selbft doch immer die 
i^age . er i£e - habe wo Li en befolgen ^ * alfo» waa 
er J^eh felbft 'iur Gefetze ^gegeben habe« Und- 
fo ift die moralifclie Peifüiilichkeit die Be» 
fchaffenheit eines Wefehs, dafs fein Ich wenis;- 
ftens. nicht blofs Naturgefetzen , iondern folcben 
GefetaeUi di^ ea lieh felbft giebt, .und die ebeiH 
darum re'in^^ praktifche heifaen, unterworfen 
ilkr Gebort »im die Perfon Bur Sinnlichkeit/ 
d. h. ift fie den Naturgefetzen unterworfen, fo 
gehört fie doch als nioralifche Perfon nicht da* 
SU, fondern zu einer Welt, in der nicht Natur« 
BOth wendigkeit, fondem Freiheit Von derfelbea 
die Handiungen möglich macht« Dies ift alfo eine 
nichtfinnliche oder intelligibele Welt, o^cr eine 
folche, die wir uns als eine Welt der Dinge an 
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fich denken müfTen, in der allein, die Perbnufi 
ihtBt eigenen Ferfönlichlieit unterworfen feyn kön» 
•leii« Dies ift. aber freilich nur möglich , in fo 
f«m die .Perfon als finniichea WiAun AcfiolMb* 
nung, als «oralifcJiei^ Wafen kWr '#m, abwolil 
für unfere Erkenntnifs unzugängliches, Ding sltx 
[ich oder intelligibeles Wefen iß. Denn 
nur £a ift es wenigftens denkbar , wie etwas ^ dai 
iitk unwiderftehlich zwiagc^den NaturgaCacaen itn^ 
ftai^wor^.ift» £ch 4«aiioab als fvei b*urtbei^ 
len kann» nahmlich^weil .es. |eMS mir in deit 
Erfcheinun^, diefes aber %n fich ift (M. II», 
3« Heiligkeit und Itfechanisiaus de( 
Natur« 

Durch diefe Ferfönliehkfttt find dis Men^ 
fchen md nberiiiiapt . die yeni«afligea .M^efe» la 
der Welt Zwecke an ficfa felbft, nicht blofs 
Mittel zum beliebigen Gebrauch für diefcn oder 
jenen Willen; fondem müflfen in allen ihren, fo« 
:wohl auf liok felbft, als auch auf andere venvönf* 
tilge Wefeii igecicbtet« ilandlungsn jo^erseit 
gleiidi als Zweck bateachtet wesdcii* JDenn d4 
fie von ihren eigenen Gefetzen, und fo von 
ihrem eigenen (nioralifchen) Willen abhängen , t 
(O' köimaa fie auch nicht blofs der .Abt 
ficht eines andorn Wtefens unterworfen ieyn (C. . 
Endzweck^ xi.)»' Ifaid fo bafbhal ^alfo die ni#^ 
r a 1 i f c h e Perfonlichkeit in der hc^Mn WHrdc^ 
dafs diejenigen, die fie befitzen , von An4ern, ja 
auch von iich felbß, und fogar von dem göttlichen " 
Wefen, nie blofs als Mittel wozu, fondera. 
^tigleiob Bis 2^ weck an fich falhft»* »ach den, 
Cefetaen der Moralitat, zu ^brauahan. find (R 
I5ß*y* Dinge, die blofs Mittel wozu find, heif- ^ 
'Jen Sachen, dergleichen die v ci n un f tl of e n 
Thiere find, mit denm man, weil Ge keine Per» 
fönlichkeit haben, in Anfehun^ ihrer (obwohl 
^•nicht in Anfebung fciiner felbfi) nadi Belieben 
fcbaltta und walten kann (A. 3.). Vernünftige 
Wcfen hingegen werden Tci fönen genannt, weil 
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ibreN^aturfie fchon als Zwacke an ricTi felbft, 
d. L aU etyras, das nicht' blofs als Mittal e«» 
liraticht wefden ,<|aif , «oaseiciipat, - Dkfe^ dl# 
Wiilkälir «eiafcliiiiif^kende «nd| Achtung erwechm* 

de Idee, der moraliXchen Perfönlichkeit , worin der 
hohe Ran^, die eigen thümliche Würde *) des 
Jdenfchen befteht, dadurch er iich über alle ande« 
n Weltwefen, die Hkht Manfchen find/ erhebt^ 
ttad die- ni^s unfre Befiiminiiiig sur Moralitifc 
YQfr AußietS tAellty aber a«ch' sugleicb» durch Et« 
weckung unfrer Aufmerkfamkeit auf den Mangel 
der AngemelTenheit unferes Verhaltens in Anfe« 
hung derfelben, unfern Eigendünkel, niederfchlägt^ 
ift lelbfi der genieiiiften Menfchenireratpnft netär« 
Ueh unA leicht bmierftliäi. Ei» aueh Hur mittel« 
mäfsig ehrlicher Mann hat gewifs zuweilen eine 
nnfchädliche und wohl gar nützliche Lüge blofs 
darum uateclaiTen» um fich in Geheim iu feinen 
eigenen Axigen nicht verachten * döffeni' einen 
"ieehtfclii^letieä'» Blahn halt im gröfsten- Unglück^ 
ddk Lebens dae BewuTüfefn anfrecht« dafa erdecH 
die Würde der Menfchheit ii\ feiner Perfon er* 
halten und den innern Anblick der SelbJtprüfung 
nicht SU fcbeuen Urfache habe. Der Menfch iü 
es'ficfa alfo bewufiltf dafii fein Wille unabhängig 

ithm SinAäfs , des Nvtsens viid der 'Ifnnlicfaen 
Triebfedern lind über Ae* Unifalle des^ Sinnenle«» 
hens erhaberi fei, und diefe Unabhängigkeit von 

dem Mechaniamua der Matur iit die xu^ralifcb^ 

» . ... ^ 

% 

K l I I m I I II II II I I I - II I I i ■ ■ i' i 

*) Alle Gegen flilnde der Neignn^eil haben nor einep 
|>e<!ingten Werth, denn, wenn die Neigungen und dar- 
ittf gegründeten B^edürfuifro nich(. wären, (u würde ibrGe* 
genlUna, w«il .die Dieding > mg wegRele, ohne Werth feyn, ])it iNet« 
giingen rdbil haben ^benfalU npr «inoi bedingten Warth» deno das 
vernüafiige \Vefen wänfcht davon gitnz frei zu feyn. Alto ill der 
. Werth aller durch unfre Handlungen zu erwerbenden (^'eeiiftande 
bedingt. Nur die moraiilche Perfon hat als folclie einen 
nnbed.ijigteb oder «broluten Werth« d, eine Wüj*de, 
weil He gar nicht wozu , i'oiidcru Zweck an ficb ifk» «lund |^U6 hfin4 
Bedingung ihret Werths ftatt hat 
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^erfönlichlteit (G»65. P. 156. f. M. 11.54. ^90. Tl 
140.). S. G.iückieligkeit und Kriecherei, 4^ 
f. Die moralifcha Ferrönlichkeit ift alfd 
die lAfe der MenXchlieit gans intelleo* 
tuell betrachtet (C Menfch» 2.)* Gaaz in- 
tell^ctuell heifst unabhän^g von phyfircheii 
Beltimiimng;eTi, alfo mit Abltracüon von aller liim^ 
liehen £teicha£Eenheit , durch die das Wefen auch 
als ErfcheinuDg imiFeld^ der firfahrung esiftiren 

' mag. ' Wenn wir alfo es uns zur Mavtbie mm* 
cfhen, blofs aus Achtuhg für das moralifche Ge* ' 
fetz, als einer für fich hinreichenden Triebfeder 
der Wiilkühr, zu handeln lo find wir in io fern 
unabhängig rom Mechanismua der Natur , und haiif 
d^ln al9 moraiiXctie. Per fönen; uAd ^ler in 
uns liegende Grund daTm , der uns dies nidglick 
macht, ift nicht die Perlünliclikeit felbft, londern 
ein Zufatz zu dcrfelben, welcher die Anlage zur 
F^rfönlichkeit genannt werden kann (R. 13« f.)« 
£ine ^mbralilohe Ferfon.ift alfo ein folcbee We«» 
fen, deffen Handlungen ei'n-^r 2ureoii^ 
nung fähig find, eben weil es nicht durch den 
Naturmechanismus dazu gezwungen iit, und in fo . 
fern keinen andern Geletzen unterworfen feyn 
kann , als folchen , die es (entweder allein , oder 

/venigftens asigleich niit Andern) fich felbft giebt 
(K. 3DCII»). S. Kategorie, 70. 8. 6oö. Aus die- / 
ler Stelle fleht man, dafs der Begriff der mora* 
lifchen Perfönlichkeit eigentlich der des 
Guten als Subftanz betrachtet d« i. die |ia« 
r^goirie der pralitiTcben VeJunUuiit^.dufch 
welche die Cauf alitat der Freiheit als Sixth* 
ft an z gedacht wiril, wel,ches (f. Per fönlicjikeit 
t r a ntü r c c n d e n t a 1 ) allerdings , obwohl ^ur - 
praktifche Realität hat. Das Moralgefetz nöthigt , 
uns, wenn wir es befolgen, uns als morali- 
fehe Se.lbftftändigkeiten asu beurtheilen ^ di^ 
unabhängig von allen andern ^ ala morali^fae We«* ' . 

fen, für fich beßehcn. " - 

% 

» , ' , . - * 
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♦ 

Ffy^eliologifche Perfönlichkeit (p<r- 

forialiias pfyehologica, pcrfonalite pjycholö^. 
gique}, f. Ich, g. c. und 15. Sie ilt hiernack 
blofs d^s Vermög.eti, lieh in den verfchier 
denen Zufiänden feines Dafeyns der. 
Identität f einer-^f elbii bewufst zfi 
we r de n (K* XXIL): 

Transfcenden tale Perfönlichkeit 
jinerfoJialitas transfceiidentalis y pexj onalite trans" 
jc^nden t ale)^ ß.ie Einheit des Subjecte 
^di^/tins übrigens unbekannt iß), in deffen Be- 
Aiikmungen eine durchgängige VerJ&nü« 
pfung durcli Apperception ift C. 56 5.)* ' 
D» di^ zu aller Eikeiintuils unentbehrliche und 
ihr itets zum Grunde liegende Vorfiellung , dafs 
es nur* ein Subject, nicht, viele find, deffen 
-Gedanken, Gefühle, Anfchauungen'u.^f« w. durche 
Selbftbewurstfeyh alle durchgangig fo mit einander 
verknüpft find, dafs Üc diuch diele Einheit des 
Subjects und die dadurch mögliche Verknüpfung 
Sin Ganzes ausmachen. Da nun alles Denken 
mid alle" firkennthifs 'erfi dadurch möglich Wlrd^ 
|blgUch''euck alle Erkenntnifs d priori, fo heifst 
dicfe a priori entlpringcnde Vorßelliing der Per- 
fönlichkeit tr an s fce n den.tal. Man lernt durch 
fie nicht etwa die Befchailenheit des denkenden 
Sul^ectä, als eines pinges an fleh, kentien; fönr 
dern elr' ift nur zum Denken und Erkennen., ja 
•lieh %um äieralifchen Wollen überhaupt nöthige 
und auch hinreichende Grundvorftellung. Man 
kann auch das denkende Siiuject Seele nennen, 
und darunter aUo diefes transfcendentale 
Sttbj<6ct verftehen, d. i. das Denkende, welches 
. idb mit dem' Ich beeeichne,.. als ^in Ding an fidi. 
ISilbjt, von- dem ich aber nicht einmal fein Dafeyn 
erkenne, fondem das ich blofs zum Behuf der Er* 
kenntnifs mir als ein folches voiitrllen mufs. (i« 
C. 365- f.). Die tr an sfcenden tale Pei^fön* 
lieiikeit -ift eUo die VorAeUqBS von U»a9* 



femcl^iitalen Subftrttiim all«8 Oenlceii^,. 0im* aller 
inneni'Errcheiiiiiiigen^ welche ald Beftimmimgeti 

delTelben gedacht werden. Man denkt lieh darun- 
ter eine felbltltiindige und bei Allem möglichen 
Wechfel ihres Zuitandes beharrliche £xiitenz der 
deRkebden Natur (i. C. 383 )* Diefe Voriitelhing 
ift zur Äjlöglichkeit der Erfcheasungen iimem 
Sinnes noth wendig , aber die Realität derfelben 
aufser dem Felde der Erfahrung, d. i, dafs es eine 
Seele als Ding an lieh felbit gebe, zu zeigen , i|t 
unmöglich. Üebrigem ilt der Begriff der Ferfoi!ka* 
lität , ^ fo tielen Bedeututigen gebväucUtofa ala ' 
daflf Ich, r. Ichy i6. und die tranafcendenta- 
1 e im Giuade mit der pfychologifchen und 
losrifchen eintilei; nur dafs, wenn wir fie die 
tr an s f ceuden t ale nennen, dabei gedacht wird^ 
dafa fie daa Subfirat alles Denkens bedeutet, oder 
.der Grund ^ aller Gedaniten, welcher zwar ala 
Ding an fich gedadit wird, aber folcfaeß, felbll 
feinem Dafeyn nach, tmerfü! fehl ich ilt und feyn 
mufst weil jede Erkenntnifs delleiben dalTelbe im-« 
jiier wieder vorauf fetten <| und alfo ein^n Cirkel 
enttÜiUen würde., .Nennen wir fie die psycho* 
logifche, fo denken wir daran ^ daÜa die Pedbn, 
bei allen Veränderungen, die ihr zußofsen 
mö^ren, eine und diefelbe Perfon ift, und nennen 
wir iie die logifche, fo denl^en wir daran^ dafa 
ein und daffelbe Subject allrm. Denken zum 
Grunde liegt. Die inoralifche Perfönlichkeit ift 
ein Begriff von der Perföiilichkeit , iU nicht blolii 
als eine (transfcendeiitale) hiofs /.um Erkennen 
dicneiide urfprün gliche Voriteilung , fondern als 
eine folche gedacht wird, die durchs Moralgefet^ 
realifirt wird oder einen Gegenftand hat. Denn 
was als Zweck an fich foU behandelt werden, und 
worauf fich itndre Dinge blofs als Mittel bezie- 
hen, das niufs not^hw endig felbft als KLwas, als 
ein wirklicher Gegenfiand, wenn gleich nicht er* 
kannt, doch angenommen werden. Und fo reali-^ 
firt die praktlOshe*. Vernunft das Subfirat de» Deft« , 
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Perfonificiren« Pfaffenthum. Pflicht. 5^ 

kens, ojler b«haii<le1t es (die S^ele) ab ein intel« 

ligibeles Weleii (Geiit), und wir find vemunftigec 
Weife als moralifche Wefen genöthigt, an einen 
Geilt (iatelligibeles Subftrat) des Menlcbexi stt 
glaubeti. 

N 

{. Hy'poftafiren. > 

, PfaffenthuVi 
i • \ 

£Af lerdienfty, 14., iii|d KircheaglAiib^» ;.b, 

Pflicht, 

(ho^wov*), ojfficiiun, devoir), K. hat den Begriflf 
der Pflicht, der den eines an lieh guteu 
Willens^ unter gewiffen fubjectiven Ein- 
fohränkungen und Hinderniffen enthält» 
auf folgende Airt entwickelt (G. d«-M. II, 22.). 

r 

X. P f Ii ch tw id ri i^e Handlungen könnea 
tucbt aus Pflicht gelchehen, folglich braucht 
^nanbei der Entwiekehing des Piflichtbegriff a 
jfuf lie keine Rückßcht zu nehmen, auch nidht auf 
pflich tmäfsige Handlungen, die Menfcheri 
ans Neigung zu etwas anderm ausüben, 
denn da läfst lieh leicht unterfcheiden , ob die 
Handlung au9 Pflicht oder aus fei b ftfüch ti/» 
.^eir Ab ficht gefchehen fei. Weit fchwerer ift 
d^gfet Unterfchied zu bemerken, wo die Hdndlutig 
pfi i chtm ä fsig ift, und das Subject überdem 
noch .unmittelbare Neigung zu ihr hat» 
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Pflicht. 

•» '' ' \ 

es ift pflichtmlff^ig; dafs der KrSmet fei« 
»e YmerfaK^en Käufer', nicjit. übertheixere, und 
4et kluge (auf feinen Nutzen bedächte) Kiauf* 

^ann thiu diefes auch nicht, wenn bei ihm viel 
Verkeiir ilt. Man wird alfo ehrlich bedienet f 
darum hat aber der Kaufmann nicht aus Pflicht 
und Grundlatzen der Ehrlichkeit So verfahren; 
fondern Iflin Vortheil erforderte es. Alfo w^r die 
Handlung weder aus Pflicht« noch; aus unmit- 
telbarer Neigung, fondern blofs aus Nei- 
gung wozu anderm, in eigennützio^er Ab- 
ficht, gefchehen, (G. 6» jIVL II, 23.). Die Menfchen 
bewahren- ihfr Leb*^ »war pflichtmäfaig^ wenn 
fie es aber aus Liebe zum Lebefte oder aüs 
Furcht vor dem Todethun, nicht aus Pflicht. 
Wer aber fein Leben hafst und den Tod wünfcht^ 
und^ dennoch fein Leben bewahrt (vorausgeietzt, 
^afa 'ihn nicht %twa die Idee eines zukünftigen'^ 
Tergeltenden Zufiandes nach dem Tode befiimmt)^ 
der kann es. nur aus )Pf ficht thun, nicht weil 
• er am lieben den mindeßen Gefchmack findet (]VI. 
II, 2/f. G. 9. P. 157«) Wohlthätig feyn, wo man 
kann, ift Pflicht. Es giebt aber auch manche 
fo theilnehmend geßimmte Seelen, dafs fie ein in« 
neres Vergnügen daran, finden, iS'reude um lieh' her 
zu verbreiten, imd Andrer^ Zufiiedenheit zu be«» 
wirken. Aber Handlungen aus foJcher Gemüths- 
Uimmung haben keinen fittlichen Werth, fon- 
dern gehen mit Handlungen aus andern Neigun« 
gen zu gleichen Paaren^ z, 3. mit Handlungen, 
aus der Neigung zur Ehre, die gerade nicht Hoch« 
fchätzung verdienen. Denn der Maxmie, fol- 
che Handlungen zur Befriedigimg einer Neigun»^ 
zu thun,, fehlt der fitt|iche Gehalt, nehmlich 
dafs He (nicht aus Neigung, fondern) aus Pflicht 

!;efohehen. .Gefetzt aber, d^a Gemutfa jenes B^en-, 
chenfreundes, der fo gern Fretide ^ tun fich her 
verbreitet, fei von eigenem Gram umwölkt, der 
alle Theilnehmung an andrer Schickfal auslüfche, 

er hätte isomer 4ioch das ^Vcrmdgen^ andern Noth» 
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leidenden w^iUsiithan, aber »fremde Nöth rühre 
ihn. nicht I weil et mit . feiner . eigenen ^enitg, he- 
üdiäftigt feLf Reifst ficb ntm diefer.Miuini^enfi 

i^iis diefer tpdtlichen Unempfmdiichlieit heraus, 
und thut eine wolilthätige Handiung, fo gefchieht 
fie (wenn ihn nicht die HoiFnung eines künftigen 
Lebend «der die Furcht vor demfelbcn dazu be- 
nimmt) aus Fj^licfatf «nd alsdann hat. diefe Hand» 
Inng acht meräliTchen Werth; Noch mehr, getezt 
es fei Jemand von Temperament kalt und empfinde 
nichts bei fremder Noth. Würde ein folcher Mann 
darum heinen Quell zu Handlungen von höherm 
Werth, als Handlungen ans Temperament haben», 
•finden ? AU«Edtf|ga l inehmlich » . dafs .er wohlthoe 
aus Pflicht (G.* it>. f. M. IL 05) S. Gluck Tel ig- 
lieit, 19. So iind ohne Zweitcl auch die Schrift* 
-fieMen %n verliehen, darin geboten wird, feinesi 
Naohlien« fei b Ii: unfern Feind, zu lieben (d. i, 
ibih»;aua Pflicht ,wohlauithun)^ z. B«MaAlhTA4a 
ig» «md 5^44^'tt..m« d. (M. II» 17.). S; Liebe». 
, . . fj'f • ' . - 

2. Eine Handlung aus Pflicht hat alfo ih- 
ren moralilchen Werth nicht in der heabficb-\ 
te teni .Wirk im g; ße mufs ihn folglich in der 
Maxime und in dem Princi.p dea W 1 iiafnji 
haben ^ nach weUh&n die Handlung geifchehen ilt. 
Nicht was durch die Handlung gewirkt wird, fon- 
dern dafs fie, ohne Rücklicht auf die Folgen, nm 
eines gewifleh Grundfatzes willen, gewollt wurde, 
aiacfat JKe moralifch gut» und Ift der Grund, dafli 
>|ikn fagt, fie fei aus Pflicht gefchehen. Hier* 
aus erhellet/' dafs die AbBchtan-, die.anfaer den 

Handlungen liegen, ihnen keinen unbedingten 
und moralilGhen Werth ertiicilen können ; denn die 
Wirkungen der Handlungen, als>6wecke und Trieb- 
'^d^noi derfelben, können nichts. moraUfch gut 
msjclien. l^orin kaiin aUq der Werth Hegai, wetih 
er nicht in dem Wollen gewißer Wirkungen 
liegt, die man durch die Handlungen hervorbrin- 
gen will, oder, wfelches daüeibe Ui,, in den j^^ol^^j^ 
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^«r. Handlungen? £r kann in niclils aaderm Ue» 
fcpiV ii3i Friticip de^ Wielens, oder in den^ 
Gfundfftts, der das Subject zum W^^llen ])6- 
fBmmty die Zwed^e, die durch' die^Handlung 

•wirkt wenden können , mögen feyn, - was ße wol- 
len. Denn der Wiiie lit nihteii inne zwifchen. 
feinem Pniicip n priori (dem nLuraliichen Grund- * 
fatz) und zwifchen feiner Triebfed^- a pofteriori 
'^der Wirkung einer Handlung wegen d^r'^JSeiEUng 
'2u'diefer Wirkung).« Das Brincip a pfiori ifi |orM 
mal, d. i: es betrifft die dtUM^ die Vernufift be* 
ftimoUe Art und "Weile der Handlung nberliaupt, 
dafs fie nehm] ich um einer Maxime, oder einer 
gewiiTen ]3ercha£[eDheit der Handlung^ willen ga- 
Ichehe ; ' die Triehfeder ' a poßeriori -hingegen iß 
ma^eirial, d. i, iie 'tr&bt sür -Handlting an.d[uLiidi 
«die -Torfielintig , dafs ein gewüTes Bedärfm&.d^ 
durch werde befriedigt werden. Da nun eine 
Handlung: aus l*flicht nicht aus einem folchea 
ma te riellen Princip .entfpringt, fo mufs lie aus 
einem formellen JPuucip geichehen (G. 13. M* 

' • * - * 

- • » • • » . 

' 3. Rierauii folgt ntin , dafs « P fl i c h t die 
^<ybje <tti ve *) oder durch die Vernunft aufgeleg- 
te, praktifche oder auf einem Willen beruhen- 
de). Not Ii wendigkeit einer Handlung 
auareiner Achtung fnrs (praktifche^ G 
fet2 ift"*^); denn Achtung kann man weder 
iur.die Wirkung der Handlung habei^« nock 
für die Neigung wozu. Wenn die Handlung 
alio aus Pflicht gefchehen foU» fo kann den 

*) Die «> b j e 6 1 iv « motalifche NochwepdigKeit iil , 4af«' M 
Sabject um drs Gefet/.e» willen uiclit «ndcrs foll; die fubjecti- 
■ Te, dftls es um der Pflicht willen nicht nnder» Kaiin; die erCxcre iil 
Pflicht, di« apdare Bedartnifs. S* Bedarfnifä, Gevvifie« 
7« xmd Glaub eatfuek«, 11« . 

. **) Öd« aai V«rbiiidtieli]ieit/ ^enn .diefo £ft di» Utttar- ^ 
irdMung unter an uabeditigt gvbieteiidet Öefetx (6, 0$.). ' * 
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Wdl^'blof«. Aas Oaf^te uiid äiii Aehtung fSr 

dallelbe beitimmen , mithin die Maxime, dbm Ge*^ 
fetze Fole:e zu leilten , wodurch alle Willensbe- 
lummung aus Neigung (iu fo fern die Hand- 
lung aus Pflicht gelchehen foll) aukgefchlofleTi 
VFud^ {O. 14* fc P. 151. M. U, flo, T* r?!.)* • 
Dftfs der moralifche Werth einer Htndlung 
nicht in 'def daraVis erwarteten Wirkung, liegen 
könne, folgt auch daraus, dals es gar nicht deil * 
Willen eines vernünftigen Wefe^is bedürft^^ ' 
• dieje. Wirkung, hervorzubringen, wenn nur alles 
^ein andieCßf: Wirkung gelegen* iv^äre» Allein diö 
V'örftellun.g des Gefet'ZeSi und * das ^4i^diB)il 
«m d46Tfs. GefetKes* willei^ kannr^fitit ini 
vern ünf tilgen Wefen flatt finden, und hiftrin 
alkin hann alfo nur das fittlich Gute liegen " 
(M. II. 30, G. 15.). Ja, da der ,>Ville, wepn 4ie 
Handlang aus Pflicht gefchehen foll, niclit <jLurch 
Antriebe dazu beiiinunt werden mufs^. ivie ^jr 
getehen haben* fo bleibt .nichts übrig., was ihn 
j|6ch befiimmeti könnte, als die allgemeine Ge- > 
fetz m ä fsi g k e i t der ilandluiigen überhaupt j 
weiche folglich dem Willen zum Prineij^ diene:^ 
1(41» d.^i. ich foll nach einer geletzmäfsigen 
pcime ^ und s^war danim , weil 11^ gefetzuiMifsig ii^ 
tändeln« Folglich heifsfc:der Oberfte^GrundiW^ * ' 
der Sittenlehre ü>t handle nach einer Maxi- 
me, von der dü wollen kaTnn^'ft, dais iie 
-als all^zemeines Gefelz gelte. Jede Maxim ft^ 
dienlich hierzu nicht qualificirt, ift der Moral zur ^ 
wider (M. Ii, 31. G. 17. b. K. XXVL). Ein liei^ 
Ipiei l^er^tt f* in dem Art. i^luglichi \8j ^wh 
Im]>'er^atiVf Itategorircheri uiid Md'rfclitftt; 
IMe Pflicht hat alfo in ihrem Begriff Nothweüdig« 
keit der Handlung;, welche bei einem bedürftigert 
und eingefchraiiktcn Wefen prakt if che (durch - ^ ' 
einen, Willen möglichr) J^.o t h i g U; n^ g 
(Zwang). ifXf ^eU Iie die Neigung ^aüsfcMiefst^ if ' 
derftH^eH: entgegett. (eyn kaqnf - d^^i dns S^tJ^ei^ * 
^J^ibes ßük^ pflishtvh^ndeU; b«A^o>t Jiclij^u$^ 

■ . ^ ' : . ' ti ^ \ ■ . 
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«Ii Htodltirngbn ; die Von ihni u n g e ir n * ijoAi Wi* 
ilerßMd fein'er Neigung, wogegen er »fich eben 
Tiöthigt oder zwino^t), aber doch ftets mit 
S ei b f t b il Ii 'iTi ü; gt- Ichelien ; es unterwirft 
leine frei^ Wilikiüir dem i^wange durch:} Goietz^ 
-d*. hi zwingt fich f^lbft^ zu thunv was^das; Gt» 
]et;t gebietet (M. n, loß. fl78»,^- 1^* »43- 
015. 46.), f/Achtnng, 5,und'i3.' Und fo fehen 
^'Wif "nun, wie der Begriff der Pflicht d^n emts 
an fich (nkht wozu, zu einer Wirkung) guten 
'W^^-ens (der durch das ihm beiwohnende Hand«- 
lungsprincip gut ift) einfchliefst, doch unter deit 
f a'bjectiven (im Sühject-yorausziiCteeiiden) £inT 
4^hi*lllik\ingett'aiiä Hindernifreik (mhnilie& 
-der Neigungen), öhne welche der Wille die ge« 
fetzmäfsige Handlung (wie dies bei Gott der Fall 

' iß) von felbft wollen, und (ich nicht prahtifch' 
idazu nt>thigen .^üifte , d. h. feine Handlungen 
'40;firdet(f dann gar nicht die BefchafPenheit faabin 

4(£^n^iiy dafs fie aus t*flicht gafchäken. Die 
Aritriebi der Nätür enthalten nehttilich Hi*nd«r'- 
»nirfe der Pflichtvoilzii hang im Gemüih des INIen- 

'-fchen und (zum Theil machtig) wideilyrebeude. 
"Kräfte, die. der Wille uni des Geielzes willen be* 
«Cli^t,' wenn die Handlung aus Pflicht gefebielH 

®' 4. Wir hoben den Betriff dfer Pflicht aus 
•^lem gemeinen Gebrnuche unfrer praktifchen Ver- 
nunft * gezogen, daraus ift aber keinesweges zu 
fchiiafsen , als fei er ein E r f a h r u n g s be gr i f f , . 
^der als hätten wir ihn ab einen folgte« behau«» 
«delL ' Die Eriahrong vom .Thun und LtalTen Aer 
Menfchen lehrt vielmehr, dafs der Wlichtbegrift 
^ar ktiii lirfahrungsbegriff fey n kann ; in- 
dem zwar manches der Pflicht gemäls, aber 
darum doch noch nicht aus Pflicht gefchieht, 
^ dafa wir fpgar nicht genau erforfchen können, 
ob cöne iTandlung blofs aus. Pflicht geft;h<Blien fei. 
fil^'der Thet ift faUechferdings unmöglich, felbft 
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diii*cfa die aBgefirengtefte Früfiinor, Tellig hinter 
die' geheimen T|:iebfe<lem einer Handlung z«-,Iiom*- ^. 
mmf vreil.die iaiiem' Prindpien derfelben nichr 
erfeheinen. Daher hat es audi zu aller Zeit Pfai*' 

lofophen gegeben , weT(ihe di'j W i r k 1 j c h 1\ e i t ■ . 
der moral liehen Gcfimiunn^ Wi den men Ich liehen 
tjandlun[xen fchlechterdings abgeleugnet haben, / . 
Diefen Philofophen thut 'man daher einen grofeen 
PietiAt wenn man ihnen einräumt; d#fa der Be^ 
griff der J^flieht ans der Erfahrung gezogen werden 
muffe. In der Erfahrung fpielt nehmlich die 
Selbltlucht eine grolsere Kolle, als die Pflicht. 
JNur die klare Ueberzeiigimg davon , daf* wenn die 
bdBallung der FEicht auch in der Erfahrung nir* 
gends angetroffen werde, fie darum doch in der 
Tfemmft Uege imd una gebiete iind verbinde» fcanii 
nüa^^ür den gänzlichen Abfall yon dei Pflicht be^ 
wahren ffo. Ä5. ff. M. II, 37. ag.)- ' . 

5« Der Begriff der Pflifiht ift eigentlich eine 
Kategorie der .praktifchen Vernunft oder 
•dea Handeina (f; Kategorie, 70.)« Wir haben 
nehmlich in unferm Verfiande die Kategorie 4et. 
Wirklichkeit oder des Dafeyns, was nttu 
durch Freiheit des Willens, qder Caufalitat der 
fraktifchen Vernunlt, wirklich ilt , ilt das 
wirkliche oder vorhandene, exiftirende,* 
ilaf^ende Gute, und heifst Pflicht. ' AUea» 
araa durch Freiheit dea' Willen» da iftt mufa Be* 
gehrnng'und alfo Handlung feyn; dn^ B^. 
fchaffenheit der iiegehrung und folglich auch 
der Handlung, dafs lic durch Freiheit des Wil- \ . 
lens da if^^ heifst Pflicht. Wir kommen hier 
i|i|f einen weigern begriff der Pßicht, ails der ift, 
4in wir bisher aus dem Gebrauch unfrer priskti» 
Min Yemunft gebogen haben, und der eigendieh 
hlofs der ethifche Pflichtbegtiff war, d. h. der 
Begriff, der zur Moral i tat eebört, fo dafs die Ge- ^ 
-fet^e, um derentwillen die Handlung gefchieht, Mo- 
■ti\gnfatTe>fa>di ,odec Dolche, welche den Meiif((heii 

' ' * «' 
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überhaupt, nicht Mofs diefen ocler jenen 
Menfchen gebieten» .Wir .können eine Handlung, 
XiaCfh* ihrem Dafeyn , nicht in der Natur, denn hier« 
iMcU ift fie ,eine phyiifche Wirkunjg, die in die Sm^ 
'916 fällt, rpndem diH'ch eine, vermittelft eines freien : 
Willcnü wiilit^ntie , Uriache betrachten. Dieles - 
]|;nuraiii[ch0 Dafeyn, und fein Entgegengeletz-? . 
tes, das moralifche.Nich tfeyn, ilt eine Frei- 
heitskate^orie der IVIodalitäti und befiinimt die' 
V^fch^ffenhMt der Handlung und -der Begelirungi^ * 
mh welcher fie entfpringt,. xn Beziehung auf dm 
Imperativ, der den Willen bcftipimt. Das Da-? - 
Jfeyn ift alfo hier nicht ein Dafeyn in der Naiur, 
welches in einem Object angeichauet wird, das da 
ift, fondern ein Dafeyn^in dem Willen, e& ift die 
WitkUchKeit des Begehrens und Wollens' ^in es 
6ubject5, .das* einen freien WUlen hat> welche - 
Wirklichkeit ihre I\ealil:ät • in ^ dem Imperativ hat, 
der in dem Willen vorhiiiiden ift, obwolil die 
HaTulhui^^ dip man von diefer realen Willensbt- 
Itiiiimung erwarten möchte, nicht immer in der 
Katar wirklich .wird; weil es an der phylifch^n ^ 
^Caüfalität d^zvL fehlt, oder auch eine andere i:eale^ 
jener entgegen wirkende Willensbeftimmung fie 
'mehr oder wenigej:, oder wohl ganz, aufhebt« Die 
Pflipht ift hiernach die Willensbeftimmung zu ei- 
ner Handlung, deren Imperativ afTertorifch ift. 
Pas Wort Pflicht wird 4U0 hier nicht blofs ii^ 
m.n ra Ii fch er Bedeutung gehoinmen, ui;id eben 
Wjßnig, folglich d^s ihr - PnfgegengefetÄt^, oder 
'^as Pflichtwidrige. Pflicht bedeutet das, 
VI a s ni i t e ^ n e m in der Vernunft ü b e f h a u ]> t 
wirklich liegenden Gefetz in Einftiui«? 
inung il^; Pflichtwidrig ilt das, was mit ei- 
pem jColcheii Qefetz in Wideritreii ift (P; fii-*))* 
Unter den^ in 4^ Vernunft überhaupt lieg^n-r 
iÄeh i^efetx ift b^r nicht eben ein Moralge^ts zu. 
verfteheAt ^^t\T\ dc'lS wäre nur ein fpecieller Fall 
nn4 giibe 4i^ Woraiifche PiUcht; fondern )Cr 
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gentUch aiwäth, wodurch, ein wirklicher Zwec?k 
des Subiects erreicht wird. Und da* kann man fa« 
gen^ da das Subject den Zweck will» fo wiil ^ 
attch da» -Mittel, die HandiuD«;, allein andre Wil' 
3«nsbefiimmuDgen können ihr entii,egen ftehen. 
Und detiiiiAch die Handlung verhindern* In die- 
fem Sinne fpricht man von der Pflicht des. 
K,ednei;Sy des Mulikers u. f, w. und verftehet 
dariABteFy dafs ein MenTch . als Rednejr . und MuG« 
X&e fo oder fo handelt» vorausgefeut, dafs er dio 
Zwecke d^s Redners und Mufikers, und die MIt> 
tel dazu kennt und in feiner (phyfifchen oder 
moralilchen) Ge\^aU hatv So heifüt es in dam, 
dem Cicero zugefchriebenen. Buche an den f I e- 
renuius {Üb* L 2.)« Es ift die Pflicht ^dea 
, Jiedneirs (prici^om ojficiufn)^ daJGs er, zur Ueberz^u« 
gong der Zuhörer, fo weit es ihm nach feiner eit 
genea möglich ilt, über di^ Dinge reden < könne, 
die durch Sitten luul Gefetze für das l)urgerlicha 
Leben eino:efiilut lind. Hier ilt nicht von mora^ 
lifcher Vilicht die Rede; denn djer liedner , der 
diefer l*üiclit iiicht nachkömmt , erreicht blofs 
^ nicht die Zwecke der Redekunft, die doch, des 
Redners «Zwecke (ind, er mufi| alfo . eigent;lich auch 
.jenes Mittel wollen^ dafs er abei diefer Pflicht 
nicht nachküinnu, rührt davon her, dafs ei auch 
vieles andere will, das jenem entgegen fteht, oder 
dals er es nicht« ^in feiner phyfifch^n Gewfvlt hat 
(ea ihm an K^ntniffen oder Rednertalent fehlt), 
und es ift ' darum noch nichts moralifeK . Rof es* 
*rfi daim wird diefe ÜnterlafTimg einte»' Redner^ 
pflicht auch etwas moralifch Böles, wenn lie aus 
luuralifchem Unvermoizen, M^elches mit dem mora- 
JUfchen.Nichtwollen einerlei ilt, entfpringt, d. i. 
•wenn die . der Willensbeftimmung entgegen wir« 
Utende WiUensbeftimmung wider* eine moralifche 
nicht . ift-, in welchem Fall aber die ÜebertretUTig 
.der Rednerpflicht blofs darum, nicht aber an fich, 
etwas moralifch Böfes iß. Kurz der Beftim- 
mungagruud 4ßa. Willens de^ Redners fteht in 
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Anfehung jener Yorfchrift unter der Kategorie det 
Wiz kliabiirit (f. imperativ^ bedingter). 

6. Es giebt aber noch einen eigenen^ Pflicht«. 
begriflF, der eine Kategorie der praktifchen V<?r- 
nunft oder des Handelns ift, nehmlich den 
det* V o 1 1 k o lu ni e n e n und unvollkommenen 
Pflicht. Wir haben . nehmlich in unferm V^» 
fianda auoh .die Kategorie der Noth wendig* 
keit^ was ]pun dutch Freiheit dea Willem oder 
Caulalicat der praktifchen Vernunft noth wendig 
' iit, iß das noth wendige Gute, und heifst 
'-»^vollkommene Pflicht. Die Befchaffenheit einer 
Begehrung allo, und folglich äuch der durch he 
möglichen Handlung, dafs üe durch Freiheit des 
Willens noth wendig ift« .heifat Tollkomme* 
sie Pflicht. Wir können ein^ Handlung , nach ik« 
rer l^o-th wendigkeit oder Zufälligkeit, 

' nicht der p h y fi 1 c ii e n, denn nach diefer ilt das 
Gegentheil derfelben in der Natur unmogiich oder 
möglich, londern der praktiichen (niorali- 
fchen, -im weitern Sitine des Worta, d* i auf 
ein.em Willen beruhenden) betf^chten. Dio». 
fe moralifche -Noth wendigkeit-, und il^ 
Entgegen gefetztes, die moralifche Zufällig-' 
keit, ilt ebenfalls eine F'reiheitskategoiie der Mo- 
dalität. Die moralifche Nothwendigkeit ift die 
Koth wendigkeit des Begehrens und WoUena ei nee 
Subjecta, das einen freien- IlVUlcii hat, weleho 
MjDthwendighelc ihre Realität in dem Imperativ bat,' 
S der in dem Willen vorhanden ift, obwohl die 
m or a I i 1 c h noth w endige Handlung , die dar- 
. um nicht phyfilch nothwendig ilt, nicht iumier 
ftinmal phylilch . wirklich wird. Hiernach ilt nun 
die vollkommene Pflicht die Willensbefiiai« 
mune zu einer Handlung, deren Imperativ apo« 
diktifeh ift. Nun gieot es aber keinen andern 
apodiktifchen Imperativ als den des Moralge« 
^letzes Imperativ, apodiktif eher), aUb 

/ 
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gieht es auch nur moralif che vol IJcommen^ ' 
Fflickten. ^UatollkammHie Pflichten al^er^ 
das find tblche} deren Imperativ: nicht mi^ JNoth« 
wendigkeit 9 fondern ~ mit Zufalligl^eit , gebietet» 
oder vorlchieibt, giebt es auch von andrer Art. 
So fagt man z. B,, von einem Philüiüphen fordert 
man, dals er Wahrheit lehre , das iit £eine Ffliaht^, 
nicht eüie moralifche (apodiktifche), foikdern eine , 
Fhilorophenpi^tcht, obwohl er auch unmoniUrch 
handelt , nicht ms Phüofoph , fondem als morali» 
fches Wefen, wenn er andre moralifche Welen 
ab fichtlich täufcht; aber es ill verdien it- 
lieh, wenn er diele Wahrheit auch lichtvoll und' 
auf eine angenehoie Art vortragt. Diefes Yer^ 
4ienXtlicheiheifst» es i& eine Flicht, die ^ aU 
Philolbph ;«rfuUi^ han» imd aiich nicbti es gehdtt 
nicht -als Mittel zu feinem Zwecfe, und noch we« 
niger fordert es feine praktifche VenumfL mit 
Nothwendigkeit von ihm, oder macht es ihm zu 
einer iblchen moralifchen PÜicht, die er nie über- 
Cretfm darf. Voilkommene Pflicht >h^ea|efc 
alIo,;wasmit eiikem in 4ler Vernunft notfa^ 
wendig liegenden * Gefetz in- Sinftim» 
iiiung ift; unvollkommene Pflicht hingegen, 
was mit einem in der Vernunft überhaupt 
liegenden zufälligen Gefetz (einer Regel) 
in Ein&immung ift. Es tft hier merkwürdig« 
dafa die unvollkommene Filicht eigentlich 
' mdil-'dal! ift'» was eiwein in der Vernunft iioth<> 
wendig liegenden Gefetz ' w 4 d e r^ t reitet, (wie 
es bei den andern Kategüiien, dem Erlaubten 
und Unerlaubten, der Pflicht und dem 
Pflicht widrigen- der fall iß), welches das 
Pflichtwidrige einer völlkömmenen Pflicht 
Ityn wjurde. /Allein da diefes Ffiicbt widrige nicht 
«Hit Nothweiidi^keit verknüpft;, obwohl wirk«* 
lieh ift, lo gehört es zur Kategorie der Wirklich- 
keit oder des Dafayns, und es macht keinen Un- 
a^fchied in der Modalita tsbeftinmmng des Pliicht* 
^widtigeo.» ob ea der noth w^i^dige^ oder der 
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zufälligen Pflicht, die als folchös zugleich 
Pflicht (Willembertirmnung. ^er Wirklichkeit), 
eiitgegengeC^t ift. Die Entgcsgenfeteong liegt hier 
xiidit in' lii^m Pflichtbegriff, foitdem in der damit 
verbundenen Nothwendigkeit imd Zufällig- ^ 
keit. S. Imper ativr' a|>udiktifchiJi: upd ka-* ^ 
.te^oriTcher« 

7/ A.ÜS dem, was ich bisher gezeigt habe» kanii 
mein fehen, dafs d^r Hecenfent von Crit. der 
prakt. Vem. in der* Jenaer Iiiteraturseitung. (1 7;3a. 

3. B. S. 34.7.) fich int in den Bciiierkungen, dio 
ci iiber die Tafel der Kategorien der Freiheit ein- 
gefchoben hat. Der Faden, nach dem die Katego-» 
>^eii*der Modalität, fortlaufen , ift ganz deutlich^ 
denn ea find die Kategorien der Natur angewendet 
auf die Caufaljltat durch Freiheit* Der HecenfmK . 
aber hat übeirrehen, dafs Kant (P. 116.) ausdrück* 
lieh fagt: dafs diefe Kategorien nur die praktifche 
Vernunft überhaupt angehen, und fo in ihrer 
Ol^dnuDg, von den moraliich noch unbeftimm^ 
tan, und finnlich bedingten, zu denen» die» 
finnlich unbedingt» blofs durchs moralifcba Gefets 
beftimnft find , fortgehen. Der Becenfv hälr fie . 
nehmlich alle für Kategorien der moraliich- 
praktifchen Vernunü , die alle ni o r a lifch be- ^ 
itimmt und finnlich unbedingt ünd. Daher will 
er , dafs die Kategorie der Pflicht und dea 
pflichtwidrigen heifsen müiTe» das Pf licht - 
mäfsige oder Tugendhafte (das -durch 
Pflicht, nehmlich die moralifche, wirklll^ll 
beltimmte) und delfen Geo^entheil. Ali ein das 
Pf I ich tm a Ts ige iit ja nicht mit dem Tu^end^ 
haften einerlei. £ine Handlung » die pRichtmät** ^ 
fig iit, ifi ja darum noch nicht tugendhaft; pflich> 
mäfsig ift die Handlung» wenn fie i^ner Pfiichf: 
gemäifs ift» tugendhaft aber ifi: fie» wenn fie aus 
Pflicht gefchahe, weil lie mit Kampf und Selbfr 
Überwindung verknüpft war. Allein weder die 

f Aichc^fsigkeit Tugendhaftigkeit der ^nd^ 

^ m ■ 

* - 
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iung ifi eine Madalität der Freiheit als einer 
IJaufalitäty denn beide find }Ia nicht modi der Caa<«- 
falität dea freien Willen«, in fo fem derfelbe dordi 
die Vernunftvot rirelln«^ eines Gefetz^^s 

der V©rnunfL, in ßcziehun^i auf die Mo- 
dalität deffelben, beltimmt wird. Die Pflichte 
mäisigkeit oder Legalität iit ja die Be£phaf<r 
fenheit Viner Handlung ^ welche nicht eben aus^ 
ainer dnteh die V^munftvorftellüng eitiea Gefetze»' 
gewirkten Willehsbeftimmung entfpringt, fondern 
auch aus einer Willen sbellimpiiing vermittelfi des 
Gefühls entftanden feyn kann j die Tugendhaf- 
tigkeit ifi aber eine Befchafienheit der Gehn- 

^Düng, betrifft den moralifchen Zultancl der 
Perfon und ift alfo die Kategorie der praktifchen 
CaudliUt in Anwendung auf finnlich bedingter 
moralifche Wefcn. Eben fo ift die Heiligkeit 
diefelbe Kategorie in Anwendung auf Wefen, die 
nicht finnlich ]>edingt lind. Das heifst, TiioreTid' 

^nd Heil igkeit find Prädicabilie n der Kate- 
gorie des Zußandes einer Per fon, ihre Will^nsr 
^ftimmungen durch die Yerniinftvorfiellung dee 
Gefetzes betreffeiid. - Hieraus folgt nun auch, dafa 
es 'nicht fiatt der vollkommenen und unvoll- 
liom meinen Pflicht heifsen muffe, das Heili- 
ge und das Un heilige, und dafs das erfie nicht 
das bedeute, - was in diirebaus n o t h we|i dige r 
Ueliereinßimmung mit dem moralifchen Gefetze 
-Aeht^ weü es nichts als reiner Ausdruck delTelbm 
lei. Dies ift nehmlich eine Folge der Heiligkeit, 
nicht aber die Heiligkeit felbfl. Noch weniger 
kann, M'ie wir gßfehen haben, die Kintheiluiig in 
vollkoinniene und unvollkommene Piiicht su den 
Kategcnrieii der Q.ü a n t i t ä t gehören ^ ^ia .diefe An: 
Pflichten j<i auf. d^r Modalität der Iinper^« 
^ve berviheHi, . 

^is follen nun die verfchiedenen Arten der 

PRichten.^h Ofdiiun^ 4m Al{itbdb«(§ «rklä:rt 

werden« - ' ' 
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8« Aeufsere» äufserliche Pflicht (o^. 
eiuirit #«^€7^11^ dei?oir «x^eriieV Verbindlich^ - 
keit SU iufa-erik Handlungen (K. XVIL); 
A'euTsere Handlungen, oder Hand hin ^ca des 

aufs et n Gebrauchs der Will kühr, find folche, die 
auf ein anderes Subject, aufser dem Handeln- 
den y gehen* Die Verbindlicli keit dazu 
iftV dafs fie von einem freien Willen ahban-^ 
gen und ei^ kaUgoriCcfaer Imperativ der Yenmnfi ^ 
fie nothwendig maoht» So ift es eine aufs er Ii-» 
che PEicht, fein Vertragsmäfsiges Verfprechen zu . 
halten; denn das Verfprechen anzunehmen, wurde 
durchs Gehör möglich, 'und das^ Halten delTelbeu , 
, ift ficht bar. Solche äufsere Pflichten giebt.ee • 
fowobl in der filbik (Tpgendlehre), ala im Aech^ 
re ; die Pflicht ieia Verfprechen . sn, hallen felhft 
gehört zu beiden; die Ethik fordert nehnrlich 
diefe Pflicht darum zu erfüllen, weil fie Pflicht ifty 
, aber die Rechtslehre giebt diefe Pilicht, weil ein 
.äufserer Zwang,, als juridifche Triebfeder fie su 
V ^erfüllen , mit.derfelben^ vesbunden werden kann. 
'Sie Pflichten nach* d^ rechtlichen Gefetasge- 
]/. hung können nur anfsere feyn, weil diefe Ge^' 
fetzgebung nicht verlangt, dafs die Idee diefer 
' Pflichten für fich felbft Beitimm un gsg r un d der 
Willkühr des Handelnden ftt9*^und es ihr alfo ,ge*- 
nug ift, dafs die Handlung gefchehe, welches in 
'die aufsem .Siiiine'falleki mufs. Da fie aber doch 
. eitler für die Gefetze fchicUichen ^ Triebfeder be» 
darf , fo kann fie nur eine äufsere mit dem Gefetze ' 
verbinden , nehmlich den äufsern Zwang. Die. ^ 

* ethifche Ge fetzgebung aber fehl ief st die äuf&ern 
Pflichten darum nicht aus, fondem geht auf alle 
Pflichten überhaupt, nur dafs fie auch bei den auf» 
fem Pflichte die Idee derfelhe» fue fich felbft mm 
Beftimmungsgrund ' der Wil^lkühr des Hanr 

• delnden macht (K. XV.). Die Pilichten des Wohl- 
, ' woUens End aufsere Pflichten, aber Tie gehören 

■Mofs zur £tkik^ weil ihre Gefet^ebung nur in» , ■ '! 
jierlich feyn Imn.' Mit den Pflichten des.. Wohb- - 
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V ^ Pflicht; . ' ^41, 

*^Vlem kütiii aebmlioh kein aurserey' Zwang aU 
^kbfcäer verbunden werden y-fie Mnnen tiur'dai^ 
*um ausgeübt werden ^ W^ii ^ Ffliehien fiftd (KL 

XVIL), AeufseVc Pflichten - lind einerlei mir den 
Pflichten gegen Andeje (T. 64.), f. Pflicht 
•gegen Ai^d^re. ' 



'9* Ausfühlrbare, Pflicht^ f. Pfiieht, im* 
manente; 

10. Bedingte Pflicht {ojficiurn hypothitl' 
cum , dcv oir /lypothetique ou c ondi tionel)^ 
eine FEicht, welche nur unter einer Bedingung 
««cfcillt vfjexAtn folL Ein^ foldie. Pflus&t ift die 
Menfchenliebe, welche nur unter gewiffei^ 
dingiingen ausgeübt werden foll, z. B. dafs die 
Hechte Anderer nicht darunter leiden (Z. loj).), 

- . 11. Begehungspf lichten, f. Pflicht, 
pofitive. 'r. '." 

i2. GoUifion^der Pflichten, C Ceili«> 

. - ' 

X3. Pflicht der äufsern Freiheit (o^- 
•cffm ' tibertatis externae f -devoir de la libert^ 
'Bxterne)^ eine Pflicht , welche blofe - auf foiche 
«iufsere Handlüngeii geht, för .dite eine ftufseve« 
Gefetzgebung muglich iß. Die aufeere Freiheit 
ift fo viel als die blofse Freiheit imÜur^ein 
Gebrauche der Wilikuhr, fo fern Tie durch Ver- 
tu unftgefetze beitimmt wird. £)ie Pflichten, die nun 
durch diefe yemunftgefetze 'Vorgefchrieben- werden, 
Snd die der äufaern Freiheit. Sie muffen 
Ihidit mit eafsarrif iPflichtefi Terweehfelt wer- 
'den^ denn alle Pflichten der äufsern Freiheit 
Crtd j u rid ifch, einige äufsere Ff 1 ich ten aber 
find ethifch. Die Pflicht Verträge zu halten, ift 
eine Pflicht der äufsern ^Freiheit; denn fia 
hingt ^mdh fotk ii^aerli 4^efelz§0%ttiig ab, od^ 
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ift juri^l'fch^ welche zur EtfVillung derfelbcn 
^zwingt; die Pflicht der Wohlth^tigkeit ilt eine 
.iitfsere FEicht^ den^i ihre ElrfäUuiig fallt in die 
J^n^i oh fie^ ^ohl hlata von der innern Gefeczge« 
.1]t|ing abhängt, od^ et hi(ch oft 9 indem wir uns 

liiii felbft durch die Achtung fürs GeieLz dazu 

zwingen hönnen^. Alle Pilichten der äulsern Frei-* 
Jieit lind daher auch äufsere Fllichten , aber nicht 

alle äulsere Pflichten ßnd auch Pflichten der äuC- 
/fern , Freihjeit« Daher ünd alle Ffiichien der äußierii 
J^teilieit j n r i d 1 f c h , Einige' atiTf «re PAicbun . aber 
. fu\4 ethifch, (T. 48.> \ ' % . 

14. Ei.nfchjränltenjle Pflipht» L Pllidijr^ 
Äega.ti.ve, / . 

■ • 

• ' • - - ^ - • 

, i5<Errige, engetCi ftrfitigc Pflicht Vm 
enger Verbindlichkeit (ö^/awm ftrictum^ de- - 

voir r i ß o ur e u x)f diejenige, in welcher durchs" 
Sittengefetz genau heftiinnit itt, was und wie -viel 
zu thun fei Durch die enge Pflicht iÄ nicbt 
•J^lofs die Maxime der Handlung ^ fondern auchT 
diie Handlung felbß.beitimmt (f. Pflicht, un/- 
nachlafsliche). Bin ^eifpiel diefer Pflicht fiiH 
iflet man im Att. Gebrechlichkeit, Die 
Jlechtspflichten find vun enger Verbin dlichkeit^, 
-denn die Rechtsgefetze gebieten nicht die IVIaximen 
der Handlungen, fondern die Handlungen felhlt, 
lonä xwar beiiimmeti iie diefelben firenge (präcii) 
<G. jj7. T* ao. f. 65* 9»**)X : : 

• ' * 
16. Erweiternde Pflicht^ f. Pflicht^ 

pofitiy.e*- * - . 

17* EthifcheP.flicht, Tugend, Tugend» 
^flicht {offidym ethicum^ f^ viriuiis^ /. honejtor 
Msx ^irtuSf devo ir d< moraley\ (b\n e f o 1 chie 
Pflicht, für welche keine äufsere GefetÄ^ . 

gebung möglich ilt. Diefe Pflichten gehen auf 
-^efi Z w,(ß,c4i| der .^oder .weichen Z4i >abpi») ^ 

< » 
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^gleidt PAicht ift, darum liönnen diefe Pflichten liei-^ 
jifilr* äiifsein Gefetzgebung unterworfen feyn. 
J>eiiii fich einen "Zweck vorzufejtzen , das l^mi^ 
jjlurch keine äufsere Gefetzgebung bewirkt werden^ 
weil es ein innerer Act des Ge'mnths ifb.' - Es kön^ 
neu wohl aulstiu Ilanclhmgen ucbütcii werden, die 
als IVIiltel zu dieiem Zweck fuhren , aber dafs das 
Subject bei dielen Handlungert auch ihren Zweck ' 
habe, kann Niemand willen, als das Siibjecl lelbit. 
Bei der ethiCchen PAicht iii es die Hauptfache» dafd 
niaii ^(ichszum'Zweck niajuhe« die Abficht - habe, fie 
zu ciiulienf die juridifche Pflicht kann man auch 
aus Furcht erfülle:!, weil die äufsere Gefetzcrebunor 
niciU auf die Abhebt gehen kann , fondern blofs . 
auf die Handlung (K. XLVIL XLIX.). Die ethi- * - 
(chen Pflichten 9 die Uofs zur Ethik., oder Tu«, 
gendlehri gehören, enthalten eiMt folche ^Nöthi* ' 
gun2, wozu nur eine innere Gefetzgebnng mög- 
lich ili, es kann uns zur Erfüllung derlclben Nie- 
mand zwingen , als wir ielbTt. Die Nöthigung in 
diefen PHichten ilt alfo ein Selbitzwang. Nun ifti 
.liugend die Starke der Maxime des Menfchen in ' 
Befolgung feiner 'Pflicht/ d. L dafs der i^enfoh 
itark genug fei, der Mifixime , feine Pflicht zu thun» 
treu zii fevn. Alle Stärke wird aber nur durch 
Hirulciniffe erlwnuit, die fie überwältigen kanu-j 
Die Hinderniile bei der Tugend ünd die natürl£- . v 
eben Neigungen, des Menfchen» welche nüt deni 
fittUchen Vorfall^, in Streit kommeti können, fol^. ^ ' 
-iuih bezwingt der Tugendhafte; fleh felhlt durch 
die Vorftellung feiner 'Pflicht. Tuuend ift alfa V 
das nioral liehe Vemiogen des Seibilzwanges , und 
die aus einer folchen Gefinnung (der Achtung fürs * . 
-^eff^tz) entfpring^nde Handlung kann eine Tu* 
gendh^indlUiig oder eine ethifche Handlung 
genannt inrerden« £8 ift z« B« keine Tugend- 
pfticht, fein Verfpr ecken zu halten, fondem ei- 
ne Rech tspiiicht, zu deren Leiltung man von. 
Andern ^^ezwungen werden kann. Aber es ift 
4o€h/eiue tugei^dhaftie. Handlung (l^ew^isi deir 
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'iTugend), auch da fein Ve^fprechen zu erfüllen« 
mo 'kein Zwang von Aridem befprgt werden 
kania» wo mm ßlto blofs &ch felbft. duriii dUi 
«Achtung fürs Oefetz^'i dazu zwingt (K* XVIL). . 
•Wozu mich alfo die ReGhtsgefetzgebung verpflich- 
tet, dazu verpllichtet mich auch . die Sitten^efetz- 
^ebung, aber nicht uiugeiiehrt. Dai> Geferz kann 
"lailie ilechtsp flieht ausfagen ^ und es ilt den«-, 
«och ein«', et hd f c Pliich t , fie . v^rmitteUt . jenee 
tielbfisw^nges di^rch die ypritellung, daA äe Pflicht ^ 
fei , - etfötlen ; denn es iß die - T u g e n^d 1 e h r e t 
'Welche gebietet, das Rtcht der Menfclien iicilig zu/ 
Jialten. Aber nicht alle Tugendhandluno; ilt ei- 

f;entliche Tugend ptiicht. Die T u g e n d h a n 4>- 
un^/kann blofs daa Formale der Maximen b»», . 
^trfffeii (dafa iciii>eim Handlung- diipum thue; weil 
-ich ftet^fAr' Pflicht etkexlne), die Tugend« 
flicht geht auf die Materie der Maxime, 
•^dafs ich ße darum thne, weil ich den Zweck der 
Maxime mir zur Pflicht mache). Die ethir 
\£okß Verbindlichkeit zu Zwecken ift-^er nur 
weite, d« i« fie beitimaMt nicht» wie. uni} 
«wie viel du^rch die Handlang au dem Zweck 
gewirkt werden" foU. Denn fie ^thalt blofs ein 
-Gefetz für die Maxime der Handlung, der Zweck 
•aber ift die Matewe oder der Gee^enltand der Wiil- * 
imbr. Da nun dei; geietzliche Zweck, verlcbieden 
feyn kanHi fo giebt es auch verfc|^iedene Tugend* 
pflichten,« die darum fo heifsen,* weil; fie blofa 
dreien Selbftzwar^g enthalten^ ^nd die den- Zw^k 
beßimmen, der zugleich Pflicht ift. Die Tugend 
ift, wie alles Formale, blofs Eine iind diefelbe; 
Tugendpf lichten^ oder Verbindlichkeiteti > 
"XU der Maxime, die auf einen Zweck der Hand« 
lungen geben,, der sugleicb Pflicht ilt, oder de» 
tMn':£eb zum. Zwecke madieh foil, giebt m,' we^ 
-gentibr Verfcbiedebbeit cier Zwecke, mehrere» wel« 
che man auch Tugenden nennt. Das obeilte , 
Princip der Tugend! ehre ift: handle nach ei- 
mar Max^inaie der w e ck ^^JW-^lüK^jjdjLw^ 



■ \ Digitized by Google 



: V Pflicht» il4$ 

ck^) eil liAbea für Jcderi|itiiii «in «U{re« 
meines Gefeit. feyn kaniu Nadi diefemPrin* 

cip ift der Menfch fowohl fich felbß als Andern 
Zweck,; es ift aji lieh felbü rilicht des Menfchen, 
den Menfch en überhaupt fich 2mn Zweck zu ma* 
chen, und niclit genug, dafs er weder fich felbfi^ 
noch andeiö MenTchen biofs-als Mittel £u bTfla<*r 
diö) befugt iit (dabei er »ehmlich gegen» fie aueh 
indifferent feyn könnte)» * Diefer Grundfalz der Tu'^' 
gendlohre veiltatLet Ivciiien Beweis, denn er ift ein 
kate^oi ifcher Imperativ, aber wohl folgende De* 
duction aus der reinen piakiifchen Vernunft* 
Waa' im Verhältnifs der Menlchen Zweck feyn 
kann^ ea iei nun im Verhältnif^ des Menfchen 
en fieh felbCt oder %\\ ande^rn, das ift Zweck 
vor der reinen praktifchen Vernunft. Denn die 
praktifche Vernunft ift ein Vermögen der 
Zwecke iiberhaupt, in AnTehung diefer Zwecke al* 
fo indifferent ieyn, d. i. kein Interefte daran nei^<^ 
men-, fft alfo ein Widerfpvuch. Denn könnte iie 
k«|n Interefle an^jeinem'Zwecke nehmen To kdnn« 
ten ^'Maximen (ie nicht zn Handlungen hefiliii« 
uieu , da die Handlungen jederzeit einen Zweck 
enthalten, und die Vernunfi wVirde nicht prak* 
tifche Vernunft feyn. Öie reine Vernunft aber 
kann a.p-iort k^ine Zwecke gebieten als nur 
iFem lie folche «nglaichAla F^bt ankihidigt«. £inB 
folche Pflicht irnn, derexi Materiale»'- der , 
Zweck der Handlung, vonderpraktifc^ken 
V e^rn u n f t geboten i It , heifst Tugendpflich't 
(T. 2 8- ff»)- I^^^ T u g e n d p f 1 i c h t ift demnach 
^ Noth wendigkeit einer Maxime« die Rechts« 
pfticht hingegen die NqthiMndigkeit einer Hand« 
Inn ' Vbm kann daher nnterCtheiden^ swifehan 

> . ■ ' - ; • • », • J ■. 

* a* difect- ethifchen Pflichten, d.i. eigent- 
lichen ethifchen Pflichten, oder folchen, deren 
Verbindlichkeit biofs zur Ethik gezählt wetdea 
kann, weil gar keine äufsere Gefetizgebung; für'£e 
»Qglic^Viiß^ und. Uofa die« üiai^ime ^fMxxilßi iim 
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beftimmte HABdI««i:g ,<aber durch l^ein ^idEei^* g^bo- 
.tan w€^d«ii hMA , B« cU» B&icfatei». dW Wabl» 

» - • ■ 

b. itidirect - ethif eben Pflichten, wefc 
phes alle Pflichten insi^efammt lind , weil doch die 
Maxime, fie darum, weil He Pflicht lind, zu 6r# . 
fim^n^ XtigendpfiiAhi ift> und dafür, diefe Maxime 

..(R'XV-BLI.)- ■ .... ^ ■ r' 

, * Uebrigeiis inüfTen die ethifcben Pflichteii 
nicht nacii dem, dem Menichcn beigelegten, Ver- 
ixiögen, dem G^tz -Cyennge zu leilten, gefchätze ' 
jifttsäeii». fondetxr umgehehrt^ das JfiuUche 'Yernidw^ . 
gcoi Meikfcfa«» mufo' *a<sh defv ediirefaen^'Aidi^ 
ten, die dne Gefee« vöffcbmbt, gefcbitst werdetr. . 
I>enn das Gefetz gebietet kiitegoiifch, und was der . 
Menfoh iinbeclin£:t fol 1 , das mufs er auch /kön- 
#iei^ AUo uifitit nach dem,, wie die M^nkii«» in 
der ErfahruBg find, fondern wie fie der Idee, det 
Meufdbhcit gemi/Ol^feyii foUeii>. mub ihr^ Tugend» 
llermögen geilbbitotL werden. Tugend- (l^^-^d;)« 

1,5. Pflicht gegen Andere {officinui erga 
ulios^ devoir envers l'es autreys)^ eine folche 
J^flicht, bei welcher auch in der £r£cheinun^ d^ 
Veipflklitende mit dem Verpflicfateten. nicht einer« 
ki JPetibfi ift.' Diele Micktefc können doigetfaeill 
'iweDden ili felehe BSiehten ^^egen Andere, fo^fiehi 
der Veipflichtete durch Leiitung der Pllicht zugleich 
verbindet, indem er fich um ihn verdient macht; . 
und in folche, deiei^eobachtung die Verbindiich* 

Anderer niehl aur Folge hat« fondern duteb . 
die der Verpflichtete fich blofs um floh felbft ver^ 
dimt joaiclit, und fiSi. in feihi»!^ ^ettmvken^hali^ ^ 
um den) Andevn im dem Werthe. den er als MenfcK 
in. iich felbft zu fetzen befugt ift*, nichts zu eni?- 
»iehen (T. ii9-)* eritere ILeificüi^^ .ifi, wi Be* 

*lilhttW6*^ Aiadere^>tt^i^ien&iij»tw tJEfteiJ^UdM» * 
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dM' ftweiteH LeiftuHg ifl;^'m eb^il -diefief Bezieh iin^p 
fcbuldige Fflioht. So werden gegen eiifail 
Armen wohlthätig zu f€fyn, uns für verpflichtet er- 
Itenneti. Die Ausübung diefer PiUcht aber ift, iit 
Beziehung auf den Armen, v e r dien III i ch; denil 
er kann uns zur Ausübung derfelben nicht zwiii^ 
Um* Thut Jemand ihm tiun wohl, fo iHrd ef 
dnreh diefe WohltKat tut Dankbarkeit TerbundMi 
Wenn wir fcingeö;en ditf Verpflichtung Schti^Iden zu 
bezahlen in Erfüllung bringen, fo wird der Glau^ 
hi^er dadurch zu nichts verbunden (T. 116.). Lie- 
be (die Maxime des Wohlwollens) und Achtung 
^die Maxime der^ Einfchränkung unfrer Selbfifchd^ 
feeiMg durth die Würde dek Menfchheic in einet 
Atid^mi Perfön (T, 113.) lind die Gefühle , welche 
die Aü&übung diefer Pflichten begleiten. Mau 
Itanp zwar beide abe:efondert von einander' , jede* 
für ßch allein, crwegen, und lie können auch fo 
beftehen; Liebe des NäGhiien« ob diefer gleicji, 
^Urtu^ Achtung ' verdieneA mdchte, L N'ä'eh*, 
ften liebe; und nothweivdi^e ^-^btung für jeden 
Menfcfien (da¥um Ireil e» eiifi Menfeh ifi), uner* 
achtet er kaum der Liebe werLli beuriiieiJt würde. 
Beide, Liebe und Achtung, find aber im Grunde 
dem Gefetze nach jederzeit init einander verbun- 
den. Allein bald macht docb die eine dais PriH^ 
cip im Subjett aus, und die' «ttdeilie ift da^ Adfte& 
fcridm, bald ift es umgekehrt Sb ift Liebe Atü ^ 
Princip imWohlthäter gegen den Armen, und Ach«* 
tung ilt das AcrefTorium, aus welchef der Wohl* 
thäter feine ^\ ohlthat als Wirkung feiner PEicht 
b^haiidelt, um dem Armen die Demüthigi»hg zü 
erfpare» (T. 1 1€. §.), . Wenn' vc^ Pf lie h 1 1 e f d « 
.t^tn' (liicht von NAtthrgefbt4t«in )' im. ftursVi^iI 
Viferhälttfifs der MenfclreÄ gegeü^e'iila** 
der die Rede ift, fo be t räch ttm wir uns in einer 
iflfo'r a Ii f ch eT^ (intelligibeit^-Wcltr, in* welcher 
die Verbindung vernünftiger Wefcn (auf Erden) 
durch Anziehung und Abft*0<j^ting bewirkt 
wird^ nach der Analogie mit den jikyCiC^ften 
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Welt, Vemidge des Pritidp«\der Wechfelli«*^ 
b erfind Aiig6wi«i«n., fich einander beltändig zu 
ik ä h e r n durch' das Ptiitpip der - w e-ch f e 1 f e i t 
.gen einander fchuldigen Achtung, fich im Ab-' 

(fia.nde von cinaruler zu eilialttn. So wie nun 
keine Materie meiir moi^iiclj, ruiultm nichts mehr 
von Materie^ im unendliciien Kaum feyn würdep 
weiAl eine der beiden Grund Kräfte der Materie^-' 
\die Anziehungs • und ZurücK&ofsungskraft pldt»^, 
lieh vernicbtet wurde ^ weil im eirften Fall all« 
Materie ßch' ins Unendliche ' ausdehnen , im an- 

' deEn in einen Punct zufammcrifallen würde (L 
Anziehungskraft); eben fo winde bald, wenn 
eines jener Gcondprincipieii'^ in der. moralifcheu 
J^elt„ Liebe und Achtung, iilötzlicb vernich- 

.tet würde, wie Hallcr (lieber die Ewigkeit) 

. in einer andern Beziehung^ lagt, . . y i 

mit auffefperrtem Schlund 
. Ein allgemem^& v^iichu *) der **) Wefen.ganzea 

Reich 

. Als wie der Qee^n ein Tröpfchen' Waffer trin* 

fcen* 



*I3enn^ohne Liebe würde der Abliand der mo- 
ralifchen Wcien von einander ins Unendliche zxi* 
nehmen^ die- Furclji^,. ^ Achtung bei einapder a^i^ 
.yerli'eren« wurcTe fie immer mehr von eini|nfle)|' 
e^lferneii, das .Bedürfnifs der wechfelfeitigen, ^ül^ 
fe wurde, da es keine Pflichten mehr dafür gäbe, 
machen, dafs das, was jetzt Liebc^dienft ift, als 
ein Recht gefordert werden, und fo die Sorg^ für 
die Selbiterhaitung aus Achtung für üch • felbft in 
(&ewaltthäpgkeit gegen Andere und Verletzung ih- 
res Rechte 1 ausarten^ Niemand würde -endlich i^ciob 
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fiür einen Andeifn, fon'dern blpfs für fich felbft 
Achtung liabdi, weichet endlich allein ättfsem mo- 
ralifcfaea VerhaltfiifB. der moralifchen Wefciii zu 
einander ein Ende machen mwfste^ Wurde die' 

Achtung vernichtet, io würden lieh die morali« 
fchen Wefen einander ins Unendliche nähern, da 
aber nun keine Rechte mehr.itatt hnden könnteop 
£o .^irden ihre Forderun^n an einander und £r- 
iMiirluiigan von einander ohne Grensen feyn , fie 
würden fich einander nichts m^hr fchtddig feyn, 
-und jeder würde fich als den Mittelpunct betrach- 
ten, auf den fich alle übrige beziehen und hin*, 
wirken niül^ien , jeder würde alle Andern nur als 
Mittel zu feinen Zwecken gebrauchen, und Nie^ 
mand würd^ zuletzt noch- Andre » fondem nuc 
nethxfich feibft lieben ^ welches wieder allem auf» 
«fem moralifchen Verfmltnifs ein Ende ' machen 
iuuiste. Oime Liebe waieri alle moralifchen Wc- 
-fen blofs Zwecke, heins würde dem andern 7.11* 
gleich worin als Mittel dienen ^vollen; ohne Ach* 
tung wären alle moRialifche Wefen Uofa. Mittel^ 
keins würde das andere a\& Zweck betrachten» in 
beiden Fällen hört/ alles äufsere moraltfche Veiw. 
hältnifs aut\(T, nj, f,), f. Imperativ» I, 2. 

und II, 2. • ' * / 

. ■ % 

19, Pflicht gegen. Gottt f.. Aeligiona- 
pf licht». ' V . 

« 

flo. Pflicht gegen ficH felbß (officium 

erga fe ipfwn, dev oir en vers soi ^ iiie iße) y eine 
folche Pllicht, bei welcher auch in der RrfcUei- 
nung der Verpilichtende und der Verpflichtete ei- 
nerlei Perfon iß. Der Begriff einer Pflicht ge- 
gen fich Xel bft enthäUy dem erften Anfcheine 
nach, lAxxm Widerfpruch. Und es liegt auch wirk« 
lieh ein Widerfpruch darin, wenn das Ich, wel- 
ches verpfliclitet, mit dem verpflichte- 
ten Ich in einerlei Sinn genommen wird. ütnu 

in dem. Begiiffe der PAicUt liegt der l^griff einer 
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'|)a f fi veö NöthiiruT^p;, ich werde verbunden, wo- 
4urch die Handiuiig eben nothwjeinU^ ^ wird , £q 
läafs ich mich VerpÜictitet fühle, fie erfüllen, 
icli «ber d«8 Aubjeiit; felbß bin, gegen 
' di^ PBicfat «ii»suüben ifi, fo MIeich mkh «lush 

, in einer a c t i v e n Nöthigjung vor, ich verbinde» 
^ine Pflicht gegen fich felbft (welche be- 
deutet, dafs lieh Jemand felbft verbinden 
foiJ) würde eine Verbindlicbkeit verbunden %m • 
« . (eyn (pft£l^i ve Obligaj(|an| die docJi , sttgleic}!^ iilr 
d^mlelben' Sinne de^ V6rhaltni£[e9 » ekie «otii^« 

/ wäre), miihin einen Widerfprnch enthalten. Man 
' ' )iann diefen Widerfpruch, , der in dem Begriff der 
Pflicht gegen fich felbft liegt, auch auf fol- . 
gende Art ina laicht fetzten« Da der Verbinden^' 
d e {a^ttar obligatimis) uiid der Verbundene 
{Juhje^m ßbU^a^ßnis) eine und diefelbe Ferron.ifi^ 
io*kann der erftere den let«tern Jederzeit von' d^^ 
7 "Verbuidliclikeit losfpiechen, folglich würde es keine 
Pflicht gegen lieh felbft geben. Denn wenn. . 
beide ^in.und daüelbe Subject lind, fo ift das Sub«i 
' )ect an eine fokbe Pflicht^ gar nicht gebniideni 
.,£ine Fflieht^eber» an die Niemand gebitnden iSt^ 
enthalt einen Widetfprucb (T. 63. f.). Dennoeh 
giebt es Pflichten des Menfchen gegen 
fich felbft. Wir wollen, um diefes zu bewei- 
fen, einmal annehmen, es gebe keine foiche Pflich- 
ten. Dann würde ea überall gar Jseine, ancb.Jftei* 
ijue a ufaern Pflichten geben. Denn wenn ich » 
niich nijcht Calbft verbinde» d. i. vreiin ich. keine 
Pflichten gegen mich felbft habe, tb"^ Kann ich*a«ioh. 
mich nicht gegen Andere für verbunden eikennan, 
nicht die Verpflichtung durch Aurjere anerkennen, 
Penn das Geietz^ Kraft' deilen ich mich iur. v^^ 
blinden erkenne, geht ja, in allen Fällen aus mat-«^ 
/ »er eigenen Vernunft* her v6r, ea ift alfo meine 
eigene^ Velmunft, die .mich nöthigt, meine Vef^ 
Pachtung durch Andere anzuerkennen. So fagt - 
man , wenn ea z. B. einen Punct meiner Ehren-» 
retlun§ oder der S^lhAerhaltung betrifft; ich bin . 
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Pflichti , ist 

♦ 

Hiir Jas felblt fchuldi^. Seibft wenn es Pflichten 
von minderer Bedeiitimo: iind, die iiehmlich nicliC 
das Noth wendige , iondeiu imr das VerdienAüche 
amner FBichtbctolguog beu«ffien , rpcvcb/e ich (pi 
^ fi. ich bin M mir f^lbft, fchiildifr^' 'meiM G«t 
(ehidülidl1i«tt ftir den Umgang mit Menfchan/^. (4' 
w. zu erweitern (mich zu cuiiivireii) ( 1. 64.)» Der 
Auflchluls dieter iclieinbaren Aii i]u)niie beftcht 
darin , dafs lieh der Menfch in diiiu iiewurslleyn 
. «iner Pf iicb(\gegen fich felbfi, als Subjecf 
d^elben^ in «i&wi4afajDhcs Qualität (iliorali» 
ffohfBar. F0rfön)ichkeit) .b«lxachtttt. Das V9r|> flicht 
ten^« leb ift in moralifoher Rdckfio^ «tn ancieres 
als das verpflichtete. Das Verpflichtende IcH 
ift der Menfch, als biofses V e r n un f t w e fcri 
^jipirta nouithenon) f die Menf chh^i t, .Diel«?. 5 We* 
. tllfk erreicht freilich kein Sinn , aber es Jä&t fich ' 
^p^ ^mo^alifiBb* praktifchen ¥4irhäknifl«n^ erkennani 
denn da offenbart lieh die übrigens nnbegreifllcfie 
fiigenfchaft der Freiheit durch den Einfluf^, den 
die blofse Vernunft auf den Willen hat, der (ich 
dadurch ielbit ein Gefetz wird. Das verpflicli-, • • 
tete Ich i&t nun der Menfch, als .vernünfii- ^ 
gee Siiinenwef^n oder Natur wefen Qioji^ - 
phaenomatony^^Aas aber Perf.dnlichkeit« hati 
d. i. mit innerer Freiheit begabt ift.- Das / / 
vernünftige Naturwefen kann diucii die Vernunft, / 
als Urfa<ihe, zu llandlunfi^en in der Sinnenweit 
beftimmt werden, dann handelt es aber blofs nach *^ 
dem Begriff des Nutzens, w^il die blofse (theoH 
cttilbbe) Vtefiunft noeh nicht moralifcb* prak^ 
tiCch ift. Ift raber eine moralifch - prak,sif;Che 
Vernunft mit dem Sinnenwefen verbunden , fo ift 
dalTelbe der Verpflichtung fiihig. Nun ift ein 
yflicht verbal tnifs nur möglich zwifrhen Subjerten 
der. Moralität in Anfehun»; der ihnen beiwohnen* 
den moralifchen 'Ferfönliobkeit^ ohne* alle Bück- 
' ficht auf das einzelne in der Erfahrung gegebene . 
Naturwefen« dem fie beiwrobnt. Dies ift der Be»> 
griff von der moralifchea Peifönlichkeit od^r der. 

Digitized by Google 



55i / • >' Pflicht. \ ^ • , ^ ' 

Menfchheit iiberhäupt, dem Menfchcn. AI- 
fo wird hier der Menlch in zweierlei Redeiiluug 
ge&omiiten. -Der Menfch hat,, als einzelnes Natur«* v 
weCiini veRttöge. feiner einffii InnliViduo <bei^ 
w^ihiieiidiBn inoralirchen Ferfönlichkeit, ein« FAiebl^' 
deren Brföllung zwar diefes Natur^efoa Idbft be^ 
triflt, aber es Kami lieh doch iiiclit von der Er» 
füUiing derfelben losfprechen, denn der Grund der 
Verpflichtung iie^t nicht in dem Individuellfn 4ec 
Perfönlichkeit d le feg Natur wefens, fondern ia 
d^r lyienfohheit uberf^aspt, did/fieb in allen mili ^ 
freiem l^len begabten Nalarwefeii offenb^art; 4^ . 
i. der einzelne achtet hi der fteotSachtung dev 
Pflicht g^^en fich felblt, nicht fich als individuell 
len Menlciien , fondern die Menfchheit, den Men« 
fchen überhaupt y dijß üch in dem einzelnen Men^i 
fchen nichta vergeben lamti {T.S§*). Die Sei bft- 
entleibungift z.B. die yeiletsüng einer Pfiicb« 
des Mitnfcbeii gegen ^ficb felbft« Wer fich 
fßlbfi entleibet, der zernichtet das Subject dei 
$ittlichl(eit in feiner eigenen Perfon, dies darf er 
lieb aber nicht verftatten , denn er handelt fonft 
nach einem Princip, "welches die Sittlichkeit lelblt . 
ihrer E?afiena nach aus der Welt v^ruischtet^^dDi^ 
FSieht, die er -verleUti ifi nicht eiue Pflidtt ^ge^ * 
gen den Menfdien ials blofses Natur wefen, denn . 
gegen ein folches kann es Keine Pflichten geben, 
auch nicht gegen die moralifche Perfönlichkeit -ia 
einem einzelnen Naturwefen , denn , weiches 
eben die Täufcbung derer ift, die die öeihßentleU 
buiig Tertheidigen, diefe könnte jfti^jeden Augetf» 
blidk davon entbinden; fondem eine Bfli^t/ die 
wir der nioralifchen Perfönlichkeit überhaupt , delr 
IMenfchhcit überhaupt, fchuldi^ find, und von die- ' 
fer kann uns iniUe individuelle rerrönlichkcit, die 
das Verpflichtete ift^ nicht losfprechen. Der 
]Vfenrch Jtfl der Erfcheinung ift der JVlmfchheit zur 
Erbaltang anve|i^^Uet, denn, wäre er das nieht, . 
fo wäre das Leben; die 'Möglichkeit aller Pflicht* - 
erfuUHng in der J^rfcheinuug, gar keia Gegcnilaiid 
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def Pflicht. Wer fleh mm das LebfTi nimmt, der 
dispo^irt folglich über die MenfcKheit in ieiner 
Ferfon, fei fie ein biofses Mittel zu ihm be« 
fiebigen- Zwecken y und wardigt t fie in feiner* FerT' 
fon herab (T. 7?50. Die l^üge ift ebenfalls eine 
Verletzung der Pflicht gegen iich Iclbit. Wer lugt 
(er belüge nun andere Menfchen, oder Geh Telbft, 
2. B. wenn er fich überredet , er glaube an einen 
^eltfichtetv öder er fei fittlich gut), der braucht 
dfts ' pbyiifthe -Wefen als /ein blofees Mittel, ale 
eine* Sprachmafchii^e , dai nicht an den inmm 
Zweck des Sprechens, der Gedankenmittheihui^, 
2;cbiinden ift. Allein das ift wider die Pflicht, 
weil diefes piiyhfche Weft n der Perfönlichkeit an- 
Mngt, durch die er der Menschheit angehört. Er 
würdigt alfo die Menfchheit in feiner Ferfoi[i her^ 
•b^' wenn ier dm phyfifefaen Menfchen gebraucht. 
Der Lügehde ift' nehm lieh der Menfch in der Er-» 
fcheinune;, diefer ilt feiner müraUlchen Perfonlich« 
keit nacb der Menfcbheit verpflichtet, das Nnrur- 
wefen niciit zu mi fs brauchen , fondern es jederzeit 
als %weck zu bebandeln. Er darf alfo nichts an 
ihm wider -foinen Zweck gebtiiuchen^ tmd ift folg- 
fichv bei feinettt Sprechen an die-Bedingung gebun-» 
den , dafs feine Gedanken auch mit feiner Erklä-* 
rung derlülben durch das Sprechen übereinflim- 
tuen, d. h. er ilt gegen iich ielblt zur Wahrhaft 
tigkeit verpflichtet (T. 85.). Noch eine andere* 
Verletzung dier Pflicht des; Men fchen gegen 
fio4i felbft ift die Kriecherei» /4^Krie€\erci> 
Eben To verbSlt ed fich** etteh mit der Pflicht dei 
Men f eben gegen ficb ielbit, als dem an* 
gebohr neu Aichter über fich feibit, f. Ge-. 

Die Pflichten gegen fieb felbft kdnneii 
nur in . Anfe^ung des Gegenftandes der* Pflicht, 

nicht in Anfehung dt^s (ich verpflichtenden Sub- 
jecis, eiugetheilt ivorden. Das verpflichtete fo- 
wohl ^ vetpiUt^iteaJe Siubject ift^inuiier nur 
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♦ tler Menfcfa , VBcA wenn es uns gleich erlaubt ift^ 
im Menfchen Seielc und Cörper als Naturbefchaf^ ' 
ieniieoM;! des Menfchen zu unterrchc^ea^ fo w«r4 
wir «UMlurok doch nioht aiu'«ui«r fiiiitb«ilttng 
fai PiUobun gegte den - Cör<[]^er and gegen diA 
bereohtigt. Wir find nicbt hinreicheiid d*r» 
über belehrt, ob der Menlch eine Seel^ (alfe in ' 
ihm wohnende, vom Cörper unterfchiedene, und ' 
von die^iem unabhängig z\x. denken yermögondiv 
<l* L . gi^ige SttbllaTO) entböte, (f* Pa-calogis^ 
mag und X£b)^und geg«n e»iMiti C^rp^r (atU ym». 
pflichtendea Sob]^) iß keiqeF0icbt des MeiiGdbM ' 
denkbar. Es ^ird daher theils eine Eintheiking 
der Pflichten gegen fich f e 1 b fi in Anfehung 
ihres Objects überhaupt (eine objerlive) ltal:t lin* 
den. Hiernach kann mau üe in das. Formal« 
Wd Material« derlelben elntheilejci. l>as Fqc«» 
male der Pflicbten gegen fich (elbft befiehet dai^e 
in» dafs^ die Pflicht auf ^ner Maxime beruhet, «die.- 
blpfs darum uns verpflichtet, weil lie die Form 
des Gefetzes haben kann, alfo in der Ueberein- 
fiimmung der Maximen mit der Würde der 
Meitfohheit i^ der Ferfopi des Wollenden; das 
Materiale diefer Pfiachten beftehet .darin, dafa- * 
die' Mdiim« einen Zwedi sum Gegenftande , bati 
der zugleich PAieht ifi. Die erftere Art Pflichten 
gegen fich felblt gehört zur moralifchen Ge» 
fundheit {adeffd) des Menfchen, fowohl als Ge- 
genitand feines ä^ufsern, als feinies Innern £anp 
lies (als Cörfier , und Seele), .Bur Erhaltong- 
feiner- Natur in ibi^er TolUmmmenheit (als JRet 
ceptivitet oder Fähigkeit, Empf änglieb* 
keit). Dip andere Art diefer Pflichten gebort 
zur moralifchen W^ohlh ab en heit {ad inellüs 
tjjfe opuientia inoralis)^ welche in dem Belitze ei- 
nes SU allen Zwecken hinreichenden Verind» 
gen^ beftipht, fo--£ern, diefsa erwerbUch ift und 
cur Cttltur (als thätiger Vollkooimenheit) fdner 
felbft gehört. Die erftere Art hat den Grundfatst 
lebe d^r Natur gei^täfs» f. Natur, io<; die 

^ m 
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jiTicIere ^eii Grön^fafz: mache dicii T^Ilkom« 
m^u^^$ L V fylikomm^nkeit (X* 66« fO« ^ 

Ea^w&d aibfir auch BinthdUliiafr A^t^'An^ 
den » ,in So fern 4a« 8ubfect als Ohfe^ der Pflicht 

gedacht wird, welcii^ö eine lubjective Euith^i» 
lung der Pflichten des Menfchen gegen 
fich felbft giebt, nach diefer betrachtet das Sub- 
)ect der FAicht (der Menfch) £cb £nlh& entwedef 
ide aniihlalilcfa- moralifohea- oder als blofa 
«iiioraliXohea Wafai (Ts '67.). * Di find -fiiin in 
der Thier heit des Menfchen drei Hauptan» 
triebe der Natur, welche zu drei deti Pflich- 
ten gegen fich felbit als animalifch- niorali* 
Cdm Wa£Mi widaviireitciitebiii Xalterii ?«raaUiiffa<i< « 

a. . 4». i»^li.altiii»g9triab «um ^tlbftr 

«lordi . 

b. der G e fehl echt «trieb ;^i|r wollwfti^ 

{an ä^alb^f£j;käAdujEig; .> t 

c^vdar Ceniifstriaib «w Uttiilifeigkeil 

im fiflUöf« delr Nahjrangamiltat . 

' ■■ • • . * , * . •) ■ 

■ • ■ ,■■•■» 

(T* 68.), Eben fo giebt es auch drei T afrer, wel- 
che dar Pf Ii ciit des Menfchen gegen fich 

faibft, ala ain«« blofs mi^caliXcbaA ^y^- 
(ohna auf faine Thierhait zu fahen)^' wMiOr^ 

rt ' ; 1 ' * ' ' 

» ' ' ' ■ » I ■ ' 

. ' a. die Lügaf » 

. * t • ■ . . » •. _ • * 

* )bt» 4j«r Gaitzf . , 

• • ■» ■ 

e..die Kria€lieriii;(fal(dha OamutJbi)« 

' ' ' ■ ' * . 

Diefe Lafter find Grundfätxe , welche dem Cha- 
rakter eines moralifchen Wefens, der angebe hiiiert 
Würde da« MeniV^en (fcboi) d^w Worm tmok) wia 



556 -• ■ rflicht. ■ . , • 

derfireiten. Das heifst: diefc Laiter machen es 
fich zum Grundfats , keitien Grundfats • zu hatieii* 
Die «Tugend« welche allen «tiefen Lafterti eütgegett 
Aeht^ könnte die E-iir liebe {Itoneftai mtema^ lü» 
. flum fui äefiimhnn) genmnt werden ^T. 63, f 3; 
Impei alivy I, 1. und II, 1, '* . ! 

ftt« Gemeine Pflicht (ojiciwn vulgmre^ de-^ 
poir vulgaire)f L Heilige Pfliq'hc 

üi^ iileili^e V flicht (officium facrUiH^d^^ 

voir facre)^ f. Heilige Pflicht. * 

f3. Immanente, auaführbare Pfliclil! { 
(^officium iminaneiis^ devoir £mma>^eni), eine 
iolche Pflicht, der ' ein änfaeres verpflichtendes Sub* 
ject ^ eörrefpondirjend gegeben' wetzen 'Jkann* . 

Bei diefen pAichten ift das Verhältnifs zwifchett 
dem Verpllichteten und Verpflichtenden in theore- 
tifcher Rückficht real, d. i. in der Erfahrung zU 
finden. Das Verhältnifs wird nicht blofs gedacht^ 
fondern liann auch in. der Anfchauung dargeftelU- 
werden* ' * Solche' immanente Pflichten find alle 
'^liniere Feichten gegen uns relbft'and gegen apde^' , 
/ re Menfchen, gegen Goit aber blofs, dafs wir uns 
von ihm einen, in Beziehung auf uns fclblt und 
die Maximen der Innern Sittlichkeit, mithin i^ 
praktifcber Abficht , frtiehtbareu Begriff machen 
(K. U.). ^ 

r 

- j ' 

i 

04. Innere, innerliche Pflicht (officium 
inteTmuiHy devoir interue)^ Verbindlichkeit zu 
irm'ern Handlungen. Sie ift das Gegen theil von • 
>der äufsern PAicht , und einerlei mit ^Pflicht 

f egen (ich (elbß, X "Ffl^icht gegen lieh 
elbft.« 

v . * ' , > ' ' . ' ' 

• 25. Juridifche, rechtliche PfHcTit, • 
Rechtspflicht (officium juris, devoir de dro^t)^ 
eine foi^ihe P flieh t| für welche eine äuAer e ' 

■ — s 
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O^fetzgebung möglicli ift (K.XLVIIXLIX,). 
JDm Recht (jus) giebt GefeCiie für die äufsern Haad» 
lungen; Die Gebtxgebung für diefeibta }i«gt 
2wär iti der\ Vernunft , und ift alfo innerlich» ^ ^ . 

liaun aber docii auf bei lieh werden, und da iio 
iiherdem eine aufs er e Triebfeder, Zwang und 
Jfurciu, nüt ihren Geleiten verbindet, fo unter* , 
(cheiden fich die Pflichten^' die fie vorCchreibt, da« 
i^ch v^cn den ethischen« Die juridifoh^a 
'^reletze können als die Gefetze des Willens über* ' 

' haupt , oder auch flefs allgemeinen Willens , in ^ 
dem der tinrii^ft nnl enthalten ift, alfo nicht, blos 
als Gefetze iinferes eigenen Willens (welches ' - 
^lefsvJPfiichten der Ethik geben würde) gedacht 
werden. Dii^ j uridifche Ffiicht ift aUo die ' ■ 
Nothweiidigkeit einer äursern Handlung, die 
durch die recihtliche Gefetzgebung gebbten, oder 
mit dür eine äufbere Triebfeder verbunden ift,' 
Anch heifst (liefe. Handlung fejbfi: eine Rechts- , 
piiicht« So iit es lieine T u gendptlich Xbn* , j. 
dem ^ne Kech t«p|licht, iein Verrprecheil za^ • ; 
balteut "^<6il ^ur Leiftung derfelben gezww»^ 
gen werden kann. Denn wollte man es für eine 
Tugend pflicht halten , fo würde kein Ünterfchied 
feyn zwifchen den Leiftungen der Treue gemäfs 
feinem Verfprechen in einem Vertrage, und deja 
Handlungen def ^ Wohlwollens^ -oder . d^r Güte* 

4 Und fo kann man auch fagenr eine ..Bechta« ^ • 
' ^pflicht ift dihe folche Pfli^fht» zu deren Lei-^ . 
ftung^ man gezwungen werden kann (K. XVII ). 

26, L i e b e s p f 1 i c fi t , v e r d i n 1 j (U i c h e , zu-* 
fällige Pflicht [ofjicium conünßens, dei:oir 
de charite)^ eine folche Pf lieh t .gegen An-« ^ 
dexe^ fo fern man d ur ch^Leiftung derfel* 
^fn zugleich v^rbinde^t; Sie ift in Bitzie* • 
noag auf ändere yerdienftlich, übrigens abepr* 
dem Object nach mit weiter und u n v o 1 i k o in ^ 
xnenev Pßicht einerlei (T. 116. 119.), f. "Nächr 
fien Ii ehe, Philanthropie un4 ffiicht, UÄ-y 

|raUkpl^lnflÄ«.uftd weit^^,. -., 3 , 

>• 

♦ '% - 
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"^17. Negative, einfciiräiikeilde Pflicht^ 
tetMaffttDgspf-licht (of/iciu^k Jiegativwn^ 
muffionUf dei^oir negatif j d*^rniffion\ ^in« 
Pflicht» welche dt^n Merffcben iti^ feineii Handlun* 
Ipen e i n f c h r ä n Ii t. Die Formel der Gebote dies- 
fer Pflicht, weiche blofs verbieten, ift: du .. 
fo]lit nicht (T. 66.)« Diele FAichte»' Tchreiben 
blofs Untcrla f funken vor. So ifi z. B. dl^ 
Mieht , Bch üicht willktihrUch za sentleiben, * efM 
juegAtiW Pflicht. Das Verbot lieifst: du follft 
nicht todten, weder Andere noch dich, 

fid- No thMf^endige Pflicht, t^Fflichf^ 
Ichuidijge. ^ 

' ■ /. • ' ' ' 

29. iPofitive, ertreiter^de Pflicht, Bei 

geh u n gspflicht ( ofßciiim pojjitivum f, tofn^ : 

ißiijfjionis , devoiY f}oJitif o]u de c 0 m in if fio n), 

eine Pflicht, welche das Feld der Handlungen des 

Menfchen erweitere. - Die Formel der Gebote die^ 

fer Jachten, welche gebie',teir; iß: du foliii ^ 

(T. Diefe Pfüchteti fchreiben Begehungen 

l^ör. 80 ifi s. B. die 'Pflicht, fich feM>ft n! erben« 

nen, eine poiuive Plliciit. Das Gebot heifst: du 

follflr dich felbit erhennen, oder erfor« 

*(^hciii 

3o/Rech>tliohe.Pflicht9. f. Pflicht, j^* 

31. Rechtsf flicht, f. Pflicht, juridi« ' 

5i. Beligionspf licht, Pflicht gegett^ • 
Ciotf {pfßcium relighnü^ f. erga Deutn^ devüit^* 
d0 r^igiofh hi^enve^rs Dien), eitkt folche Pflitllt; 
tie dtirch da» Pfliehtvefhältnlfa «wUbheil 

Gütt und dem Menfclien entlieht , ilftd den letz-i 
tern verbiridet. Nach der blofsen Vernunft* ztC 
nrtheilea h^t der Menfch fonß keine Pflicht, alil 
bloCi gegen d#o Menfthell (ßOk MM'o^te» mmä 

' \. 
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, iinderti); denn feriil« Pflicht, gi^ge^n .irgend ein 
6 u 1 e^i^t ift . die mof aUfislie Ndihignng durch dia^» 
ÜBt feinen Willen. Daa^ nOthigende Su^jeot mnlh . 
aber ein Gegenftand der Erfahrung feyn, weil der * '» 
Menfcii auf den Zweck feines Willens hinwirken ^ 
foii, welches nur in dem Verhäitniffe zweier exi* 
liiiender Wefen zu einander gefchehra hann (denil 
ein bk>(ees t>edankending kann nickf UrX«* 
ehe Ton if^gend einem Erfolg;' nach ^wedcen wer«> 
den). Die' veimeinte Pflicht dea Menfchen gegen 
Wefen, die nicht in der Erfahrung exi* 
fiiren, kann daher blofs Pflicht gegen fich" 
fei bü feyn, er verweclifelt dieVPflichten iji An» 
feJiang diefer Wefen mit den Pfltchten ge« 
gen diefe Wefen (T. iq6. f.)* In Anfehuti^ 
deffetl, w)^ ganz nber nnfern' £rfiihrungskrei3 
hinausliegt, aber doch feiner Möglichiieil nach in 
unfern Ideen angetroffen wird, in Anfehung 
Gattes, haben wir eine PÜiclit, und diefe heifst 
beffer Ueligianapflicht als Pflicht gegen 
ip-ga) Gott. ^Sie befieht darin, dafa wir a.lle , 
«lifre Pf licht e.n als (inßar) göttliche^ Ge* 
ha^e erkennen, Aber diefes ift nicht das Be-^ 
wufstfeyn einer Pflicht gegen Gott. Denn da, 
die Idee von Gott aus unfrer hlufsen Ver*^^ 
nunft entfpringt, fo haben wir hierbei nicht, ^n 

gegebeii^ea Wefen Vor «unr, gegen w«f)ches une 
Verpflicblung obläge. Denn da mnfate Mine Wiek- 
fidilteie irltererft-dtirdh Srfahrnng bewiefen, d.n 

geoffenbart feyn, aber nicht (wie wir hic# / 
vorausfetzen) aus blofs er Vernunft geglaubt wer- 
im. Sondern«, es, ift Pflicht dee Menfch^'; g e-# 
;gen fich felbß, diefife der Vernuttfl 4bh unUMtf^ - - 
ganplich darbietende Idee atif das moralifche 
•el ii%asr »itoaunreiideli, d; h.^tteli^ion sa ha* . / 
kten (T. lotf. £ 181.)» ^' l^eligiou und Pflicht - ' , 
anente und tranafcendejitef . ' • 

33l*-Behijildiige, n^thw^W^iß^ Pflicht 
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jenige Pflicht, deren Beoba chtung Andd^ 
re nicht wozu verbindet. Sie ift eine enge 
paicht (f« Pflicht, eng^ (T. ii6. 119.)» Diefe • 
•Pflichten lind eQtyreder R^chtspf Höhten odär 
'TugendpfHchten* Seine Sohtilden zu bezah« 
leiT ift eine f c h u 1 d ige Kechtspflicht ; andere Men-»- 
fchen um der ilmen belwohiumden Würde der 
, Menfchheit Hillen zu fci^atzen, ift eine ichuldi* 
ge Tugendpflicht. IDijß Aechrspflicht lind' allp 
fchuldige Pflichten,, die Tugendpilichten aber^.fina. 
. eiUwecUr fohuldige oder verdienAlicIid 
JPflichten (G. 67, f.). . * ^ ' ' : 

34« Strenge Pflicht», £ Pflichti en^e. -r 

35. Tug^^ndpflichf, L J?£U^ht, ethif 
fche* ' 

^ • /36. Tra n s fce n d e n 1 e , unausführbare 
Pflicht {pfßc'iuiii tmii^ifcendens ^ d ev oir trans* 
Jceude7U),f eitie.£oiche Pflicht, der kein 
'äufseres irerpflichtendes Subject corre- 
.fpdndirehd gegeben werden kann«#^ Bcsi 
' diefen Pflichten ift das Verhältnifs . de^ Verpflichte» 
ten zu dem Verpflichtenden in theoietifcher Rück-» 
£cht nur ideal, d. i. das VerWaltpifs zu eiiieui 
Jffedankendinge» was wir uns ielblt, machen (K. 
Xill). Eine foldie tr anafcendente Pflicht wäre 
die Pflicht gegen Go^t» wenn wir dadarck ihnif 
'nicht uns ^as leiften wollten«. 

^ 57. Unausführbare PfÜGiiti L Pfiicht| > 
tran^sfcendente« » » . .^ 

. 38» Unbedingte Pflicht {officium abjcli§* 
iuMf devöir* abfolüy^^e Vßx^t, welche oha#' 
«He Bedingung geboten wird. ' Ejnfe folch^ Pflicht 

ift die AcliLung fürs iiecht der Menfchen, welche 
ohne alle B^dinguug^« »fchlcfhthin gebo|en wird 
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3^. Untia^hlafalick« Pflicht, f.Jflicht^* 

vollkomm eil e,^ 

40. Unvollkommene, weite Pfldcit^ 
f£iic|it von weiter Verbindlichkeit {offi* 
üum iviperfectum^ latum^ devoir imparjait) (K; 
-XIjIX.)f ^«itie folcfhe Pflicht, die in .Anfe* 
bung der Handlungen, ihrer Art und ih* 
rem Grade nach nichts beftinimt, fon* 
dern der freien Willkühr einen Spiele 
räum vevßattet (T. Durch die weit^ 

f flicht iit blofs die Maxime der Handlung^ 
eher nicht die Handlung, beftinunt« 80'^ ift da» 
Streben nach mo.ralifcher Vollltommenh^it in 
Rückficht auf das Subject, eine weite und 
tinvolll<ommene Pflicht gegen Ilch felbfi. Dennr 
eine Summe von Tugenden, deren Volifiandigkeiu 
oder JMlMigel daa Selbfierkenntnifa. uns . nie hinreü 
chend #nfchauen läfat, kann keine andere als ttn^ 
^vollkommene Pfiichc m'«|ralifch vollkotnmeir 
zju Teyn begründen. Daher find alle PflichLen? 
gegen fich felbft in Anfehung des Zwecks* 
der Menfchheit (da« höchite Gut) in unfrer eige- 
nen Perfön nur unvollkommene Pflichten {T^ 
114. f^). Die . Ltebespllic^ten find von weiter 
yerjbindlicbkeil:, djenn fie beftimmen^ nicht di» jrin- 
seinen Handinn g'en der Woblthatigkeit, fon-« 
dem nur die Maxime des Wohlwollens. Es ift 
nicht luögiich befiiramte Grenzen ati/ugeben, wie 
weit ich g^hcm kqnne, um der Pflicht, mit einem' 
Theil m^il^er Wohlfahrt ein Opfer an Andere zu 
bringen ^ ein Gmüge zu thnn. £a komast fehr- 
^Vauf an , was^ fut jeden naigh feineir Empfind 
dungsart hierin wahres Bedürfnifs feyn werde. 
Denn mit Aufopferung feiner eigenen GlücUfeligf' 
l^eit, feiner wahren Bedürfniife, Andrer ihre zu 
beförderrr, würde als allgemeines Gefetz ein^ fich 
felbft widerfireitende Maxime feyn. Alfo.Üt'^^diete^ 
Ifficb^ iiur.eme wedte, d« iV£e bat{ einen .SpieV 
raw. Men. kap» hierin iQ«br oder, weniger :tliuii> 
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ohr\e dafs *llcfa die Grenzen 'hierin beAlmiait unge- 

beu lalTen. Das Geieiz gilt nur für die Maxi- 
men (T. ä6, f.).' • ' 

41. Verdienfiliche Pflicht, f. Pflicht,. 
Ikiebaspflicht« * 

' • ' / " * 

• 4s. Vollkommene Pflicht {officium per^ 
fecturn , dev oir p nr fa it) , diejenige Pflicht, 
die keine Avis nähme zum Vorth eil der 
M ei g u n g V e rü « 1 1 e t . * Sch ulden bezahlen ilt ei» 
pe - T ol 1 1^ o m m en e Pflicht , denn man mag aii^h 
die Neigung haben, das Geiä wozu ander! anzO- 
wenden , fe ift es Pflicht, die Schulden befahlen.' 
Es giebt aber i^iclit blofs aiirseic v o 1 1 k o ni ni e*. 
ne Pflichten, f. Imperativ, l, ß. foiulcm auch 
innere, f. Imperativ, 1, 1., welches dem bisher 
in den Schulen der Philoibphen angenommene 
Woftgebraüdh zuwiderläuft » da man Tollliom« 
mene l^flichten und Rechtspf lichten fiar ei- 
nerlei hielt. Allein auch die innern Pflichten 
find theils vollkommene, theils unvol Iko in- 
nren e (G. ,35.*)). Sich tudien ift die. Ueber tre- 
tung einer vollkommenen Pflicht» denn da man 
lieh nie und unter keinerlei Bedingung tödten darf,, 
fo findet von der Pflicht fich nicht zu tödten gar 
keine Ausnahme Aatt: Uiid ddch ift diefe Pflicht, 
als Pflicht gegen lieh felbß, keine Rechts- 
pflicht, fondern eine T u g e n d p t i i c h t , weil 
es dabei nicht auf die Handlung , fordern auf die 
Maxime der Handlung ankömmt « indem keine äu£> 
fere Triebfeder mit dem Gefet« fich nitht ÜtlhRw 
tödten verbunden werden kann, ida der, welcher 
fich Telbft tödtet, auf £rden nichts mehr zu fü«ch* 
ten hat (T. 7a.). ß. Pflicht, 5. 

45. Weite, weitere Pflicht, Pflicht 
von weiter VerbindHchkeit (officiutn Üt^um, 
denair ndn.rigoureux)^ f. Pflicht, UnVdll-** 
kpmmena. Die w«it^n .Pflichlett haben ihrdtt 



Kamen davon, dafs Jfie einen Spielraum (latitu* 
dinern, etendue) der Anwendung haben; was 
nach ihnen zu thun fey, hnnn nur von der \Jf 
theiisktaf t , narii Regeln der Klugheit (dea 
präg matifcJieiii)^ illicht /denen' der Sittlichkeit 
(den moralifcheu) ""entTchicdcii werden. Der^ 
welcher die Grundfätze der Tugend befolgt, liarm 
daher in der Ausübung im Mehr oder Wehi- 
ger, als die Klugheit vorfchrcibt, einen Feh« 
1er {pcc^aLuyn) begehen, ^ber er kann darin, dafa 
er diefen Grii^dfätzen mit- Strenge anhängt^ 
nicht «in . L a A e r ^ (vedvrn) aüaöben. Daher ift o« 
razehs Vers {EpfftoL Ith* L ep, P^'L v. 15. /^.) 

' Infnni fnpiens novien ferät^ aequus iniquif 

' Vitra quam Jätis eft^ vinuUtu Ji petat ipfaiiU 

* .' • ■ * * ■ 

,,Der 'Weife trage den Namen dea Thoretiit 
\ ■ den Namen 

Des Ungerechten der FreLmd des Fi6cht8| 

wenn über die Grenzen . 
Hinau8ser lelbit der Tugend nachtracht^t«/* 

Dach, dem Buchfiaben g^ommeii, gründfalfch.^ Sa» 
psfns bedeuf^t aber wohl }der nicht den Weifen,- 

fondetn einen gefchcUten-Manti (^ri<<Jeni), der 
nicht in dem phaiUaltifchen Wahn fetn l^önne, es 
fei möglich, die Tugcndvolll^ommenht^ii in der Kr*- 
fabrung zu erreichen. Denn die Tugendvollkom« 
menheit ilt ein Ideal, dem uns immer zu na« 
hetni untre Fflicht ifi. Allein 'diefe Annäherung 
itt vollenden , oder die TtigendvoIIkommenheit 2u 
erreichen, kann nicht unfre. Pflicht ieyn. Denn 
diefe Forderung wuide die menfchlichen Kräite 
uberfieigen , und Unlinn , Phantaflerei, in ihr Tu- 
^gendprineip bringen. Solide aber Horaz meinen^ 
ttianrilönne gar zu tugendhaft, d« i (eine«, 
Plicht li^CT anhanglich feyn, fo wurde ^r .Ün« 
Bafm lagen. Denn daa wifirde tmgef ithr * (d ViäL' Ä« 
gen, als ciuen Cirkci gar zu rund, oder liina gc^ 
. ' ■ ' N n a / 



Pflicht. -jRfUühtgeluhl. 
rade Linie . gar^ zu ' ^etade machen^ (T* .91 • ^ )• S» 
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44. Widerftreit, Collifion dfer Pflich- 
ten (collißo ofßciorum^ f, cbli^aliüiium colli* 
Jf^on des^ 4ev>0i,rs), f. jCvHiXiox)» ; . ' 

46. Zttdtällise Pflicht, f-Iiiebespflichi 



Pflichtgefühl. 

So liann man die Empfänglichl^eit dei 
Gemüths tür rfli chtbe griffe überhaupt 
neiTneTK Sie befteht in folchen moralifchfui ^e- 
fchaifenheiienidea Gemüths» dafs;. wenn men fie 
nicht befafee, es* auch Keine Pflicht -^eben könnte» 
üch in ihren Befits zu fetzen. Sie Und s 

das moralifche Gefühl; 

» * * 

, !»• das Gewiffen^ . 

die Liebe des Nachfteni 



d. die Achtung. für fich felbfi (S^lbft- 
fchätzung). . 

* * • 

Sie £nd insgefammt äfthetifch (eine fiim«»' 
liehe Anlage zur Moralität finnlicher WefenX 
und ohne fie honiSte ^iaß Moralgefetz mit der Be- 

gehruncr eines iumlichen afiicirten Wefens in kei- 
ne Verbindung jkunimeh, folglich find fie a priori 
und jeder Menfch mufs li^ haben, weil er jonft 
der Moralität unfähig wäre > (T* 35»)» 

■ 

s. a. Das moralifche Gefühl (Achtung 
fürs Gefetz) ift die Empfängli( tikeit des Gc« 
müths,£ür Luft oaer Unlult« blols aus dem Be4> 
wu£»|Xeyj& de^ UebereinAimmung odef des ^ Widei^ 
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ftreit5 unferer Handlung mit dem Pflichtgefctze, 
Wehn die' Willkühr zur Handlung foll befUmmt 
werden , To TnüHen wir' uhs 'hdthweä^ig die* Hand» 
Ifang erft Vorftdleh, und dann* mufs eiii Gefahl 

der Luft öder Unluft, es fei nun an der Hand- 
lung: felbft öder äil der Wirkuti«^ derfelben/ in 
uns entftehen, und fo diefes* Intereffe (Lufi am 
Dafcyn dey Xhat) die That hervorbringen. Wir 
behndeii'^s alj^ö bei iefde"^ TChnt in einem' althe* 
«tifchen Zuftande (werden finnlich afficirt),' um- 
düft es der iiinere 'Sinti 1Ä, -^der , vernwttelft der 
Beceptivität zu Gefühlen, afHcirt wird; das Gefühl 
felbft aber ift entweder ein p a tholog ifch es 
oder ein moraliiches. Intercilirt xifm dieÜ^nd^ 
Itiiig fchoh , nöch ehe wir 'liftis ein Gefetz 'für die- 
Mbe ^örfteljen»; fp ift das Gefühl >athol ogifch 
<benihel: blöTs iTtif ^fiiinHcbcM Trieben). Ift liUet 
erit die Vorfiellung eines Gcfetzcs nothig, wclclies 
uns die Handlung zur Pflicht mächt, wenn iie 
Uns interefliren foll, fo heifst das Gefühl ehi nion 
ralifchca; Gefühl (X. f .)• \ . 

3« Moralifches- Gefühl als Bmpfang. 
lichhei^ ift alfo noch zti ünterfcheidiJn vom 
moralifchcn' Gefühl^ als dem Getulil, das 
vermittelft jener Empfängliclikeit möglich ift, ^ 
un4 welches man auch wohl Pfiicbtgefirhl iii 
engeirer Bedeutung des* Worts neniife ^^Man kann 
aKo unter "Pflichtgefühl 'verfteheh -entweder die 
^ bnipföngUchlcdit • des Gömäths für* Pflfichtbegriffd 
überhaupt, oder das Gefühl der Pflicht, was 
iauf jede Vorfiellung feiner^ Pflicht folgt, kann 
aber keine Pflicht geben, fich ein moradifchei 
Gefühl, als Kpipfänglichkeit, za erwerben. Denn 
|ede Yorftelhing der Pflicht kann nUr durch ^ein 
]nor«Hfcfaes' GefüHiy'als Wirkung, auf das 
Gemüth wirken und die Willkühr -zur^ TKi»t be- , 
fiimmen, alfo fetzt fie fchoii die Empfänt!;]ichkeit 
dazu voraus. Ein jeder Mepfch hat vielmehr, als 
ein nioralifchea Wef§n, diele £inptängUchkeit ur- 



$66 , ?#idjtgefubL, • 

Iprunglich in fich. Jeder Menfch hat aber 
Pflicht^ diefe Empf an glich Ii e it zu cuLti* 
viren, welches durch die Beförderung feiner, 
Ueber^^eugurfg von der Vergröfseri^pg i)p^er Starlix 
dorch Reinigung derfelben Ton ^leni. patholqr 

Sifchan Reize (aller -Sinnenlii/l .,qdlW finnlicb^ 
nliiß) gefcbifebt; (T,. . • - . 

4. Diefes Gefühl einen moralifchen Sinn^ 
(fenfus moraliSf Jens morßl) zu nennen, ifi nicbt^-' 
lobicUicbt denn es gM>t nicht die Wahmeb^iung, 
einee Gegenfiandes zur £rkenntx4(§ (^effejlbeii. Obn 
ne al1e9 mprelifcbe Gefubil ift l^enfcfa; dem» 
lonft wäre er fittlich leblos und ein blofses Thier,|- 
Darum ift aber das pioralifche Gefühl nicht ein 
befonderer Sinn,« das Sittlich- Gutq und Böfe zu 
erkennen, fondern Empfänglichkeit der freien 
Willkübr für die JB|ewegin)g derfeUnon darcli fvA^ 
tifche reine Vernunft: ihr Geietz** 8« Acb« 
^ung. upd Gijteaj 7^ . * . 

5. b« Das Gewiffen, f« Gewiffen. 

6/0» Die liiel^e data. Näi^bften, f^Ji^iebe^ 

. -7. Die Achtung für fich fcibft (Selift^ 

fchätzung) ifi ein Gefühl eigener Art, nehm-? 
lieh das Gefühl feines innern Werths als einer 
moralifchen Perfon. Wenn wir uns i^elunlich ei- 
ner folchen innern Gefetzgebung, • du{ch die wir 
lina felbft das' (moralifcbe) . Gefetz geben^ Sidg 
finden I fo fühlt fich dier phyjEifcbe M|mfi^h ge« 
drungen, den moralifchen .Menfthen in feiner ei* 
genen Perfon zu verehren, Er wird fich einer 
Erhebung und der höchften Selbfifchätzung be* 

wufst, und dies iit das Gefiihl de^ Achtung iüv 
fich felbft (T, 

B, Ea kann eher keine Pflicht gebefi, diefS» 

Achtung für fich felblt zu bewirken« Deni^ 



jede Vorftelkmg der Pflicht hann nur durch die 
Achtung, die wir vor ihr haben, unire freie Wiii- 
hahk beiiimmen^, . Nun üt aber die Achtung für 
£cb. Xelbit nichts anders aU das Gefühl feiner iuir 
nem, ■ Würde . ein& m^jralifchen Ii^tel1igaiix:$ 
fbiglich wvr^e eine Pflicht diefes Gefühl hervor- 
zubringen fchon die Anerkennung feixier Pflichten, 
allo die Achtung für diefelbcn und damit fjir 
MbXt,al3 nioralxTcJUer Perfon yorausfeizen. ^. 

. 9., Pa9 Gefet^. zwingt vielmehr eineiQ jfden 
MepiV^h^n i^nye|i;u«i4U^h Achtung für fün eigef> 
nes Wefen $b\ und diefe i£t ja nichts enders als 

Achiuiig vor dem Gefetz in fich felbft, d, L für 
feine Pflicht. Diefes Gefühl iß aber ein Grund ge«» 
wifl^eE Pflichten. Das heifst, der Menfch ift au^ 
Achtung für .fich felbft zu gewilTen Hand}iipgeil 
verpflichtet, welphf . et>evi daher PfiichteiK. geg^n 
fich felbft genaiint werden, f. Pflicht» gegen 

ficb feibi \, : . . 

it.- ' ' " 

TO. Wenn es demnach 'heifst : der Menfch hat 
eine Pflicht der S^lbfi^chätzun fp iii das 
unrichtig gefaßt; d^nn er mufft . Achtung .vpi^ dem 
Gefetz in fich, Jelhft hubeq, xw- fich x|itr eine 
Pflicht .überhaupt denken zu können. Ohne Ach? 
tung für ßi h lelbrt w.ürde der Menfch keine Pflich- 
ten gegen ficfi felbfi, und, d^it uberUimpt keine 

K40 t. Met. Aaf. der Tugendi. i^-ial^it. XII. S.35«E • 

• . ' Fflichtgefetz/ . 

Tu gen dg e fetz, (lex ethica f. virhnis, loi de 
viorale). Wenn wijr .Menfchen handeln, fo ge- 
fchieht ei" immer nach gewiflen Aegeln, die wir 
uns für uvfer Terf^hr^ machen, und die! wir bei 
d^qoXd^en oft mit einem deitdic{ien, of t imr mit 



Pllichtger Phänomen. Phänomenologie. 

einem dunl^eln Bewufstfeyn im Siniie bähen. So 
hat der eine die Megel, fich die Befriedigung fei« 
Yier BedürfnilTe' möglichß in verfagen, um r€cht 
-fi^l Mittel- Kttfammen su bifnge» öder ?itt' befi^ 
ttc9i| Iie beledigen tftu könnetfi. " Bin Mideret hat 
es fieh zur Regel gemacht, recht -viel Genüls RdÜ 
«11 verrdiaffen , vmd alle Hinderniffe^ die ihm da- 
feei im "VVe^e liehen möchten, auf jede mögliche 
Art zu überwind ep 4 Ein dritter hat* es iich'l&ug. 
pegel gemacht, alles zu thun, was ihn in dem Ur<* . 
thei^Afiderei: den Namen' eines ' techtUehen Afen« 
«tesi e^der eines Mannes von guten SitMi 'V^r* 
fchaffen kann u. f. w. Wenn man daher einetii 
M^nfchen einen Charakterzug beilegt, und ihn 
eint-n Geizigen, einen Wüftling, oder einen 
nnbefchoitenen Mann nennt,* fo meint man 
damit eben , daCs er nach einer jener. Regeln band« 
le; ' Diefe- Regeln . nennt ' man feine Max i meüy. 
Nun gieblE es nteht bloTs Gefetze, welcbe die Hand» 
Jungen befiimmen, die der Menfch zu thiin hat; 
denn gewiffe Handlungen lalTen fich gar rächt 
durch Gefetze beltiiumen , z. B, ob ich einem be- 
jlimmten Nothleidenden helfen foll. Aber dafür 
giebt es für alle jene Maximen Gefetase» nnd die^ 
fe Gefetse,- weldie TOi^rchiieiben, aus was förMa^ 
ximen der MenfcU bändeln oder nicht handeln 
foll, heifsen Pf licht ge fetze oder Tugendge* 
fetze (T. 54)- Ein folehes ift B,: hilf dert 

l^oUileidenden, d. Jb. m^cbe ea dir «ur MexllMt ^' 

#j • • •• .-••«1 

.♦ 

Phänomen« 

* ... 

• , , , , ^ 

f. £rfcbeinung, 

FhänomeiioTogie, ' . 

• ' * ■ 

{phaenotnenologia , pJiaenomen olo gie), D et • 
jenige Theil der metaphyrilchen Natur- 
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Fhänomehtäogie. FliaataftiTcli tugendhaft S6§ 

lehre, welcher die Bewegung oder Ruhe 
blofs in Beftiehuiig auf.die.V orjtellungs- 
arty oder Mp d Iii itüt/ mithin als E'rfcbei* 
nung äufserer Sinne, beßimmt (N. XXL). 

Die Bewegung oder Ruhe als eiwas-, das di 
durcli beftimnit wird, ob wir fie nns blofs den- , 
]&en, oder iinnlich anfchauen, oder nach 
' nothwendi gWn G e fe t z e n betrachten , welches 
die drei , möglichen Vorftellnngsarten o4^r Mpda« 
Ii täten unfers Erkehntnifsverindgens^ filid; ift d^ 
Gegenitand, den die "Fhä n bni en o 1 o gie (mela- 
phyfiiche Erfcheinungslehrc) betrachtet. D«ns The- - 
ma dieier Wülenfchaft ilt alfo das, was der Ver« 
fiand von der Materie, ihrer Qewegung oder fiuhe^ 
als'einer Erfcheinung der ..auiljiern' SiiiVit 
iflf »non b^Hümineii kann. a 

Es fchliefst aber dieft nietapbynfche Phä- 
nomeno]o;_io aus ihren Grenzen ans, erftens al- 
les M,a thema ti fche, oder was blofs durch Con« • 
llructi oh erkennbar /ift; denn fie, hat es blölS 
mit Begriffen zu th im ; zweitens ' aj lös E m p i'^ 
riTcb'ib, p<¥ei^ wW blofs dadurch" erkämt* '^ 
clafs es hls wirkliches Phänomen in der Natur ge- 
geben il^, denn lie hat biois das Nationale zuiti ^ 
Gegenliandc. ^ - ^ ; ^ i: . . . • ^ 

•> 

Kant bat . in feinen meWphyfifchen AWiangs* 
gründen 4er Nktuifwiflfeiifchaft (N, ji äö i jlj.) «iw 
fe Wiirenfeblift* zUerft VöTlfiRtidig wAd ; fyRenlatirch • ^ 

Vorgetragen. Man findet eine Uebciiicht dißifelbeii 
in dem Art, ßewegung. IX. ' - ' , 

. • « j : - • » I • . ' 

Ph^^ntavft if c,h tilgen diu ft;, . . ' 

. ( . • - ' ' ' . • . . 

t Rigojlft. • - , . 

• . > 
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Philanthrop, J , \] 
IL FhilAfttiiropile, 



I * • I.« 

Ii 



. j>r aktifch e JVIe n fch enl ieb c, Näcbftenlic- 
$ (philanthrppia , philant hrop le), Philan-" 
.th < o p i e üt das griccl^irche Wort für IVI e n £ c h 6 
JLiebe» .luid bedente^ in der^ f^flichct^^hre . niqht 
^ Iiiebe Oj^ Wohlgefallens an' MenfGheHy 
^ondern die Triebe des t hü t igen "Wohlwollens, 
ajfo die Maxime de^r Handlungen (f. Pflicht* 
gefetz)« Wer am Wohlfeyn (falus) der Mcn- 
^dien als folcb^ . yexsnügen findet^ heifst daher 
mm .Philantbrop (MeoCfhenfr eun^)|. weil 
das Wohlfeyii' Andrer s^ü 'b^rdern l^einiB;* Maxime 
ift, fo ift ihm wohl, wenn es jedem Andern 
wohlgeht. Wem das Wohlfeyn der Menfchen als 
\ folcher gleichgültig ift, wenn es ilim lelbfr nur ^ 
wohl geht^ ilt ein Sei b Itf üch tige r {fol^^fißa}. 
X)as Gegentbeil der J^biU^thropie iTt ]\^iT^p^hro* 
pie, £']\^ifanthropre (T. ii9.)*" i .. , ; 

2. Die Maxime des Wohlwollens (die prak- 
tifche Men f chenliebe) ift aller Menfchen 
Pflicht. gegen. einand er, ^ac^ dem ethifcheu Gefetz 
der inn^rn morslifch • pralitifchen Vollkommenheit; 
Liebe deinen Nebennienfche.n juls^Ndich 
felbft (Matth. My'sQ.)- Denn alles 'mdrkliCp^ 
V praktifche Verhälthifs gegen Menfchen ift ein Ver- ' 
hältnifs der freien Handlungen nach allgemein- ^ 
gültigen, alfo nicht felbftfüchtigen (€x folipßß' 
mo pi'odeuntes) Maximen. Ich will jedes Andern^ 
W ah 1 w o 1 1 e n (benevqlentiani) gegen miph ; ieb 
feil alfo auch gegen jeden Andern wohlwollend . 
feyn. Da aber alle Andere autser nur nicht Ah 



Philaathropie 571 

*■ • • , * 

Ic rmd, fo wird das Pf lic htgcfet z des Wohl-. . 
■WoUens mich als Object defTelben im Gebot der 
praktilcheD Verniuift mit begreifen. ' Da3 he^Isti 
^ie gefetzgebeade Vjernu|ifc erla ub t es dir^ «uoh: 
dir felbÄ vpohlituwollen 1 wenn £e,dir das Wohl- 
w,ollen ;gegen And^e ^ur^Ffiid^t ^inach|: (T. 120. f.)« \, 

3. Das Wohlwollen in, der allgemeinen Men-» 
fcheniiebe iü. nun zwar dem Umfange naqh daa 
grölste, depn ea.umfabt alite.Menfchen ohne Aus« 
Aahme, deipi Grade nach abc|T das klelnfte, ebes^ 
weil lein Uoifiing: fo grod. ilL. Wenn ich dahee 
fage, ich nehme an dem Wohl eines Menfcheix / 
nur den Antheil, der nur durch die Pflicht der 
IVIenkhenliebe geboten ift, fo ift das feiu wenig 
gefagu pai» fnterefley was ich an leinem Wohl 
nehme y lA dann das hleinfte, was nnr möglich . . / 
^ifi; er interellirt mich .blofs als Menlch, nnd wei^ 
ter nidht. Das fadfst, ich bin in Anfehung die- 
fes Menfcben nur nicht cleichaüUicr er intereflirt 
mich doch. Mein InterelTe an feinei: WohUaiiJt 
ift wenigwn*.njcht zz. • . . , . 

• ' . .1 
4* Gegen mich felbß aber habtf ich den^ l^och« 
fien Grad des Wohlwollens» Wie fiiitmit . df s fiiin 
mit der Formel: Liebe deinen Nach ften (den 
deiner Mitnienfchen , der deiner Hülfe am nach- 
fien ift) als dich felblt?^ Wenn ich mir aber felbft 
am nachfien bin, wie fpU.icb dann jeden Menfcheu 
lieben Mrie'mich felbft, dann, würde ja dcr -Maabtiah 
der Selbali.e^ keinen Unterfahied in Graden ^lu« 
lallen? Es hier ein t hat ig es, Wohlwollen 
. gemeint y nchmlich fich das Wohl Aiitlerer zum 
Z w e c ]i 7-n machen. Die Pflicht des AVoIilwolIens 
iit hier in der j^auzea. Vollhomtnenheic ausgedrückt^ 
wie fie von einem moral^fcb- linnlichen Wefen^ 
tkvi der hdchfien Stufe , de^ Moralitat und e^ie^ , 
ihr angemeflfenen phyfirchen Vermögens geübt wer« 
den würde. Auf diefer Stufe würden wir alltn 
gleich woblwulk« und wubUhun, die Vcrfchic- 
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57^ Pjbilautliropie.^ 

. denheit der Geliebten (dereh crocr nns immer nä- 
hei* angeht iils der Andere) wurd^ heifien Unter^ 
^ilbhied mflcfaen.; allein di^s ift 'ciitie I4ee, di^'ilti» 
llöß zur Maxime ^lent, deren. ElHRaUiing ficlr 
der crnfiirpfe tn ndherh fucfat^ Mm üi der Atts^ 
iib\ing, bei der unfer Verm&^cn atirh^pliyfirch be* 
fchränkt ift , kann die Aufopferung unfrei wahren 
Bediirfnille (feiner eigenen Glückfeligko^t) oder de^ 
BedürfnilTe deirer,^ die uns näher drig^efi als Ande- 
re/ uin' dlctfer Andern '.BedörfniflU hierin am^btefirie^ 
digeh 1 nicHt Pfllcltt fi^. Die MAictme'Heirst t&tht, 
ich füll den Nächlten mehr lieben als mich fclblt, 
fondern der 1jÖ( hfte Grad (die Idee) der Menfchen- 
J[iebe> iit, ihn (eben To) als mich xu lieben. Es 
wird hier atlei^dings das Opfer mit einem Theil 
nnfrer Wohlfahrt gefordert^ tAet tiiehc die A'nfoiH 
fetung unfrer wahren B^mfniff4fe*'debi''Beddrfili(k 
Andrer (T. ifiia.). r . / 

5. Ein Menfchenfreund riimrtit an dem 
Wohl aller Menfchen äfihetifchen Anthell (er freuet 
fich darüber). Genau gendmnien könnle lüan äbe^ 
noch einen Untepfchied machen zwifdien Men» 
ichenfrcund und Philanthrop (Menfcnen- 
liebender). Denn in dem Begriff des Frenn* 
des der Menfchen liegt di<f Vorftellun^j^ und Be- 
herzigung der Gleichheit, unter jVIenfchen V ^ 
lieht fie alle als feine Brüder unt^r einem allge^* 
nieineh Vater to. Der Men.fcjieiiliehende if| 
nilt dem toi!i ihm Ünfei^tzten im Vciifialtnifs dei^' 
Wech felliebe; aber nur der Men fchcti f r eun d 
iA mit ihm auch im A^erhaltnifs der Freund« 
fchaft, d. i. der wechfelfeitigen Gleichheit^ oder 
läfst fich herab, ihm feine Superioritat als WohK ' 
thäter nicht fühlen zu lalEen , fonderh e^ ihm' 
Dank zu 'wiflen, dafs der ünteriiutzte Wohläuitisii 
Ton ihm annahm (T. 155.). ^ ^ * 

K^nt «letaph. Anf. dei Tugendlebre. §.^6, ß. xtg. 
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' Fhilofoph« fhUafophU. 5yg 
Philofoph, 

* 

' Fhilofpphie^ • , 

Weltweisheity (pAoaoCpta» pJiilofophia ^ philor . 
fophie)/ Die Vernunf terkenntnifs aus 
Begriff cn (C. ö^5« N. VII.), oder auch; das 
Syftem aller Vcrniir»fterl<eniitnifd au^ 
Begriffen ( p h 11 o f op h i fcii eu Krkenntnifs) 
(C. ö66, T. III.^, f. Begriff. Man erklärt zwar 
4^ Philpfophie gemeiTiiglich för die Wiffen{chaf| 
iier Bef oiia f f enheiten, und behaupUt da'mir, 
dafs die Philofophie blofs die Qualität (Befchaf* 
fenhcit) zum Object habe. Allein man hat die 
Wirkung für die Ur fache genonmien» Qualitäten 
lalTen fi<^h in. keiner anderiji als empirifcheii 
Anfchauung darAetien; daher kann eine Ver- 
iiunf terkenntnira derfelben nur durch/ B«griB»f 
möglich feyfi. So kann Niemand eine dem Be- 
grifF der Realität correfpondirende Anfchauung 
anders woher, als aus der Erfahrung nehmen, 
Saher kann auch niemals Jemand dieiea. Beg^ifiia^ 
a priori au9 jfich felbft, und vor dem empirirchen^ 
Kcwufet(eyn derfelben^ d« h« ehe er eine Realita^ 
' in der Erfahrung angefchauet hat, theilhaftig wer- 
den. Die conifchc (Kegel-) Geltalt wird man 
ohne alle empirifche Beihülfe, blofs nach dem Be- 
grifie (dafs fie die Geltal t eines cörpcrlichen Raums 
der eingefchloilen ilt von einem^ Kreife uod 
«iner fo ^gejurümmten Oberfläche, dafs jede^ 
TQda einem anfserhälb des Kreifes . befind) ichen] 
Ptoicte Fig. 57. (A) nach einem willkuhrlickeii* 
Puncte im Umringe des Kreifes (p) gezogen cl ge* 
rade Linie (AR) ganz in diefe Oberflache fällt), 
aiilchau|||QLd.m#chm können^ Abec die. F/irbe z,. 



874 Pkilolbphie, * 

B« eines folchen hölzernen Kegela wird in cmetf 
oder der andfrn Erfahrung zuvor gt^^eben feyn 
inüflen, wenn man üe lieh vorltellen will. Dea 
Be^rriff einer Ur fache überhaupt l^ann man 
auf keine Weife in der Anfchauung darftellen ^ als 

. an einem Beifpiele, das mir Erfahrung an die/ 
Hand gi«bt (z. fi. einem Tifdvr, der die Urfache 
meines SchreibtiTches ili), u. f* Dit» Sfathe-^ 
m a t i h beTchäf tigt (ich aber auch mit B e f c h a f • 
fenheiten/ allein fie tilt fogleich zur Anfchau« 
ung; denn es üiid ISefcliaiienhei tcn des Raums, die^ 
fich mit der Conflruction de/Ten .zugleich mit dar« 
{teilen laiTen. Das ift aber daruni» weil das Öb- 
ject eine Befchaffenheit ilt/ nicht Fhil'ofophie. 
N«r dann ift ca Philofophie, wenn' dii^ ^Krhennt« 
niis dir Befchaffenlieit bluls aus Begriffen, ohne 

.alle Anfchauiinn^ hervorgeht (M. L ö6a» 
L Mathematik, 1. 

fi. Der griechifche Name 'i^iAotfo^m (Fhilofo- 
{>hie) bedeutet 'foviel / als Liebe und Studium 

der Weisheit (amor et ftudiwn fnpieiuiae). Py* 
thagoras foll zuerft diefen Namen gebraucht b i- 
ben, vor ihm hiefs diefe Wifi^enfchaft Sophie 
( GQ<pta ) oder Weisheit, und diejenigen , wel- 
che fich mit ihr;, befchäftigten , Sophen (oo(poi) 
ödeK Weife. ^So erklärte das' Orakel zu 'Delphi 
den Sdkrates für den weife fteU aller Wei- 
fen, d.i. für den vo r t r e Ü 1 i ch il e n Philofopljen 
^CiVer. de fmcct, cap. 2i.*)), Pythagoras aber 



{ ■ i 'I I l 

' I 

*) Ouae SoctateSt supremö rkoB di» da fnunürtalitatä iutroitf^- 

tjum a'tjjcruijfdt t is , quieffet omni um sapirntifl intus orc^ 
eulo A}} o L L ini s i u d i c at u <:. Dallelbe Tagt Cicero auch: <i<», 
«mic. rap, 2. H .\, u, Academ. Ouaest. lib. \. ject, i6. ierncr Minu- 
«in« FeÜTo Ocuuu lib, XIII. V fi* - Ber Seholiafl zu EuripH 
d«« W Q I k e n V. 144. fagt . der Vm der Pytiiia lub« g^ubdi: , 

, ■ . W«lfe ifl SouhoiUe* , weifer n»cb Euripides. 

I 

. ' » 

t 

I 



iefante an» Befch^enheit deii Namen eines Wei« 

fen ab, und fagt, er fei nur ein Liebhaber und 
BeüiSejitt der Wei2>heic.|. ein Fhilofoph. 

3* Im. Art. Kncy clopädie^ 7. wird die Phi« 
lofopidi^ von allen übrigen ErkennlnilTen des Men* 
feilen abgegrenzt^ wodurch der Begriff derfeloen* 

noch mehr ins Licht gefetzt wird. Der Begriff'^ 
•von der Philolophie, der in die Schulen ge- 
bort, oder der wiilenfchaf tlich e Begri£i^ der- 
felben ift demnach, objective, dafs iie ein Sy^ 
^fiem "der £.rken'ntnifs' aus Begriffen fei, 
die aber alb Wiffenfchaft ikmner eine Idee bleibt, 
die wir nur fachen / oder der wir uns immer nä- 
hern. In den Schulen, oder bei der ßehandJung 
der vyiilenichaft um ihrer Telbfi willen, giebt es 
• nehmlich l^einen andern Zweck der .Philofophie,' 
ab aUes WiflTen aas blofsen Begriffen z*ar fyfiema-' 
tifchen Einheit zn bringen ^ mithin die fogifche; 
Tolikothmenbeit diefer Erkenntnifs. Ks giebt aber- 
von der Plülorophie noch einen We 1 1 b egr if 
(eoncrjjtus cojinicus)^ d. i. einen folchen, der uns- 
fagt, was üe von der Seite der Brat ich barkeit f dr ' 
die Welt ift. Man beßimmt nehmlich eine Wif- 
ienfchi^ durch einen Schulbegriff« weiin man* 
Ce als Ifine Gefchicklichkeit zu gewiflR^ beliebW 
gen Zwecken, 2. B. die Philofophie als Syftem ei- 
ner Willen fchaft, die die logiiche Voükonmienheit 
aller Erkenntnifs aus Begriffen zum Zweck und 
" Gegenftande bat, betrachtet. Man beftimint hinge- 
gen eine Wiffenfchaft durch eineh Weltbegriff,- 
Wehn man fie nach dem betrachtet, wonach* Iie Je« 
derma nti nolh wendig ixitereflirt. Da giebt e$h 
nun von der Philo fophie ebenfalls einen fol- 
chen Weitbegriff, dc^r der Benennung Fluloio- 

Sie <^ab diefe Antwort dem Trauerfpieldtc^ter Chürcpfaon, d^.ihr 
Unhoil tit>«r fuiMui Frouod ä^kf^uos vvi|ba {ßluto in ^üct* . 
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pfaje- }^erzei% e^tn Gnipde gelegen iiaft. Und dkt« 

i^K ^f&^iff ^ vpmehi^ick Jedei:niaiii|9 .Uee 

der l^hilolbphie ^eweie^, weii|i er fie perbiiificirt 

und fie fich in Mam Ideal eines Philo fophen al^ 
ein Urbild vorftcllte, nach welchem die Philolo- 
p}ien und ihre Lehren in concreto beurtheilt wer- ^ 
4en müfsten. In die/^er Abtidil; ift Philofophie^ * 
4ie WTirfenfchaf^ von iez Beziehu^ig aUei^ 
IBr^Kenfit^ifs auf d\f w^fentUchan Z^e^ 
4 d er m ^ n rch-Uc h en .Verniiiift Qeholagia 
tationis huinanae), und der Philo foph ein Ge-* • 
fetzgeber der menfc blichen Vernunft, 
l^iac^ ^ S c h u 1 b e g r i f f ift detv Philofopii, 

nur ein Forfcher d*er Begriffe, oder ei^ Ver- 
ftii^n f.(JiünÜle,r^ der die Kuni^ 4ef/ BrkQnntpifs 

Bf^ptifii^ verfteiic in. der, Bedeutung iiaph. . ; 
dem Weltbcgriff wäre es felir ruhmredig, fielt 
lejbft einen Philofophen zu nennen. Deuiv 
damit würde ryian lieh anmafsen, dem Urbilde i 
gleichgekommen zu feyn, das doch nui* in deü 
|d^e 14^^ (C. 8^^? l/ioöcrO* Der Matten 

q^tjkfri der Naturkundiger, der Logiker findi noV; 
Vernrnftkünfilen Öb wohl, die Mathematiker undt 
Naturkündiger im VernunfterkenntnifTe überhaupt, 
die Naturkundiger und Logiker aber bcfonders im, 
\pl|ilofophif9bien ErkenntnilFe vort^^eff|ichen f^ort^ 
gang, haben« Es gieb( .aber liOQb einen Leiter, .|in^ 
l4^filr <4er alle diefe ai^bietet ^nd ii» P^^n£ 
fjptzt. £r heap/tz», 4e aU. Werkzeuge,,, um ^^e ' 
fentlichen Zwecke der menfchlichen Vernunft, Mo-, 
ralität i und Glückfeligkcit, zu befördern. Diefen 
allein müfsten wir den Philofophen, den Lieh- * 
baß^r und Bef öcdei'^r .wahrer W e | s ^\ e i t (des , 
*li^öchrten Guts) npoen. Allein er- ift ^gends^ . 
a&n fipi^^n. Kor d^e laee Ti^iner. Gr^efejtzgebung ^^rd, 
allenthalben in jeder Menfchenvertiüiift angetrof- 
fen. Daher v erfleht man untsr einjßKLPh il oXo.r ' 
phen nach dem Weltbegrifie gemeiniglich einen 
Moraliften (C. 8^7. M. I. loio.) f. Moral und' 
Cut/^höchßes, 3. So/ gebrauchten die^ Wor^' 

* * I * ■ » Digitized by Güügl( 



P^ilpfophi«, , ß77 , 

Mters die Alt«h (Ifoenuxs ^ar0^. ad Demönib. i^dit, 

WoIßL BafiL 1582. p. i»/^«)* ^-^g^ Ifokrates 
"von der Philo fop hie: üe unterrichtet uns über ' 
^ iinfetre Handlungen und macht uns fanftmüthis ^ 
geg0n einaiidcfr^ fie nimmt die -widrigen Begegniw • 
fe faiQW^, fowohl die/ Welche aus Ünwiflenhdt^ ' 
ald aüch die, welche aus Nothwetid^gkeit entQpnn* 
gen, und lehrt uns jene verhüten Und diefe gut 
ertragen (ifQcrates Panegyr, cdU. cit, 116.). 

4. Die alte grlechifche Fhilofopliie theilte ficb • 
4rei WÜbufübaften*) abt 



ft. Phyfikr ^ 
b. die Ethik; und 
\ ^e Lbgik . 



9* 



Diefe Eifitheilüng ift^ äet Natur flfef SactiH' 

'Hfrtllionimen angemeflen, und man hat an ihr 
nichts zu verbeOern, als etwa nur das Princip * 
derfelben hin/Aizuthun. Denn nur durch dies Prih- 
cip de^felben kann man fich theils ihrer VoUAäll- 
digkeit vetficherh, theils die hothwetidigen UiUer«?' 
* ibtheilungeii Nichtig beßiiliin'efl V. 11 M. |I, lO- 
Dfes und dife Eilitheiluiig' der gefammten thilofoi 
phie findet tnan im Art Encycl op ad ie, g. ff. - 
utid Meta p h y fik. Da die Principien der Ver- 
iiünfterkentitnifs der Dinge durch Begriffe, die , 
%äT Eintheilung der Phüoföiihi^ berechügehi (pe* - 
Mfifch yerfcl)iedeii feyh ifiüffen^' ytrüi^ einö Ein« 
theilung jederzeit Entgegenfetzitng äer' Priticipieh ^ 
vorausfetzt (M.]f^^^. ]tJ. XL), fo findet man die ^ 
ljn|;e]:£achuQg ^ hierüber^ auch jüoi Art., ]^,cg];if£e^ 



•) Ctcero Je Ofatert Hb, L c.JS, .• philo fö jihia in tr^j.par^ 
es ejl diftrihuta , in naturas obfeuritafmi in äi^frfifdf J^ubtitr 



I 

tatem ; in vUam atque mores. 

MtUins jthiiJVörterluch 4, Bd. ' O O 
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Bi«|:i^i^btl0rophfe»/£, Gebiet doi: Begriff «^ 

, \ I mnteir eiiiejyi praktircheii Philafophe^ 

/ Verfteht intin nicht einen der pra^HtiTchen Phi- 
lo Top hie Kundigcjji, d. ,i. einen, der die Ver-* 

^ ' nunfterkenntniffe aus Begriffen beluzt, welche die 
Freiheit des Menfcheia betreffen- Der prakti* 
.Xche Philofoph ill derjenige , welcher lieh dei^ 
: Vernunft-enazweck/(das böohfte Gut) zim 
^Grundfajt:« (eijie^ £[ändlahgen..^acht, indem 
' ' er damit* zügTeich* das dazu nothige Wiffeji vei- 
' bindet. Da aber dieles Wiiieu aui^ Thun abge* 
zweckt ilt, fo darf es nicht eben bis zu den fnb-. 
tiilten Fäden der Melaphyük ausgefponnen wer- 
den , wehB es nicht etwa eiiie jRechtspAicht be- 
^ frifft. Dexvi bei der • Rech tspAicht nmte .auf der 
. Wa^e der Gerechtigkeit das Mei'n und pein, 
• nach dem Piincip der Gleichlieit der Wirkung und 
Gegenwirkung, genau beitiaunt werden, und dar- 
um der mathematifchen Abi^emeileniieit ana- ' 
log feyn. Bei einer blofsen Tugendp^cht itt die* 
Weht inogUch, f. Pflicht, e^hif chf. penn iim 
^ticli'dep' Veniünftendzweck ^um^ Grundiat:^ ,(ei« 

' ner Handlungen zu inachen, kohimt es nicht blofs 
darauf an, zu wifTen, was zu thun FilicliL ilt 
(welches, wegen der Zwecke, die naLiulicherweife 
^le Menlcheu haben, leicht angegeben werden 
laph. Nur der ift ein praktifcher Philo- 
Xq ph'r . der mit feii^eni Wilfen auch des Wei3,heiu^«- 
princip verknüpft / das BewiiiVtleyn* f^nner PßichV 

* zugleich zur Triebfeder feiner Handlungen zu 
inachen (T. IV. *))• . ' 

6. P h i 1 o f o p h i e der Natur, f. E n c y cl o - 
^ ^p ä d i e I 9. 104 ff. und 19. ' f . , f . Phil o fo p hie, 

tiieoretilche und Naturphilofophie«. 

7. Philofophie der Sitten, f. Encyclo- 
pädie, 9. 15» & und fli. ff, weh Fhilerfo*p«lii^ 
^^rekttfehe. . ' 
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' Jbnpirifcliti JNiilorophit, £ B&cy« 
•iopiitie^ 8. und I6- ff* 

0. Formale Philofophie, Logik^ L En« 
€^|rel«>'pädie9 und Logik 

tio, Matejriale Philafophiey £ Bscyelo^ 

p&diiBy 9. ftp • • l y 



? ; II, Praktifche Philofophic, Philofo* i 
phie der Sitten, Ethik, Sittenlehre, f, 
Philofophie der Sitten und £thik«i Diefet 
Tteii der Philofophie unterfucbt ^ * v 

e. das Principe wekbes die mimfcIiliGheii 

Handlungen haben follteh. K. hat dies in der 
Griindiiegung zur Metaphyfik der Sitteu 
Ijelbaa; , \ . 

* ' ' i , " ■ V * 

• * f ' • • I 

b« die 'ijnelle dieCes.Princips. Ae fodift - 
IL m der Cvitili der praktifckeak X^ttkuntt 
auf; 

c. die richtige Beftimniung und Anwen- 
dung diefeSi Pr in cips in der Entgegenfetzung^ 
deffeiben: gegen - die Maxiiten , die fjxih auf Bedür^ 
BÜb vlgkA Keigung fuTseD. Dies hat m deta m«- 
täp^hy^. Anfangsgruirden der Rephtalehrf 
und Xugendlahre ausgeführt. 

Diefe Unterfuchung iit aber wichtig und notii^ 
wendig, denn der Menfcb fühlt in fich felbll ein 
IDacfatigee Gegengewicht gegen . alle Gebote ddr 
V flieht an feinen Bedürfhiffeii und Neigungen« 
DarauB enifptingt eine natürliche Dialektik« . 
d. i. ein Hang wider jerje fir engen uefetÄC »U 
vernünftein. Denn diefe Gefetze Und ftrerige, 
indemi üe gebietto^ ohne doch den Neigungen 
et;9eNHi damr «H/Vvetheiraen. Det Menfch ziehe da«» 
h4if gar XU :«ett;Ani Strenge m Zweifel: uiid<(«cki 

... Po a 
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i. im 0Timde üe a^u verd^bm iknd im^ihr^ ^iifct 
^ze Würde zu bringen a^. M. II. 55.). . DabW 

ift es J i^ün aufcl:^-4if rAiiCebtmg der-», ©ebbte« der . 
Pflicht an der gemeinen iMenl chenvei nun fto 
nicht genug, fondem es ik eine praktifche Phi- . 
loi;0piiieLnDtyhwendig. Hiele kann uns allein ge- 
gen jeiie natüriliche Dialektik Hälfei, ;£chaf^ 
fen» fo wie jcnan iii- einer *thet>retifcb^n^ Phi« ' 
lofe^hie: geg^ die nat^rlftöhetDiali^klai na 
Fejde dc^ Willens aiieia. Hülfe finden kann (G* 2?jt 

\2> Populäre praktifche Philofophie. 

of^phie in . einer -^ur. aUgemei« , 
nen Mittbeilung dienliCheli Verfinnllohung^ > Tör^e^' 

tragen. Man zieht imitief noch in tun lei n Zeitenr' 
grÖfstentheils diefe praktiiche Philofophie der Me- 
taphyiik der SiLLen, oder einer reinen von allem 
£mpirirchen abgewanderten Vernunf terkenniniii vor. 
Dipi'e. Hertf blaffung ^. zu, yolbäbiegri£b^ iit »A^^ \ 
lerdings fefar rühnüicb; wenn man die Lehre rdex^^ 
Sitten zuvor auf Metaphyfik gegründet hat, utid 
ihr dann durch Popularität Eingang verfchaiiL. 

' Erft miifTen die littlichen Begriflc, fo wie Iie a 
priori feit liehen , iai A 1 lg c m e i n e n {in ahftractd) 
l^igetragen werden, fonft würde das- Erkenn tnils 

> ."gar jnichtv jcinmal pliil of op hifcb . Xeyn. Man . 
kann nicht Volksbegriffe üshon » beim Anfange der * 
Unterfuchung zum GrundA legen. Ein folches 
Veifaliren kann auf das höchlt feltene Verdienft 
einer wahren philofophifchen PojniLirität niemals 

' Anlpruch machen, indem . es gar keine; JKunlt ilt^ 
gememveritändliüh (populär) zu feyn^ :wenn 'maäi 
dabei auf die gründliche fiiniietit' Versiebt .thut 
, (G. 30r £- II, 4a. 43.). / s, i'* l .n 

* . • •". ' * -v * 

* , t . . ■ . / - - 1 , .... 

- 13. Berti e Philofophie, t EncycIopä* 
die, 8. ff. und M e t a p h y f i)j. ;Alle l^hiioloplüe 
iäi «Atweder ^m.pii:if.c^, Sem ^j^iexfio^ 
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^WH g der Griihd ihrer Erkenittnirs ift; odH» lie« 
gm* die Gmiid«f ihrer. Elrliennt^^ifs blofii Sin;. dbl» 
SrhemMiforermögen des Menfcl^n, (b nenilt «Kant 

eine folche Erkenntnifs, Erkenntnifs 'a priori^ 
und ihre Grunde, Gr unde oder Principien a priori^' \ 
,die .Fiiilafophie aber, die.ibloCs folch« ErkenitU 
nüTe zum Gegenltandeihat, reiAe Wer^auch* rav ^ 
tSl^P^l»' yhiiof(B|ihie^ imeil.iie von. aller ISinme* 
fcbung der Erfahrung rein» oder aus blofser.V«!^ - 
Dunf t, die lateinifch r«fta heifst, entfprnni^^ea ^ - 
Sft. Diefe reine Philofophie ilt entweder for* 
mal, lind ^heifst dann Logik, oder i^aterial» 
und helfet dann M etayhjf li.k (IVLII, 4. G. V. s,). ^ 

, , ' Theoi;et,ifche Philofo plue^ P^ilcj.». 
fopnie d^r I^atur, pliyfi'k, Natur lehre^'^ 
Bhilofc^l^akP^der Nitt^r .un^ Phyfi^ V ^ . 

15, 13^ reine Philofoplii® odi^r' 'ifrf eta^ 
pnyfik die eli^ entliche (materielle) Philofophiej| * 
und ihr edellter Th*;il , alles übrige in der Philo- 
fophie (aufser der formalen Philofophie oder 
Logik) eigentlich eine Anwendung ^er reiner^ 
. Philofophie auf Gegen ßände der Erfahrung ' iß, fo 
Jjft jjas^: wa? hier fehlt^^ unljer ,and«rn|^uch^ das, . 
was die Gerchfchte der PKübtophie betriff^ Art. 

etapiiylik zu. iuchen, • * , 

' • • • . • 

• 16. Kant hat aber* (Berl. Monatsfchr. 17^6. S. ^ 
'485. ff.) eine Abhandlung« herausgegeben, welche 
den Titel hat: Verkündigung des nahen Ab*» ' , 
fchluffes eii^es , Prall tats zuni ewigen ' 
FrHden« li^r Philrofophiei aiis weKher die. 
Hauptideeh hierher gehören/* • ' ' • - • . . 

I. Abfcknitt. Froh& Aus ficht aum na- 
hen ewigen Frieder^. 
- * •'■ - -•>.-. ^ ■ ^ ^ 

Von der unter ften Stufe der lebenden 
•Natur des Menfchen bis 'Ztf f^inerr h<>€h« 
ften der Bhil^Xop.hie. . ' ' * 
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efi r y f I p p lagt' in feiner Beiiäam Kraftfpri^ 
die {Cicir. df. no^. ^äkbr. Ubi i. ßtu* tfio^)} u^Oä 
' Natur liat deih Sdi^ciii Xbtt Sals^s atna Setfl« 

beigegeben, damit es nicht veTfaule. "*) Diefer 
blofs thierifche InÜinct nun iit die unterite 
Stufe der Natur des Menfchen vor alier 
. Gultur. Seine Thätigkeit .und .ihre Erregung in 
jm- MiBufchm ift hm mr meohaaijjck (&^iV< 

3« f.). ' ' '* , .,4 

A. Von den phyTifchen Urfach^n das 
Fl^iXoIophie dea Me>a£ciieiu < ' ' ' 



• '* .. . ri 



Menfch zahnet jBch. vor allen andern . 
Thierta dadutreh aut', ^fa tnrein del'bftbe^ii^faiiH» 
feyn hat. Wegenr dieres 6^lhVt^4tvrntnt(^Yni 

ifi /er ein vernünftiges Thier. Und wegen der 
Einheit diefes Selbltbewufstfeyns kann ihm nur 
eine Seele beigelegt werden. Oei Menlcii h^t 
dahei* auch' einen Hang, fich diefes Vermdgcbll 
4as Selb^beiyuOstfeyna 2u bedienen. Diefer Han|| 
wird durch die ' öftere Befriedigung nach gerade 
fogar m^t^odifchy er fangt an: . \ / 

I. blofs durch Begriffe zu vernünftalnj d« i« 
XU philofophiren; iiarauf 

A. fi^i tivch poIenufScb« mil: . Criiier ;Pi|U0lbphi# 
«n A.ndern zu rfibfn* d. i. au dispatiran^- 

y)ind ; 

■ 

5. yrpil nun der ASjBct .i^inzi^öfumt, zu Gun* 
ften üeiner Phüofophie za nank^fi; auU^t ' . 



4.: itt. Mifff. geg^n aiiiai|d#f (S^huljs gegen 



» r 



*) Sus qmid habet t praeter efeam? cui quidem, ne ffutifo^ 
r§tt mnimam ip/am pro JaLe d^atmn^ 44«it «yy« r^^i|^ 

pBU ■ 
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Krieg zu führan. ' , 

* I 

" - .^Dieftr Hang« oder viekneMr? Drang, imvA als 

^ine \Qit den wohl l bätigen und weifen Veranfial* 
tungen der Natur «ngefehen werden müfifen , wo- 
durch fie das grofse Unglück, lebendigen JLeibea. 

zü^ {Teviäi^&9*::vott tteuL JStaufelian abcUwciiflen 



I 

• <«•'»-•» »1 • ».I 

P r 

Von der jphy fiCchexi Wirkung der Phk 
lofo pliie. 

" Di^fe phy f ifche Wirknng der Philofo-^ * 
fhi^; ik'siim. Iffftf tt|ft4ihiBi t /(jf^^ft» /o^iil^'iMii) der 
Y-«rnun£t«. Da aber di« mehCchiiiQfae Gfefundkeit 
(f. Leben, 5' l> > «i»' iiT«ai?fhödloti«a^ BdyraaittA 

%nd Wiedergenelen ift, fü ilt es ' ' 

. >> 1. mit der blc^Tsm Diät der praktifcben Vert 
i|[imft<(cAwii>eioer (jymnafiik derfelben)]^ 
ai^f^etthdit« iim das Gleicbgt^mcbt» welcfacei' G««' 
(u'ndhait heifst, und an£ einer Haavas%>itM 

fchwebt,^ ^u erhalten» fondem die Ilhilo'iophie 
.mufa. ... - 

♦ 

r- 'St^*^ ((tber apeu^i(cü) als' Arzneimittel 
(mfc^im mdtca) wirken» bu deCen Gcbränch danit 
Difpeitfaltofiiaii ;Aerste : (welche iAMt^i aber 
auch allein diefen Gebranch %u Verordnen be« 

rechligt iifid) erfordert werden i -wobei ' ^ ' 

' 0. die Polizei darauf wach fam feyn mufs, 
daß zunft^iirechte Aerztö und n^ht blofse Lieb« 
faraber (Dilettanten) fioh anmäfsen ansu ratheilt 
Welche Philofophie man ßudireiS foUe. 

Ein Beifpiel von der Kraft der Phil ofo p hie als 
Arzneiniiuuis, gab der Itoifche riiilofoph Pofi- 
donius durch ein an feiner eigeneai Pcrfon ge* 
kachtes Experiment in Gegenwatt dea grofaen 
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Pompe jus {Cicer^ t^fc. quaeß:; läK 2. fiiA 6k) i^) 

'V Vb^n d^m ftchaia der UnTtfveiirWtlieie 

der Philofophie mit dem b ehurrli^ heil^ 



1. Der Dogmatismus (&^'B.tder Wölfl« 
fch^n * Schule) iA em PplAer .zum Eiiifehklteir,^ 
und das Bnde aller Belebung, welche letztere 
i^äde das Woblthätige aller Philpfophie 

2. Der Skepticismus, welcher, wenn er 
Vollendet daliegt, das gerade WlderfpidL des Do^ 
mati'fmaa ausmacht, hat nichtai wbäiit ^'auf diil 
«egfame VerBonfi: £ii^ufs ausübe»* kaim ^ ; weil ^ 
Alles ungebrauoh^ auf di« Seite legt ; 

' '. * • • ■ ' " ' ^ 

3. Der Moderatismus, welcher auf die 
Halbfcheid ausgeht, in der fubjectiveti Wahrfchein" 
liehkeit den Stein der Weifen zu finden mein|| 
y^d durch Anhäufung vieler ifolirten Grunde' (deiit 
im k^^MMr für fich bevtreifend ift) dei^ Mangel dtts 
sureiolwhden Grundes Ku erfetzen wähn(, ;ift ga» 
iM^iue Phüofo^hi^ (S, IV. 7. f.). - ' . 

Von der wirklichen Vereinbar keif 
' d^er kritifchen Philofophie mit eineift i>a4 
IiarrliphexL Friedenszuftand derfelbelU V 

• . - ♦ 



'*} Paiido nius, q^em et ipje faepe vidi ^ id tlican^, qvotl 
/oUiß§'lt0rt0r0 Ponmtimgi fe, c^m Bhodut^ veniffft, pum grmviter ejfe 
aegifium, quo d vehementer ejms mrtu^imworaren t , voluTnh 
tarnen nobiliffnnum pkilofop^um vifere f quem ut vi^ijffit et falutavtf" 
fet^ ^on^rißcisque tferbis profeeuttit effet , molefteque fe dixijffet ferrq^ 
qmod muft, noft poffet mmdim mt ÜUt Tu vero y iuquiti potes; ntm 
^tpm^iuttani , ut dolor eorporii ^effdat $ «t frvftra tantus vir qd mr v-- 
WÄTi». Jf^aqfte narrabat . eum graviter et copiofe de hof ipfo : JViAi/ 
^ffe bonum, nifi. quod honefium eJfet, cuhantem difputatitne i cumque 
fiutß faees «i aoloris eidmovm-emtur , faepe dixiffe : Nih tl am is dor 
icr, qummwis fis motofimtg Hunqmam tü ejfe cpn/ttohcr 
iii«l«ni. 
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HulQfdphie; . ' 

kvitM^he Philofophie ift aiefenige^^ 
wel^ch-e, nicht mit Am- Verfucir-en' Syfteme tu 

bauen (wie der Dogmatismus), oder zu Itürzen 
(wie der Sk ep ti c i s m u s), oder ^^r nur ein Dach 
ohne Haus, zum gelegentiiciien Unterkomme^ auf 
Stützen zu ftellen (wie der Moderatiämusy, 
übndern von 'der ynt/erfachnng/ der Yer^ 
jno'gen der menfchlichen Vernunft (in 
wekher Ahücht es auch fei) Eroberung zu macheil| 
anianfi;t.* Kun giebt es in der menfc blich an. 
Vernunft den BegriflF der Freiheit, der feine Re-* 
alität durch Wirkungen beweifet , die (nach einem 
f rininp a ^priori} fchlechterdings können geboteii 
w^4en, ^ Dadurch bekomn^in die Ideen ii^ora«>. ^ 
lifch n praktifche Reditat^ nehmlich das moralifche 
Gefetz gebietet uns, - uns . fo zu verhalten, als oh 
die Gegenftande jener Ideen gegeben wären. Dief^ 
kriiifche Phiiofopiüe eröÜ:aet» durch die Ohnmacht 
der theoretifchen Be weife des Gegen theils ei^ 
Bwleits;- und durch die. Star^ der pra^'ktifchen 
Gi^de der Annehmnng ihrer Principien andrerfeits^ 
die Ausficht zu einem ewigen Frieden unter den Piii's 
lofophen , bei dem überdem noch die Kräfte des 
durch Angriffe in fcheinbare Gefahr gefetzten Sub- 
jects immer rege erhalten , und. fo durch Philofo* 
phie die Ahfioht der Natur zur continuirlichen Be<f 
lebung des Subjects und Abwehrung des Tod^st 
(ehlals befördert wird.^ Ka|lners Bpigramo^; 

Auf ewig ift der Kiieg vermieden, 
' Befolgt man, was der Weife fpricht$ 
' Dann halten alle MenfcKen Frieden^ - C 
A^l^ die Philofopheh nicht« 

, . > • ■ • ■ • ■ ' ' 
daher ein wahrer G 1 u c k w u n f c h 5 weil ein 
Friede, bei dem man auch nicht einmal gerüftet 
feyn dürfte , den Zweck der Natur in Ablicht der 
Philo fophie (dafs fie zum Belebungsmittel . dienen 
foU) vereiteln v^d^ (S, IV. 9, ff.}r 



ig4t ' ^ FbilQfdpbieJL ' 

B. rHyperphyfifche^ <^Uriid3l4ge{ jiMf Le- 
bens dies MraXcben t^ma B^buf eii^^ex PbW 
lofophie deffelben. > YennHtelft -Att^/Verwmiiß 

ift der Seele rles Menfchen ein Geift (inenSf vovs) 
beio^egeben, damit er nicht ein blofs dem Mecha- 
nismus, der Najtu»r uad ihr§n techmich • iprakti««« 
liehen^ Xondemaudi ein der Spontaneität de v Ff et» 
heit ^todi ihrsn' mbvftlifeli-^rali^heR iGef<itae|i aoR 
gemeflEnieg' Lebe^tt fähre: DdaTes Ijebeiisprii^eip'' 
gnmdet lieh nicht auf Begriffe , des Sin n liehen^ 
welche insgefammt zuVorderft (vor allem prakti^ 
icben Vernuhftgebrauek) Wiff enfcihaf t (theore* 
lifches Erkenntnifs) voniii^feti^en , fondern es geht 
xutiädift und 'tinmit|:eUMir tob. einer Idi^ düs .U#.<r 
berfinndieken eiur» n^mlkk der' fiteibeitri 
und begvündet fo etne Philerophiie/ die Ach zum 
Grundfat^e zu macbea, an lieh lelbii. F Hiebt 

ift (Ö. IV. 11. £). V . ^ ,1- : l 

... \ ■ ■ ■ ' ' • . / ■ ' ' . ■ , j 

* Was iftPhilofophie, «1« XieKre» vim^ 
ter allen Wiffen f ab Afteai -daa-gT^t« Um^ß 
ddr^Aifa «ker M^enfobea- aaaWacbtS ; 

* * sie ift das, was fchon ihr Name anzeig^t » 
Wei&hei ts f orfchun g» Weisheit aber iR die 
Zufammenfiimmung des Willens zina fisnd z wecti 
(dem höcbfien Gut). Da nacb ' diefem sb ftrebM 
Pfiicbt ift, und Gefttz^ dasjuna afewaa.. XM 
Pflicht macht, moralifch heifst: fo wird Weis* 
heit für den Menfchen nichts anders, »is das in- 
nere Princip des Willens der Befolgung niora- 
lafcher Gefetze feyn; welcberlet. aud) der j&e* 

, genftand derselben feyn mag, der aber jederzeit 
^berfinnlich feyn wird» weil cin| durch einen 
•mpitifchett *Gegenftand beftimmtaK', iWille 'keiiü 
Pflicht (die ein nicht phyßfches Veibaltijils iß) 
begründen kann (S. IV. la.)« \ " 

Yen den überfin.nl icben ^6egeiift;jl)n« 
den unferer Erkenntnifs* * 

' uiym^ud by CjC 



PhÜoibphMw Uf 

d. F r e i h e i t , als Vermögin d§$ Menfchen, fei« 
ne Fflkbt zu thim ; 

tJnAerblichkeit, ids^ ein Ziiftaiid»*isi 
dhem <iem Menfchen fein Wohl oder Weiie in Ver* 

häitnifs auf feinen moralifchen Werth Theil 
werden foll. Sie fiehen zulaiiimen gleichfam in 
der Verkettung der drei Sätze eines zurecbnendea 
Verntinf tfohluff^s (f. Gewiffen, ^. 4^)t . 

V D«r.pi^1|tif€lie O'b^vfats: des- Gefets Gottes« 
welches anklagt oder befolgt worden ift (f. 
■ GewiffeDy * • . 

^ ' Per praktifche Unter fatz: das Vermögen der 
> Tflichtbefolgitng (die Fr^eiheit), weldie das 
Gefet^ Gotte» befolgt hak «der niehti 

• Der pfaktifche Schlufsfatz: die Verurtheilung 
' . oder Losfprechiing, ai3 der Au^fpruch für die, 
Unßerblickkeit. 



5 - 



^Diee find drei -VoAnla^e der praktifeKiif Ver^ 
annft. Die Exiftenz der f'reihe^it ift' im Moral- 

gefetz enthalten, die Freiheit führt wieder die 
beiden übrigen iii ihrem Gefolge bei fich, indem 
das Moralg&ietz das oberüe Princip der Weisheit^ 
alfo auch der Endzweck des vollkommeniien 
Willens« (die hochlte mit dei* Moralität BüMmien- 
iUnfinende GKbkfeligkeit) voransfetzti Mglieh-attch 
die Bedingungen, antei* welchen allein- demfeibeH 
ein Genüge geleißet werden k^tin (nehmlich G o 1 1, 
Welc^ier uns nach Würdigkeit glücklich machen 
kann, und U n ite r b Ii chkeit» worin wir alieill 
tiack Würdigkeit, gliicklioU werden kdnnen)» 



^ i 
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^ I / -'s 

R^rultat: Was Fhilofopbie als iW^iheUsleln 
re yer kündigen kann,' das kannf man wohl atia 
Mi^verftaiid* Tod^niiea; .nß ift «b^. )4a^«if^ lakr ^ 
' wider allen erheblidieA Einwand gc^ßdbert, dab 
liian den nahen Abf<phlufs eines' Tractats 
zum ewigen Frieden in der Philpfophij| 
mit gutem (Grunde vej» kündigen kann (S. lY» 
:iA«'ffr)./ N . . ■ * • ' i *• . * • ; * 

< II« AV>f#h^i^itt. B^deniiliphe Auaficbl . 

' zum nahen ewigen F rie Je n. ^ Wir übergehen 
hier, als etwas Temporelles, alles das, was dield 
Streitfchrift veranlafste , und was iza dem Aufdruck? 
bedenkliche- AusCicht VeranlaOung gab, und 

' f(diUefa«a nbr ro^ dem biecbergeboren^CA .Sij^j^. 

Wennanch Fhilofophie Uofa ft|g Weisheit«^ - 
' ' lehre (was auch ihre eigentliche Bedeutung ift) 
vorgeftellt wird, fo kann fie doch auch als Lehre , 
de^ Willens. nicht übergangen werden. i^Sikann . . 
Wn kaum die Frage yQn der ^hilofpphie der 
eritern Bedeutung feyn , ob man frei und . äffen 
gettehen follft^ w^a utid wober man es w^e. 
Was ein Menfch für wahr hält, kann falfch feyn 
' (denn er kann irren); aber er felhit niur:3 \\ a h r- 
haft feyn (er foll nicht taufchen). Die Ueber- 
tretung diafer Pflicht der WahshafUgk^ faeifft dio 
'I'lSftQ* 8i® ^ a^wi«£acbeir Ar|s . . , . r 

1. wenn man das für wahr ausgiebt, d^w 

man Jüch doch alä unwahr bewirfst ifu " ■ \ x 

. ,su we^n man etwas für gewifs au^giebt, 
wovon man ftct^. docb bewu&t itt« .fubjectiv ung^ ' 
Wils TO feyn, 

Die Lüge (vom Vater der Lügen, durch den 
alles Böfe in die Welt gekommen ift, Joii. 44..) 
ift der eigentliche fi^e ifleck in der menfchlicheiii 
Natut) Ib Dehr auch zugleich der Ton der Wahr« ^ 

i . " • ^ ' Digilized by Google 
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Plulofophitai. Phoroaomie. §89 

biaftigkeit der gewdhiiliche Toii ifi — ; Das*- Gd« 
tetis du foU^ ^und wmu es -auch m der fröifiam^ 
Aen Abfioht wäre) nicht lügen», 'zum Grund* 
latx in die Fhi1oro|>hie als eine Weisheitslehre in* 

Blgft aufgciiummen , wurde allein den ewigen ^ 
Frieden in ihr nicht nur bewirlien, fondern auch * 
in alle Zuiuinft üchern können (& IV* ig« &)• 



, Philofophireni 

L Philofophie. - 



; PJbilofophijfcli, , 
Fiiilofophie, Discurfir und Acröama« 

- ■ 

' PhilofDphifchnxDralifcher 

Beweis, oder aus einem moralifchcn Glau* 
beti s gruTi d e, f. Beweisjis. (xott^ Gut^höch« 
fiesj Philo! ophie, iC* L B». ^ 



•i 



' » ■ i^iioronomie« 

qEWOi^imimfrrz, p^oronümiey, l><erj6nipe Theil 

der me t a ph y lilcli en Natui lehre, welclier 
die Bewegung als ein reines Quantum, 
nach feiner Zu fammenfetÄun g, ohne alle 
Oualität des Beweglichen l^etrja'Ch tet^Nb« 
XX^y S» Dynamik. Die Be^wegung, ala ein 
Qjuaatnm oder das, was an,d^r Materie, abftra«^ 
hirt von ihrer Qual-i^ät) allein Grofse hat, ift 
der Gegenftand, den die rhorononiie betrachtet. 
Die Bewegung wird alfo ohne Rücklicht darauf^ 
wie fie (durch hervorbringende Kräfte) ^ Wtä(ßhi| 



. - 
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'/! Phorönoxme. Phyöi»' • 

OTterfucht. Das Thcifiä diefer WifTenfchaft ift alAl 
Uo£ft die GrdU« A^weguag ihrer pcKni^ 
ftruction na^li* .V« 

VebtrhMipt hei&t Pkurbnvmie die Xielire 

Ton der Bewegung, in fo fern man lieh nicht uai 
clie Kräfte bekümmert, durch welche lie verurt 
\ facht wird ^Käßner Anfangsgr. d. höh^rn Mischa- 
mk 2p. 9. 21). Man kan^ fie eimheika in dl6 
Aietaphyfifcbe und '^«ibematifcbe. Die 
metftpfayrifche ift diejenige, von welcher hier 
die Bede, iß; die xna tkema tifche wird als ein 
Theil der höhern Mechanik betrachtet, und 
handelt von der Berechnung und Ausmef- 
fnng der Bewe^ng, in fo fern fie unabhängig 
von Kräften betrachtet werden kann« Bisweilen 
herßt etidi wohl, die gän^e höhere Mechanik iPho^ 
ronomie. Bewegung, in fo fern fie zur €öif 
Itruction der reinen geonietrifchen Ge- 
stalten nuthig ift, gebort in die Geometrie. So 
giebt es allo eine philo fQphif che, eine geo* 
inetriff^he mid eine arithmetifch-georno» 
fritche Betrachtung der Belegung. 

Kant hat in feinen metaphyfifchen Anfangs- 
gründen deic Naturwiflenfchaft (N. i — 30.) die 
, philo fophif ch e oder metap hy fifc^he Phoro- 
liomie, zuerlt yoUitändig und fyltematifch vorge^ 
fMigH^; Einen . »och .'Weiter . aueg^fairt^ Be|^ 
von der Phoronomie beköQimt man aue Art| Ba* 
Ijiregung, z ufamm engef etzte^ und von dem 
Inhalt derfelben aus den Art* Beweglichkeit 
mni Bewegung, bi& VII« • . /• 

• ► ■ . , • • - . 

l^atnrkunde, Naturlekre, (pJiyßca^ P^^yß^ii 
phyfique). Dieftn Namön führt die gefammte 
j^^iywcewKOJl des JNaiür d.^ &&geAiiÄ&4«.ii^x)i^ 

■ « 



4eret ' Sinne ^ oder tob der Groi^ß, Bekbaftta* 
jhcdtt«n, VetiiiltilUfeii «der Erfcheiniingflik'.ili dar 
£inn«nwell. . Im weit}iiiftigft«n Sinn« des- Worts 

gehört ^fo ziir Kiturlehre nicht blofe? die Lehre 

▼on der Natur der Cörperwelt, iondein da es nach 
der Hauptverfchiedenheit unlrcr Sinne (dem ä\i^» 
fem urd dem innem Siniv) zweitti^n, Gegenäänd^ 
mehmlich der äufMirii und des in.n«rn.Sitme$ 
giebt» fo ^ehdrt die Itehr«' von der detik^iidlin 
Nfitiirv als;Gegenftand d^s iRttern fiinnes, eben« 
füwohl zur rhyfik, als die Lehre v<m der ausge* 
d e ii n t € 1 1 N a L u i oder de u C o r pem. Beide machen 
die zwei iiaupi4iieiie der i^hyiik aiiB^N. IV). . 

\ • • 

' 0. Qiefe ^ Siath^ung ift nacb den Geg«n«. 

ftan'dern der Pbyfik gemacht; theik matt aber di# 

Fhyfik ' nach der B e h a n d 1 u n g und der Quelle 
der Krkenritnifs die fer Gegen iiä ade ein, lo giebt 
e» .folgende Theiie d^Celhen (N. IV.)* > 

Phyrik- : , 
. oder Naturlehre. *' 



JliiiOTifche Phy-; . I>ogmacifcl&« -Phy- \ 

fik (Hier Naturge- fik oder NaCttrwif-* i 

' fcVich r. Na- ' r«ttrehalt, Pkrtik } 

d(rg#itpki^bte« » im engern Ver* ^ 

. /, • ' ftand«, .1. Nutur* 

' ' ' wiffenCchaft. 

#— r — . ^ ...■^1. . i^ ^ i ■ iiii ^ ii ny»««— ... ,m. 

Phyüoffva- Phvfio^onie, Rpif?e od. B r- Angewniidte 
phie» jNa- Bigencii ck • tionale Nft> oder p i r t* 

loki^ei« fcAseht«. fokütt. 

DaajenigeY- Nacn^rl^hrer nnt^ 

^tatf Namen, der eigentlichen Pbyfik yorai»^ 

tctegen pflegen, ift alfo £e Natarwlffenfchaftf 

Darüber find fie alle einig, dafs die hiftorifche 
Phy fik oder die N a t ur g e ( chich te als ein ei^^ 
gener Zrweig d^ menfchlKiieii iWifiiene behanjdeii , 



I ^ ^ * - 

• ■ ■ . ■ . ' ■■ ■ « 

den Befiandth«ilen der Gärper tinil' d#ii VeriiäU* 
'wflW:4kfer>fie^Aiidtlierl« -zü< cSnaiideri wird otich 
der Khyfik abgefotidert,' «ind- .eSne eige^d' 
■ffiflfenfchaft flbgefcaftdclt V w«l<ih«s auch nicht g©- ' 

^ tadelt zu werden verdient. Allein es ift eben fo- 
. wolil eine Natur befch reib II ng, als eine Na* 
t u r r c h i c h t e die fer üeäandtheiie möglich. ' ' 
Sbcn .fo'ift «iich die Chmue^ wie ße geaoRnniglick 
•Tergvtrageti < wird, eine ^V^iffeiiibhaft ijsi weitem' 
'^Tine d«a Worts. Iii diefer Bedeutjing iA ^emt» 
jede Unterfuchung des Empiriftlien', Hin die Phä- 
nomene delTelben von Erfahruiigsgefet7.en abzulei- 
ten » . w i £f e n r c h a f 1 1 i c h* Die Grimdlage der ' 
^ ^ Chemie ift nun Erfahrung, zu 'der fie durch B«« 
^achtung und/ \Vecfache g4»Iangt> ' Auft diefen 
icfaliefat & daroh Indactibn und nadi der'4^at 
1 o g i e , und daraus leitet fie eine Theorie heiv 
welche die Facta zu einem ryltematifciien Ganzen ' 
verbindet. Allein noch hat lieh für die cheniip 
fchen Wirkungen der Materien auf eii^ ander Ji«iii 
Begriff ausfindig machen JalTen , der lieh confirni* 
iren lüfst« Ks labt fichmehmlich kein Gefets am 
geben; nieh wachem ßch die Beßandtheile der 
Cot per (etwa in Piüpurüü'n ihrer Dichtiglseit u. d* 
gl.) einander nähern oder von einander entfernen. 
Die Bewegungen dieler Beltandtheile ^ fämmt den 
' Folgen ' Jener Bewegungen , laffen fich alio nicht 
•ioi^ Bautn pi^iori anfohauliek danftellen (conftrui'« 
. ven) (welche»- auch wohl fchwerlich' jeihals ni üb- 
lich werden mochte), daher kann Chemie nichts 
mehr als fyfiematifche ft^unft, oder Experimental* 
lehre feyn. Sie kann als empirifche Naturiehre der 
' Beliandtheile der Cörper behandelt werden, aber 
mtkt eigentliche Wiff enfchaf t werdten, weil 

• die- iPrincipien ^derfelben * falofa ;em]pirif cJ|..#iid^ 
und keinie Parftelkmg a priori in der Arffehmung 
eilauben, folglich ditj Grundfätze chemifcher ' Er* 
fcheinungen ihrer« Möglichkeit nach nicht im' mih^t 
jih)i»u . begreißich 'machen. - Sie hat lalla« weder ei^ * ' 
mm reij^te » |hi w iife weiv^#lig<MraiiAt»n».Ti»eil| 
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W«il der letztere, wenigftens GamiSktM^a priori 
^i^Mrauafetztv «lie in ihm tage wandt werden (N. X), 
'£-^€b M»th«niCatik; Noch weiter aberi als fi^lbft 
Cliemie, luufs der zweite objective Theil der Phy* 
fik, die Seelenlehre, jedetzeit von dem Range ei- 
ner reinen oder eigentlich fo zu nenDen4en Na* 
turwiflTenrcl^aft entfernt bleiben, f. Mathema'« 
tils4 Aber, attch nicht einmal der Chemie kann fiel 
als fyftematifche Zergliederungakunlt jemals naht 
kommen« Sie kann nicht fyftematifche Kunft odei^ 
Experimeiitallehrc weiden. Denn das Man- 
nich faltige der innern Beobachtung läfst ßch nur 
durch blofse Gedanken theil un^ von einander ab« 
fondern 9 nidit ab«: abgefondert aufbehalten und 
beUebig wiederum TjeÄnüpfeti; noch w^iger äbet 
Hfst ßch ein anderes denkendes - Subject unfern 
Verfu^hen, der Abficht angerndFen, von uns un- 
terwerfen. 'Die Beobachtung an uns felbft aber 
alterirt und verftelit fchon den Zufiand des beob* 
achteten Gegenitandes, . Die Seelenlehre kanii da« 
her. niemals etwas mehr als hiftorifehe Phy* 
Xik oder Naturlehre des inaerii Sinnes werdem* 
Als folche kann fie.nur Natnrbefchreibung 
und Na turge fclii eil te der Seele feyn. Allein 
lie kann nie Seelen w i ffen fc h aft, ja nicht ein- 
/mal pf ych ologifche Exper imentailehr e 
werden, f. Na turwi ffen f ch slf t> Diefe hi* 
«Aorifche N^turlefare der Sei^le hat man aUb auch- 
mit Bechtvon der wÜfenfdiaftlidien oder eigent^ 
liehen Phyfik abgefondert (Pr. 04.)» wd man ver- 
fteht daher unter der eigentlichen Phyfik 
blofs die Lehre, von der cörperlichen Na- 
tur (C* 674*)» und behandelt auch fie usiter^ dem 
Hamen,, eine^ PTychologie als eittim eig^ntn' 
Zweig des menfehliohen Wiffens. 'Welches endlich 
die Grensen bewifchen an gewalidter Mathe* 
matik und Phyfik find, findet man im Art. 
Mathematik« S* auch Erncyclopädie^ 14^ 



594 ' Pliyiilc/ ' 

' 4. Man kann aber das Wort Phyfili 6"der 
J^ftturl^i^ in noch weiter «c Jbecl^^utung n^h^ 
yaeiii fo dafs Tie de« ganzen elMD Haupitheil den ^ 
mat^riiilen *Pfctlofaphi^. %uaiaiadil« lind di^^ 
glfammte 'Brkosiitmrs aus Begriffen ^ mil; AuafchlpCi ■ 
der LiOgik, als einer formaleji Wiflenfchaft, bedc^u- 
tet. In diefem Sinn nahmen die alten griechifchen , 
Fhilofophen dm Wort (G. V. i, f. P. 252,). Di^^^ Na- 
t.tt r lehre tlmgreift^ dia Lehr« ¥on der Natijir» als 
dpn Inbegriff • <voxi allem c^aa nach . Gefetsep he« 
fiiinmt exiftirt « der Welt (ah «igentlkb Ibgenaini« 
ten Natur) mit ihrer oberften Urfache zufam«. 
mengen omni en (S. III, 3^9.). Sie falbt denn ent\^'e-' 
der die M e ta p h y Ti k mit unter lieh, oder wird 
,ihr ». blois empirifche Erkenntnii's , entgegea^ 
gefetzt. Die Tafel bei dem Art« Encyclopadit ietzt 
dieaallea in^ Licht & Encyelopädiei^ 9.£ und 
)P'h y fiologie uikd Philolopfaie» ^ . . 

i5. Endlich kann man auch unter Piiyfik. 
blofs die empiriii^he . Lehre von der cörperli<« 

^^ben Natur, .d* i. die- auf befondere Erfahrungen, 
dureb äufaeccf Sinne angewandte Natnrwiffen» 

Jcbaft Verliehen, mikd fie fo Voti der metaphyli««^ 
Cohen Nat urwiffejlfchaf t oder rationalem 
iPhyCik, und der reinen m a t h e m a t i f ch en 
P'hvfik, \^ eiche die all ^eni einen Na Mir iielcLze ver- 
ipiittelit matiiematiicher Gonitructionen darfteilt, im« 
tei^cheioen (h. VIL). Man kann aber jene Pbyfik 
au4?h die itmjpirirchf (phyßea e9npirica)<nmmßtk.'' 

6. Wir haben fchon vom Ariitoteles man- 
che zur wiffenlcha tt liehen Phyfik, von der. 
wir hier allein handeln, gehörige Werke, z.' 
feine ISv^haV' tUm Aufgaben {nefßXtffULw}. •U»i> 
tf Q den . Rdmern bat Luctetius. das epiknrifcb^ 
Syftem in einem Gericht: ypn. der Natur (Dt 
reriun natura Lib. VI, Bipont, 1730. ß. überfetzt 
und erläutert von Joh* Fr* M^ineke. a Bände. 

■ 
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\ ' Phyfifct . 693 

t^eip2^ig 1795. 8«) und Seneca einige phy-filca« 
lilcjie Uli terfuchung^n 4iftch'<ien^GruDdföi:£eia 
der Stoiker {i^uaeftionum naturaHum, L> VU^ in 
" Operib. Bipone. 1782« ^ol. Jf^jy vorgetrugmi» Die 

37 Budiei des aitern Plinius von der Natuige-. 
fchichte {Hißunae iiiundi a Sig^ Gelenio ccift^ 
ap, Stoer. l6oi. 5. l^oL g.) enthalten einen rei-' 
chen Schatz von phyfikaliicber Geleiiriaiiilieit» ob« 
gleich ihr Verfaffer mehr bemühe, war, viel zu 
ianmdeii, als die Wahrhät ^des Gerftmnileten ru 
prüfen. Von jenen Zelten an bis auf das üebzchn- 
te Jaiirlmndert hat die Phyük wenig Fortfchrittö 
gemacht. Man kannte bib dahin nicht die rechte 
Methode, d^r Natur ihre QeheimnilTe durch ,Beob« 
achiuDgen^und Yerfuche abzUfirageii. . Der erfte, dar 
auf diefe Methode eiiEmerkfam machte, war der 
engelländifche Lord n'nd Kanzler Bacon^von Ve* 
rulam, der 1726 Itarb, und d eilen Werke verfchie- 
deneaiale gefammlet w^orden lind (Franc» Baco* 
nif BuTp de f^erulamio^ Opera Omnia^ opfra 
Sinu Jq. Arrioldi Lipß 1694. fol). Seine In- 
^Jkauratio vuii^na ß de aug^nenids fcientiarmn enthält 
Gadanken über die Verbeflerung aller Wiffeniohaf* 
tan, und .insbe{ondere dfiv Naturlehre, in welchen 
er anräth, den Weg der Speculation in der Natur- 
lehre zu verlalTen, und blofs der Erfaiurung zu 
folgen ; die Schrift : De interpretatione naturae zählt 
die Gegetiftäude auf,- welche nach feinem Vorfchla» 
ge sä beantwojrten waren, und \ die Rifipriavet^ 
torum giebt ein Beifpiel feiner Methode. Nachdem 
im fech/.ehnten und Hebzehnlen Jahrhundert viel 
phy likalifi he Entdeckungen waren eemaciyt wor- 
den, itand Descartes auf, und verdrängte auch 
ift der.fhylik die ariftotelifche iSchuIe* Seine Prin-« 
eipia philojophiae* AmJteL 1650« 4* feine Dioptrik 
imd Schritt TOn* den Meteoren^ die atts dem^ Fran«** 
zöfifcheu ins Latein ifrhe überletzt und von dem 
Verf. durch^elefen und verbeffert, Amlt. 1650. 4. 
*' liufamnien gedruckt worden find, gehören hierher, 
fir, vesbaziiue die Speculation nieht gena^ au^ der 
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Thyfilt » ^kber liefs Qch doch bei alieni Skepückitrat 
verleiten^' ein faiiches Naiurfyftem ' aufsftubdueir. In^ 
swIEchto fetzteii Mario tte {Oeiwrei de Mariöt* 
te^ nouo, edit.' ä la Hnye ^ 1740. 4*) ünd andere 
'die ExperimentaluiitetiuchUTig immer eifriger fort. 
Man begnügte (ich nicht mit dem Fleifse einzelner 
Gelehrten, fondern errichtete Gefellfchaften, z. 
die Parifer Akademie der WilTehfchafcen {Memoires 
de Mathtmatique e^ de PJtyJique, Nouv. edii, ä Afti^ 
fterddfti 17^3. f. 12. Sie g^hen vom Jahr 1696 an) 
u. a. m., welchen die Natürlehre unglaublich viel 
zu verdanken hat. Während der letzten Hälfte 
des liebzehnten Jahrhunderts gewann die Naturleh- 
re eine neue Gefialt unter den Händen Newtons 
{Phßofophiae naturalis piincipia mathanatica. Land. 
1^87. 4. ^Ikd OptUe^ iibr. 112. lat» redd^ Sämi 
Clar^ke edit. iiov, Laufanae et Oenevme. 1740. 4.). 
* Seine Kiudeckungen liehen fo feft, als die Wahr- 
heit fclblt, und haben nichts von der Zeit und 
dem gewöhnlichen W^chfel der Meinungen,, am 
aller wen igften aber von den neidifchen Bemühun* 
gen nnwÜTender Fopularphilofophen y * z. B. .eines. 
Merci^jr in unfern Tagen , \ zu fürchten. Ihr 
grülser Urheber, der 1642 gebohren wurde, und 
1706 ftarb, verdient ganz den erhabenen Lob- 
fpruch, den Pope ihm und ieinen Entdeckungen 
beilegt: • 



Die Nator und ihre Gefetoe lagMi in Nachts 
Gott, fpraoh: Newton werde! und es wasd 

• " • • ' Licht*) ' * 

Bei allem Beifall der Kenner fand doch das New- 
tonifohe Syfiem noch vielen Widerfprucb« Bis zur 



*) Ifaacus N eir to n u s quem immortalcm tcßanUir T^MpmM^ 
Natura, C ot ium: mortaiem hoc mannor jutetur, ' ' 

Nahtre and Nafre's Lmws ßay hidim l^ight» 
Ood faids let N ewtou hsf and all was Light» 
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- Biltta'^at 'vongeli Jahrhaoderls blieben noch vielei 
, Neturforfcfaer-i b^fondere unter ' den Mitgl jedeni^ 

der Parifer Akadciniti, carteliaiiilch gefinnt. Mau 
hefchiilcliste Newton fojrar einer Wiedereinführung- 
der fci>oiaitiichen verborgenen Qualitäten. £udliclL 
l^at das newtomfche Syltem fo zahlreiche BcßätU 
güngen von .m^rern. Seiten erhalten, d^fs ea jetzt 
allgemein als die Grundlage des mathematifchen 
Theils der Fhyfik angefehen wird. Kant hat nun 
diefent Syfiem feine Vollendung gegeben, indem 
er in (einen metaphyfilchen Anfangsgründen der 
Natur wiffenfchaft:. gezeigt hat, wie das, was New«, 
ton in .(eineQ Prin<)ipien der Natur wi|fen.v 
fchaft De£iliiti<]tneii iind Axionken/ nennt» - 
im menfcblichen ' Srkenntnifsvemiögen gegründet^ 
ui.d daher für alle Cörper als Phänomene unferer 
äußern Sinnlichkeit gültig ift; und dals die Gravvi-^ . 
tation eben daruiu ein >ailgieiueii;)es Phänomen feyn« 
naC&t anuehipinde und ahftofsende Kraft 

Grundkräfte der« Materie . ieyn , m ü f f e«n^, sm\ 
Welchen die Gravitation als eine we'fentlicke EU 
genfchaft der Materie n dt b wendig ent^ringt. 
Unter den altern Lehrbüchern der Phyfik z^chnen 
fich nach Newton aus Wolfs nützliclie Verfuche, > 
dadurch sU genauer Krkenntnifs der .Natiir und 
Kunft der Weg gebahnt wird. Halte 1721^ lya^. 
3. B. , Weit vorzüglicbjer Ikid iudeflen wenig«^ ^ 
ftens för die- Theorie und wegen ihrer lehrreichen 
Kürze : Erxlebens Anfangsgründe der NaLuileh- * , 

* re, mit Zufatzeu von Ii ich teti b e r g. 4te Auflage. 
Göttingen 1757. Marcus Herz Grundlage zu ■ , 

(einen VtiiylieAiingen uber« 'dlewExperirneniaJpivyfik*7 
Berlin 1787* 8* Grena Grundrifs dertKatur«. 
lehre^ HaBe, 1793^ 8- In einer allgemein tfafali-' 
'^en Schreihart lehrt die Phyfik Euler in feinen ^ 
Briefen an eine deutfche PrinzefTin über rerfchie- 
dene Gegenitande aus der.Phylili und Philoiophie,. 
Ate Attfl* J-eipzig, i773-?ii78o. 3. B. gr.X^. Zur 
Kenntnifs /phyfikalif<;her Bwher dienen 1 Brxle« 
ben» An&Tigsgmndft, befondera nacKdtn lachten- 
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bergifcbm' naiiem' Auflagen, ymA ziit Bdefaittä^ 
nhetf jeden einzelnen Gegenfiai^d der Hiyfik, Aä 

Gefchichte der Erfindungen, Befchreibung der Werk* 
zeuge und Bücherkenntnifs dai über , G e h 1 er s , in 
jeder, nur nicht metaphyülcher, Rücklicht, vor- 
treffiiciies PbyiikaUfche» Wörterbüch. Leipzig 
X787^A79^* gr. g. ans welchem auch die meifim 
Nachrichten nber die Gefchichte der FhyfiMn di&jr' 
ftm Artikel genommen find. Zur Teleologie in 
Be^iehuni^ auf den Weltfchöpfer hat TorzüglicU 
Nieuwetyt (Rechter Gebrauch der Weitbetrach* 
tung znt Hlrkenntnifs der Macht, Weisheit >und 
Gute Rottes, a* d. H^U T0ft^eg4iftr. Jena, 1747, 
gr. 4.) 'Atileitang gegeben/ Sehr richtige VorlteW 
lungen über den Umfang und die Theile der Fhy^ 
lik in dem Sinne des Worts, in welchem ich daf- 
feJbe gleich zu Anfang diefes Artikels erklärt habe, 
trägt ErnitGotti r* FiTciier vor in feiner Schrifti^ 
,Z>e iifcijMnarum phyficarum hed&HibuSt ^ßfobm 
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ü^hyfikotLeologie, 

phytlfche Theologie, phy nfchteleologi«^ 
fche Theologie, {phyficoikeologia^ fheölogit^ 
phyßcotHeotogiea f theolo gie phyjique). Die« 
jeiiige natiirliche T h e o lügie , die aus der 
natürlichen Ordnung und Vollkommen» 
heit in der Welt (nach weicher fie nehmlich 
befchaffen iß) zif r höchiten Intelligens* ala 
dem Princip aller natürlichen Ordiinng 
iiaid iFoUkommenheit, aufft-etlgt (G« <fo> 
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Wie dieffs gefchicht, findet man im Art. Gott, 
40« ff» Die Phylikoth^ologie der Ver^ 
imxh der« Vcurhanfty aus.den Z Wecken deir 
N«tiiY t^^ie^ mir «nipi-rifdh erkannt v»er« 

den können) .4 ui die o b e r ft £ Ur fach e der. 
Natur und ihre Eig en f ch af t e n zu fchlief- 
feü (U. 400. M. II. 93a,). Dief© i^hylikoüieologie 
geht niitürlicher Weile vor d€r zweiten Art der - 
9«lvMrlichen Tb^lugie > Moiraltheologie^ 
' Her, lie kann dw ethikotheologifcken Be« . 
weis fiir Gottes Dafeyn in der Moral thedlogie 

. rsachdi uck ^eben, indem iic Speculation mit. Ai ♦ • 
fchaiiung verbindet, und bereitet cien Verltand zut- 
,theoiogiichen li^rkenntnils vorr, undgiebt ihm dazu 
emf gerade und naturliche Richtung (C. 665. M« 
1. Denn,, wenn wi;? yon ^den pingenr in 

, der Welt auf eine Welturfache teleologifch, 
d. i. aus der Zweckihäfsi^keii , die wir iibeiall an 
den Dingen in der Welt wahrnehmen, Ichliefsea 
wollen: To muilcn Zwecke der Natur zueiß gcge« 
l>en feyn, für die wir nachher einen Endzweck, 
tmd für diefen dann das Princip der Caufalitäi^ 
diefer oberften tJrfache, oder den Grund' feiner 
Wirkfamkeit, 2,u fuchen haben. S. Endzweck (ü. 
400, M. II. 953.)' Nach dem teleologifchen Prin- * 
cip können und niülTen viele Nachtoricbungen der 
Natui; gefchehen, ohne dafs man nach dem &run* 

rde der Möglichkeit, zweckmafsig zii wirken, wel« 
die wir an^ verfcJriedenen Producten der jNatUr 
antreffen, zu fragen Urfache hat. Gefetzt aber, 
man will fich auch hicvon einen Begrifi machen? 
Dann haben wir dazu fchlechterdings keine wei- 
terg^ehende Ein licht, als blofs die Maxime der re« 
flectirenden Urtheilskraft« Diefe Maxime 'i& nehm« 
l}ch, dafs *iihfer firkenntnifsverniögen es uns un* 
möglich 'macht, uns eirie blofs mec^ianifche! 
und keine V er ftän d i ge Urfachel der Natur zu 
denken, fobald uns auch nur ebi einziges orga- 

i 'jiifches i^rodurt der Natur gegeben ift. Thefes 
Beus:theihingsprincip biingt uns . zwar in der £r- 
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Iilärung der Naturdinge imcj ihres Urfprungs um^ 
sichtjs weiter, eröffnet juis abev doch einige AiUir 
ßcht über 4ie Nat^r hinaoa, uii| 4^ Xooü io u|i-i 
fru(j]^tbarea BegvifiE ^ii^es Urwefini» nahÄr bfftuiv« 
vpi»n können (U. 400^ i% M*. $134.)^, >• • 1 

, %. Die Fhy fikotheolQgie kann uns aber 
nichts Von einem Endzweck der Schöpfung er4 

Sie l^pn dUo zw^ 

• • • " * • * 

a. den Begriff einer verfiändlgen Welturfache^ 
rechtfertigen ( als einen fubjectiv fär die Be« 
Cphaff^nhe^t , tmierea firkenni^nirsvennogens alleii^ 
tauglichen Betriff yoa der Mö^Uchktif d€f «^^ff^ 
nifdim pTpduc^ ^^ der fJat^r) aber * - ^ . 

b. diefen Begriff weder in tbeoretifcher nod^ 
jpr^kiifch^r Abficht iir^^er beitimmeni; alCp 

I 

' c. erreicht ihr Verftich fejne AbGchi^ ^^P^-^f 
t|n^ Theologie zu gründen, (y, Aoi^ f.). ' , 

«. Die Fhyfikolheolpgie kanii den Begriff ei« 
Her verftändig^n Weit^rf^^he rech^enigen, 
Iiis einen (ubjectW für die ^efch^ffenheit unfe- 

Ves Erkenn tnirsverrnögens allein tauglichen Begriff 
von der Möglichkeit organifcher Nati^rproducte^ 
Wir hfiben nehmliph upentbehrlich pötl^g, de^ 
Natur den Begriff e^n^r Ai3|fi<^ht unteriulegen, 
^eon vir ihr fiucli iiur in ihren organifir^en Pro^ 
4ucten 4urch fprtgefetzte Bcpb^ch'tung nachfor?» 
fchen wollen; und diefer Begriff, dafs die Natur 
hei Hervoi biingung organifcher Producte nach Ab- 
jQchven gewirkt habe, ilt eine Maxime, ohne wejr 
<)he wir mit unfrer Vernunft in der {^rfahrun|(^ 

iar nicht fortkommen hönnen« iit un3 alip füf 
en Erfahrungsgehrat^ch unferer Yernupff fphl^ch* 
terdings noth wendig ift*. £$ iA^oifenbfirt dßf^ 
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dbfe M«dim-cleT TJrth^iUi^raft. auch am G^tiz^ti 
in* weiugftümft vecfiicbmi> muffen da ein« 

ml ein /ioilch.er L^tfädin «dio Natur • m f ftudireii * 

aufgenommen und bewähtt gefunden ifi. Aber in 
Anfehung diefes Gebrauchs ift die angeführte Ma- 
9ume der Ürtheilskraft » war nützlich, weil ücti, 
nach devfelh^n Auch SMi}i^b0 Getetee. der Natu« 
dürfim ^uffindim. laDEon,, .dii» uns»' n»cli< der 39% 
|chrenlui98'«wCBccr v£in£dlten."in 'des Itocre Aei 
Medhanismus dedelben, fonft vei'horgen bleiben 
wurden ; aber diefe Maxime ift uns dogli , in Rück- 
ficht diefes .Gebrauchs, nicht unentbehrlich, weil 
die Natur im Ganzen. organiLirt, d. U 
|q, dafa in derfelbafi iiUea; wechfelieitig ZwecH 
find MiUnd: ift, nicht gegeben^ i& <. Hingegen m ; 
Anfehung derer »Froducte 4ifc^'*Naturi' welche nuiv 
als ablichtlich fo und nicht anders geformt muHen. 
beurtheilt werden, um auch nur eine Erfaiirungs». 
eskenntl^ifs ihrer Innern Befchaffenheit zu bekounr 
li^ni' ift es wefentlich noth wendig > ße ala Pro* 
dii^lesu b^r%ctit^i)f bei deren Hervor bringung dijli 
Katiir n^(A Abficbt gebandeU babei weil felbft . 
der Gedanke von ihnen, als ^organifirten ? DingenV 
ohne den Gedanken einer Erzeugung mit Abhch^ 
d^mit z\x verbinden, unmöglich ift (U. 334. M. 

864.)- Nun i(t der JQegriS ioinea Dinges, delTen. 
PaCiyn oder Form wir nn^ n:ur vprlteUen kon^ 
nen, ii^ fa fem wir yoransfetzen, daft 'ea Z^c^chi 
gewefm fei, daflelbe hervorasubrin'gen , mit dem 

Begriff unzertrennlich verbundei», dafs dallelbe 
liicht habe nach Naturgefetzen entftehen n^üffen, 
,fQndern dafs fein Qa£eyn zufällig. Datier 
* .«Igchen auch diejenigen Naturdinge., m. welche wir 

nvir al% 2^wsi^e. möglioti finden den Vornehififieii 
Beweia für di? Zufalligk^t dea IVeltganzen aus, 
und find der einzige för den gemeinen Verftand 
eben fowohl als den Philofophen geltende Beweis- 
grund der Abhängigkeit und des rrfprunges dea 
' WeUgauzen von einem aufs er der Welt exifiiren-f 

den, verftandig^ WeCent (ß dafa alfo die- Tele* 
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6oa ' PfayfiliOt;beologi€. - 

el0^ie/(l/ehre voii: den ZwecT^cn Alf^fJätur) 
aie VoUendung des Aufichluffeg: ihmi^MidifoiM 
fdiang€in nur iü' einer Theologie (Lehre 

einem verftÄndigen Welturheber) iindec (ü, 335* 
M. IL 8G5,). Was beweifet n\m aber am Ende 
auch die allervoUii«indigfie Teiealogie?. Bcweilec 
(ie etwar, dafo «m folchee ;verftändiges Wefen de 
fei? NeiD$ aiiehts writergc eis dafe' wii» oech £e* 
fdiaHei^it tunrerer A^iiiimHWeinia^gm um 
fchleckterdings keinen- fiegri£F von der Mö^licii« 
hext ^ner folchen Welt machen können, als nur 
in fo fern wir uns eine a b fichtlie h - w ir k en- 
d e oberfte Urfache der felben denlien . Objectiv 
lidanen Vir elfo nicht den durthtini 49e if l 
, ein vei(ftäiidiges*U'rwefbn, d* i/ wät' U&hett 
<ber dee wirkliche DefSiyn diefee*Ufw«fe»e nlckto 
ausmachen I weil wir die ohjecrive Realität des 
Begriffs eines verfiändigen Urwefens nicht daithun 
imd aifo auch die Möglichkeit der Erzeugung der 
Naturprodi;cte naCh' einet tfblichtlichen Zweckmtf» 
figkeit nicht behauptenr können.; fn^bjectiT 
§m den Gebrauch ünferer Urtlieilskraft -kl -iUreS 
Reflexion über die Zwecke in der Natur können 
wir dielen Satz behaupten, nehmlich dafs die Zwe- 
cke in der Natur nach keinem andern Principe al9 
dem einer ab fichtlichen Caufelität einen 
k^cliften^ Urfache, gedacht werden ^JkdiitMni^ 
d. die Vernunft befiimmi: blofe den <Giebratteh 
unfrer Erkenntilifsyermdgen , angemelTen^ ikrer Bi-» 
genthümlic]il>eiL und den wcfentliclyen Bcdingun« 
gen ihres Umfangs und ihrer Schranken, dals wir 
nehmlich nach der e igen«thi^mlich en ße« 
fchaffenheit unfret* Erkenntnifavermdgen übev 
die Möglichkrit def Zwecke in der Naini- nnd , Ih« 
re Erzeugung nach keinem andern Prindtp ifrthei^ 
IJjßn können (ü. 333, f, 335, M.JI. 36^.366.). 

WoUten wir .den Satz : es g ile b t ''e i n e v e r - 
ftdndige Welturia^he, dogmatifch aus te- 
leologiü^en Gründen darfchuin^ to wurden wirvMi^' 
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8cfhwi«iigkeiten befiftigen werden^ mi denm wirunt | 
Bicht herauswidcfeln kouRten. Denn da würde die^ 

fen SchliilTen der Satz zum Grunde gelegt weiden 
iftafTen: die organilirten Wefen in der Welt find 
niciit anders, als durch eine ablichtlich wirkend^ 
Ulffache möglioh^ ^ir müfsten damit unvermeid* 
ficb b^haüptisn wollen: daCs j^edes denhendd und* 
erkennende Wefen ea eis noth wendige, mithia 
dem Gegen fiande, und nicht blofs unferm Sub« 
jecte, anhangende Bedingung vorausfetzen niüITe^ 
dafs die organiichen Dinge nur unter der Idee 
der Zwecke in ihrer Verbindung »ach dem Gefet« 
der Urfache und Wirkung verfolgt /und diefe Ver* . 
Vindung* nach ihter Gefetzttiäfsigkeit erkannt wer* 
den könne*" Aber es Sit une unmöglich » diefe Be« 
hnaptiing duichzufet«en. Denn, da wir die Zwe« 
cke in der Natur als ab fichtliche eigentlich 
nickkJC beotb achten, fondern nur, in der AeUe* 
idon über itire Froducte , diefen Begriff als einen 
Xieitfadexi der Urtbeilskraft hinsu denken: fo 
find uns die ab Fi ertlichen Zwecke nicht: durcK 
das ObjecL gegeben, ^/ priori ilt es fogai für 
nns unmöglich, die objective Realität eines [ol" 
eben Begriffs zu rechtfertigen, d. i. zu zeigen, 
dafs es einen (blchen ^egepftand eebe. Ks bleibt 
alfo fchlecbtetdings ein, nur at)l fubjectivei| 
Beddtigungien beruhender, Bets, nehmlicK 'der lin- 
feren Erkenntniis vermögen angemeflenen reflccti- 
renden Urtheilskraft, der objectiv-dogm a tifch 
ausgedruckt heifsen wurdet Es ift ein Gott; 
nun aber, für uns Menlchen, nur die eingefchränk« 
te Formel erlaubt; Wif kannten une die 
Zwecl^'inafsigkeit der Naturdim^ge * gar 
ni^lit end'ers denken und begreiflil)h ma«- 

• c h e n , a i 5 indem wir f i c und überhaupt 
die Welt tins als ein Product einer ver- 
A4ndigen Urfache (eines %ottes^) vorftel- 
ien (U. ^36, il< 8^7*)* Wenn nun diefer auf 
liner . unu'ingäiiglich notbwendigeni .M^xi- 
$01»' unterer UrtJif ilakraft gegründete Sats 
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allem fowohl fpecalatirm als p)?akliifübe^ Gehrau««^ 
«hd. .ixnferer. Terdanft! jader menfchlichear 
• Abficht irollkoiilbmeii genugthuend ift ; fo g^t \m9 

dai unter iiichLs ab , dafs ^wir ihn nicht auch für 
höhere Wefen gültig, nehmlich aus reinen ob^ 
jectiven Gründen (die. leider unfer Vermc^eu 
' ilberfieigen) beweifen. können« Wir können dies, 
orgatoifir^n Wefen und deri^ft inn^e MogUcbkdr 
nach blo(a . machanifcheki . Prinoipien der Hatar' 
- nicht einmal zureichend kennen lernen , es w ir<J . 
gewifs nie ein Newton auch nur die Erzeugung 
eines Grashalms nach. Naturgefetzen begreiflicU 
machen können, fondern man mufs diefe Einficht 
den Menfchen Cchlecbierdiiiga abij>re«bi^. ^ Dafa, 
aber im btofaen Mecbaniamus der Natur gar kern» 
hinreichender (jrund d^r Möglichkeit organifirter. 
Wefen verborgen liegen könne, woher wollen 
wir das wlfTen? In Urtheilen der reinen Vernunft- 

Se;lten kein^ Wahrscheinlichkeiten. Alfo ift 
ie Bebauptmig eines nach Ablichten «handelnd^ 
'IKTefens • als Walturfache (mithin al^ . Urheber) auH . . 
teleologifchen Gründen nicht obfectiv, fondemu 
31UI- eine dem menfchlichen Gefchlecht unnachlafö- 
iich anhangende (fubjei; tive) Maxime der reileCn 
tirenden Uriheilskraft (U. 357* M. I(. qS^X ' 

Folgende Betraefaitung verdiene es gar fahr, in 
einem '^ftem der Tranafcendentalphilofophie ansr 

geführt zu werden, wir können fie hier nur mögT 
' lichlt ins Licht fetzen, Sie gehört freilich nur 
als Epifode hierher. Allein lie kann doch feiir«. 
viel dazu beitragen, daa hier Vorgetragene nicht 
, fowohl am beweifen , als 3vielinahlr au erläu^ 
tem <U, 339. M. Iii 8^9* X '^^^ Veraunitt>ift' 
ein Vecttidgen der Frindpien, oder der abfcH 
luten Bedingungen, und geht in ihren Forde-» 
jungen auf das Ünbedingte , d. i. auf folcbe 
l^edingungen, die keine Bedingungen weiter .ha* . 
bent dahingegen der Verftand der Vernunft immer - 
hur nnter einer gewiffen Bedingung, die gegeb^ 
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werden: mubt au Dienfien fieht, Und nur yntfir 
folchen gegebenen Bedingimgen erkennen kann* 
CNine Begriffe des Yerflandes abier kann/iUe Vei> '' 
nunft gar ni^ht <i^ectiv fynthetirch urtheilen^ 

und enthält, als theoretifche Vernunft, für 
fich fchlechl üidiiigs keine co n ft it u t i v e. fondeiji 
bloia regulative Frincipien. Uier^el^chieht nun 
etwias, was Jedeimaiin gleich in die Augen fallen 
mufs«. Wo nehmUch der Verftand nif^t fdlgen 
kann (weil es an Bedingungen feMt), da wird die 
Vernunft überfchwenglich , und thut fich in zu- 
vor gegründeten Ideen (als regulativen Princi* 
pien , aber nicht ob jectiv gültigen Begriffen) 
hervor. Der Verftand aber, der mit ihr nicht 
Schritt «halten kanui welches aber doch zu^ .Gtil« 
tigkeit für Öbjecte j^öthig feyn würde ^ fchränkl:' 
die Gültigkeit jener^ Ideen der Vernunft nur auf 
das Subiect ein, aber doch aligemein für alle 
von diefer Gattung. Das iieilst, der Verft<ind be- 
hauptet, dafs nach der Natur u nie res (menichli* 
dien) £rkenntni(s Vermögens i^cht anders* als fo 
könne «nnd müfle gedacht werden , oder. gar,naiph 
nnferm Begriff von dem Vermögen eines endlichen ' - 
vernünftigen Welens überhaupt. Damit behauptet • / 
'er aber nicht, dafs der Grund eines folciien Ur- 
theils im Objecte liege, d. i. dafs der Gcgen- 
fiand wirklich fg» be£chaffen fei. K. führt folgen« ' 
de Beifpiele hierzu an» die viel* Wichtigk<£iit und 
«jach Schwierigkeit Bab^» und dabek nicht to fort ' 
«Is erwiefene Sätze eufgefi^ellt' wierden können. 
Allein diefe Beifpiele können doch Slüfi zum Nach- . 
denken geben , und dem zur Erläuterung dienen, 
wovon hier eigentUsh die .Bed^ ib> (U« 539. M. 
II. 87o0» . 

t.'Beifpieli Die Unterfchetdung mögli* 

-eher Dinge von wirklichen gilt blofs (fub-, ' 
jectiv) für den menfchlichen Verftand; denn«. 
£e entfpringt aus den beiaen ganz ungleichartigen 
(ketesugea^n) Stücken unfsrs fokennuailsvennd*/ 

' - : . . 

' • ' * 
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gens, dem Verftande (welcher das Mögliche) 
und dem Anfchauungs vermögen (welches 
4a0 Wirkliche liefert)., Dafs diefer UnUrCohied 
pkht von bingeii ttberkaupt (finnlicheh odey ' 
nichtlinnliehWn) gelte/ leuchtet am der uneblafsli«« 
chen Forderung der Vermin tt ein, einen * 
unbedingt not Ii wendig exiiUi enden Urgrimd 
anzunehmen, an welchem Möglichkeit und - 
Wirklichkeit nicht mehr zu uitterfcheiden fei; 
£är welches l^rincip aber unfef Verfiaad kei^ 
»en begriff hat (keine Art ausfinden kantijf' wie 
er ein fulches Ding und feine Art zu exiftiren 
Hch vorlteiien foll). Denn wenn er es denkt, 
£o i& ^s blofs als möglich vorgeltellt. £$ iii 
alfo jenes Frincip eine ui|ei\tb ehr liehe Ver* 
nunftid'ae. aber ein für den- menfchlichen 
Teritand unerreicl^arer probl«matiXckar«»B6« 
griff (M* II, 071. U. 340. £> ^ 

ft. BeifpieL« Die Unterfcheidung eines 
praktifchetk Gesetzes von dem, waa durch uns 
ihögiich ift» \md eines theoretiicken von 
dam, was durch uns "wirkrich ifi, gilt bi^ofs 
(fubjectiv) für die Bi^fchaiFenheit 4es menfch-* 
liehen pi aktlichen Vermögens; denn fie entfpringt 
aus den beiden ganz ungleichartieen (heterogenen) 
Stücken . unfrer praktifchen Vermögen, der mora* 
lifck-praktifc h en Vernunft (welche gebia» 
tat, w'as gefchehen foU, .odet' duxch uns prak* 
tifcii*iiothwendig, aber phyrifch-züf älHg iH) . 
und der Sinnlichkeit (welche die fubjective 
Bedingung der Anwendung moialifcher Gefetze 
auf Gegenflande der Natur ift, und alfo Bedin-» 1 
gungen dellen enthält, was durch uns wirklich 
giefchieht). DaCs diefer Unterfchied zwifchen ^ol* 
1-e'fi und Thu» *iiicht> von jeder Walt über- 
ka-upt (finhlicHer ewiar intalligibeler) iit, leuchtalt 
aas der unablafslichen Forde lun^ der Ver- 
nunft ein, ihre eigene (in Aniehung der Na- 
tur) unb-adiA^gKta Ga4&ialiiä4, d« 2^. F>ra^Maat 
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«ii55unehn)^'n, und die Regel d ex H a n d 1 u n g e n, 
maah d^er Idee diefer Freiheit, für Jedar-i 
Viaiin zu Gebo tefi j&u machen, als ob (ob* 
iia/idaNs :RpoU(ikt aiif SiiinliGhliäit) alias dartim 
wirklich werden Inaffe, blofs weü es (aU. etwas 
Gutes) möglich ift, und alfo wirklich feyn folJ. 
Von diefer Vernunftidee Freiheit als einer fol« 
chen unbedingten Cau/'ali|.ät nach blofs en 
Idaen hat aber nnfcr Verftand keinen Begriff (er 
kimit nicht ausfindig machen, wie eine Cai^falitiUt 
nach. Begriffen . au3 Freiheit indglichp bei dex alfo 
lieinoBedürfnilfe und Ne igungen, als Bedin« < 
gun^en delTen , was wirklich gelciiieht, wir- 
ken) (ü. 34a, f. M. II/a720* 

Anwendung. Eben fo kann man nun. auch 
eummmen: dals'der Unterfchied ^zwifch^n Natur* 
miechantsiiiiia und Technik der Natur 

(iÄweokverknüpfung in derfelben) blofs (lubjec- 
t i v) fii i im fern (m e n f c h 1 i c h e n ) Verfiand gelte; 
denn er entrpringt aua der Befchailenheit unfera 
Verftandea, dafs^er vom Allgemeinen zum 
B*ronde:rn geben mufay «nd der reflectiren«. 
Aün'Urtkeil eh iraft (welche auch das Beföndere, 
für welclies kein Ailgemeincü vorhanden iit, lub- 
fumireri will, indem die Vernunft für die Ver- 
bindung der befondern Gefetze der Natur doch 
auch. Einh eit, mithin Gefetz lichkeit» for- 
dert, da doch die Ableitung des Befondern vpm. 
Allgemeinen in allen Stucken nicht möglich ilt, 
und folglich nicht alles an demfelben n o t h w e u- 
dig, roiidciri manches an demselben in Anfehung 
des Aligemeinen zufällig feyn mufs). JDarum 
wird mm der Begriff d^r Z weckmäfsigkeit 
der Natiir in ihren Produtten ein, «war nicht 
die Befiknmung ' der Gegenftände felhft \angebender 
(eh*)e<eti^er), ahei« dock für *'die menfchliche 
Lrtheilskraft in Anfehung der Natur noth wendiger 
(fubj e c tiv e r) Betriff. Der Begrifl, dafs das Be- 
liander« uxai ^uiaUige in «^i^. Diiatur Aweakiiuifsig ^ 



6og . ' FKyfikatheoIogte: 

feyn und alfo auf Zwecke gehen muffe ^ ift alfo 
ein für nnleie menrchlichc iirtheilskraft eben f<r 
'nothwendige». regulati^ves (nicht conitituUves) 
Princip « als ob es ein pbjectiyes Priaioip wäre (U«r 
343. IL 673-> , ■ / ' ' 

• ':-■'*: ■ • . . . ' 

b. Die Phyfikotheologie kann nhcr den Be^ 
griff einer v e r it ä ii d i g e n W e 1 1 u r f a ( h e , , vvedjer« 
in theor etilcher» noch praktifcher Abücht. 
weiter beßinunen. Dis Zweckbeziehung in der 
,Phylik<ythfi»ologie wird ^aber, obgleich / das tubjtcdi^ 
f«Te Princip nothWendig ift» doch. -in der ^attir 
nur als bedingt betrachtet, und mufü fo betrach« ' 
tet werden (d. h. jeder Zweck wird wieder als 
Mittel zu einem andern Zweck angefehen)^ Die 
Fhyfikotheoloffie kann aifo gar nicht einmal den 
Zweck in-Amrage bringan» wöe^ die -Natur lelhft* 
exiftirt, detin dazu mufs der Gtundi aufger 'der 
Natur gefacht werden, welches alfo über den Gren- 
zen einer Phyfikotheologie hinaus liegt. Und doch 
kömmt der beltimmte Begriff einer oberen verftän«*. 
digen Weltur fache auf die ^eiümmte Idee dem 
Zwecks der gefanunten Natur an; da. »uii abtri 
diefe'Idee aus der Natur felbft nicht harvotgehm. 
liatin, da der Zweck aufser den' Grenzen der Na*, 
tur liegt, fü iit auch eine Tlicologic aus den Zwe» 
cken der Natur, d. i. eine P h y f i k o t h e u l o gie, 
nicht mögiidu ö% i2^nd.2 weck, 9. & ^U« 40^« M» 



Wozu die Dinge in der ^elt einander nux« 

zen, dafs fogar alles in der Natur irgend wo2;tt 
gut fei, lehrt uns die teleologifche Wcltbe- 
trachtung fehr herrlich und zur äufserfien Bewun« 
derung. Allein die Data» mithin die Frincipien, " 
jenen .Begriff einer intellisraten (verftändi« - 
gen) WdturCMix'e (als' höchAen Künßlers) 2u b««i\ 
iiimmen, find blofs empirifch. Folglich laf»^ 
fen He auf keine Eigenlchaften weiter fchiiefsen, - 
als uns die >£rfah£iing. ^an den Wiickungen derCel» : 
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Im offenbart; welche, da fie Iii«' die- gefainml» 
Matur alf Syftem blaffte katiHt oft^nf (dem An** 
Idieine' nach) jenem Begriffe und utiter einander 
widerftreiteiKle" Beweisgründe Holsen mufs, nie- 

•mals aber luis über die» Naiiir erheben Kann« 
•wenn M'iT auch vermöo^end waren, das «r.uize Sy- 
Jiem t def^ Natur emplriich w überlchauen. . Der 
Zweck der ganzen Nutiir aber»- daa ifi, wom &o. 
Mbli teifiirt, ift aber der: Natur i und dennocb 
mm befiunmten Begriffe jener obern Intelligenz 
unentbehrlich (U. 402. M. II. 936.).' Wenn man- 
fich die Aufgabe, um deren Anßdfun^ es einer 
Fhyiikoth^iogie Z.U ihun iit, ^ klein nicicht, fo. 
ioheint ihre Aufidfung leicht , f. Gott, 43. Man 
.kann ee den Alten nicht To hoch, zum* Tadel :ali«» 
rechnen t wte« se uch ihre. Gottir • dla , Ctht ] man* 
^niehfaltig Terlbhieden, alle 'aber', felbft ihr Ober» 
haupt nicht ausgenommen , noch immer auf mcnf+h» 
Mche Weife eiiigefehränkt dachten. Denn, wenn 
£e die Einrichtung und den Gang 4er Dinge in 
der Natur betraekteten'; fo fanden fie ismr Grund 

Etng, etvnie mehr ala .Bilechanifchea uir Urfeebe 
(elben Jinwnehmen^ und Abficbten ..ge^iffer 
oberer Urfachcn hinter dem Mafchificnwerk dieier 
Well zu vermuthen , die he nicht anders als über- 
menichlich denken konnten. Weil lie aber da^ 
£weckmiiraige va\d Zweckwidrige in der Welt fehr 
gemifcbt aiiitrafen/ fo konnte ibr Urtheil von der 
oberAen WeUntbche fchwetiicb anders auafallefi^ 
Ib fem fie n^^imlich nachiMaicimen des blofethed^ 
retifchen Gebrauchs der yeinunft ganz confequent 
verfuhren. auch Pan tlieisju us und Spino« 
ftiamus (U. 404. £ M. IL gsd*-)* Nack bla&| 
tb^oretifchem Begriff des Vernunftgebraucha 
(wefraitf fiekdae* P.byfikatfaeolof^ie allein grun« 
det^/baiMi allei »ieBUil» der Begriff einer 6ottt 
heit, der für unfere t#leol o^ifche Beurthei» 
lung der Natur zureichte, herausgebracht werden, 
4M. II. 9^,9 ). Denn wir erklären entweder alle 
t'eUoLogie fiir blolse Täu&bung. 4ei: ^UrahettokcrfH 



. ölO . ; Ptylikotlieologi^* . • , ; 

^_ 1 ■ • . • 

in der . Bein theilung -der CaüfalYerbihdiijig d^t 
Dinge, und flitcbten uns zu dekn alleitieii Ifxinmp. 

'i^es blofsen Meehanisauu der Zfatur (C, Patk)»^ 
theismiis); oder, wenn wir dcfm <ynnidratz^e9 
Kealismus diel%r befondem Art der Cauiaiität an- . 
hänglicii bleiben (dafs es wirklich eine oder meh- 
T^^r6 ' verfiandige W elturfaclien gebe, behaupten)^ 

" 1fr ollen: fo kutifieü ^ir cinerfeks, für die Miishel- . 
ligl^eit in der Natur in AnfishuTig der Zwecke kei^ 
tieli' Bath ' finden V andrerfeks den Joe^^^riff einer ei» 

•stigen verftändigen Weltiirfache niemals für irgend^ 

' eine (theoretifcH oder praluiich) brauchbare Theo- 
logie bekinimt genug aus biofsen Erfahrungen 
voh der Zweokinaisigiieit in,- der Natttr abieUeaiL 



* €4 »Der Verfueli- eitler Phyfilco-theölogic 

erreicht aifo feine Abliebt^ nicht, eine Theolo"^ 
gie za gründen. Die phyfifch^ Teleolo-?^ 
gie. treibt «uns zwar an, eine Theologie zu fu^ 
bhen'; ^bcr kann köine herv6r}>ringra- - Wa» 
hilEta^.dabTwir aUienv Einrichtungen im deir Welt 
mh/en fär iciils unen^fe^elichen Verltand ^um GiNm*' ' 
de legen? Wenn uns. die Natur niemals etwas 
Von der Kndablicht fagen kann, ohne welche wir 
uns dücJi kein hinreichendes teleolosifches Prin- 
cip (keinen gemein rchaftiichen 9eziehu|igspuncC^ 
^iier:dierer.Naturz wecke) machen können; tbeils 
.4ie'' Zfwecke ^insgefanunt in. 'einem Syftem .zu ar« 
kennen, theila uAs-^€tn*4em Oberilm .VerftandeT 
einen Begriff zu machen, der unferer über fie te* 
lealoffifch reilectirenden ürtheilskraft zum Rieht* 
mafse dienen konnte. Wir hätten alsdann zwiar 
einen KuHltveritand für zerfir euete^ 2^weÄ , 
cket aber keine We^isheit für eineit^fi-tod'zwe^k 
'(M. II. 94o0* In jßrnuAgelüng aber eiBea^ Eigrd« 
. as w ee k s , ' welche «Eigenichaf ten ^ wtidien %Smi 
und welches Verhältnif&f der oberften Urfache der / 
Natur haben wir uns 4^ zu denken? Wie unJ 

mit welchem ^echf äm£^ mr .da unfern zieht 
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tfngerchran^en Begriff YÖii jenem tLrlprfihgKbheii 
yerfULndb hH tw^ldee eines «illivireifeii unendTicheif 

Wefens eigänzen? Und doch kann ein be/iimm- 
ter Bei:;riff von der oberlten t?l*/achö nur in 'deiii 
voTl einer in allem Betracht unendlichen In-* 
' telligeii» (denk Begriffe einer Gotlheit) an^etroffefl 
Berdel! '^ünd 'diie Grimdlage zur. Theologie ztt ^ 
Stände 'bringen (Ö, 407* Wir können alfd 

(naph a) wohl fagen r *§^ft' Unfer 'Erkeiiittn if s* 
vermögen fich die N ittir in iliren unS beliannt 
gewordenen z wer Hiniilsiicn Ati Ordnungen n]^ das. 
Frodücc eines Veritandea deiilieu mufs; ob äbef 
diefer Verftand mit dem Ganzen dcrfelben und 
fleflelv äervorbringung auch ei^^ Etidal^fiehl 
gehaht habeh hiöge; oder ob ei:, nicht vielmebt 
durch einen blofs von der Nothwendi^heit feiner 
Natnr beftinmiten Veritand (Kunftmit in et)- Ur- 
grund der Natur fei, das liann uns die theoreti-»* 
khe Naturforldiung nie erö&ieu (JVL Ii* 941^, Ut 

Alfo ift iPhyfikoth"eoio;2:ie, eihtf Inifsveri 
Itandtiiie phyfifche Tcleo 1 o <j;ie, nur als- Vor* 
bereitun^^ {Propädeutik) zur eigentlichen 
Theologie brauchbar; indem üe durch die Betrach- 
tun2; der Naturz^cjcke, yoit^ denen fie reichm 
«Stoff darbietet/. zur Idee eines findtwecks,, den 
die^Netur nicht auffiellen kann,, Aiilafs giebt. Si0 
Isann nlithiU das Bednrfnifs einer Thfeologlö , die 
den BegriflF von Gott für den höchfien praktifchen 
Gebrauch zureichend beiümmt , zwar fühlbar 
mac^nr^ aber fie ift nuc durch Hinzukunft eines 
andern Prkicips (eines moralifchen Endz^^eckSf f; 
.Moraltheologie); auf das fie. fich fiiit^^n kannj 
izti diefer Abficikt zureichende An fish fellbli aber^ 
wie doch ihr Name (Theologie aus Nat.ur-* 
erkenn tnifs) anzeigt, kann iie keine 'l'heoTögie 
hervorbringen uüd auf Ihre Beweife zulänglich 
gründen" (IL 410. 452« M.^IL ^4a.). Die Phy* 
llk«tlieolog&o oder 4akHjbr«ölogllc]Aieitiiy'^ 
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der Natur wird aber gar fchädlichf weni^ 
^63 den Fehler d^r faulen Vernunft: begdnitig^ 
V^nd ui^s irerleit^tt'.ai^ftatt ^ie.Ur&Ghen ia.4^fL aUt 
geci^em^n ^ef^tw .des JOtfeGheniemu^ d§r Materie z& 

. fuchen, uns geradezu auf' den unerforfchlichen Rath^ 
fchlufs der höchften Weisheit zu beruien. Diefer Feh- 
ler kann vermieden werden, wenn man das Princip 
^wedkmafsigk^t der Naiurdinge ^anzk allgemein 
amyendf^t; denn aladani^ können wir d^bei .do^h 
imin^ die phyfiich-iuec^nifphe y^kjtüpfuvi^ 
allgemeinen Gefetzen verfolgen (Q. 7X8. C}. S. 
übiiigenÄ nocii .Tele o log ie. , , • * . x . 

Kant Critik der reiaen Vein. Element. TT, 

Abth. II. Buch. in. Hauptft. VII. ^blchn. S, 660. 
— S.Ö65. — S. 71Ö. ff." 

iDcff. Critl}^ der Urtbeilskr. Q. 75, S. 335» ff« (. 7<jC 

S. 559« if« r- 05* 400. C 
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]!(4itusberchr€ubung9 L Nati^rgefchiclite,; 
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kyaii8fcen4entale9 L Freiheit, 14» 

V . , Phyaolögie, 

CBncy.clojpildiet 13» iE. 19« und. Natur, & 
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^ , Phylifch^ PjuifeL' Plaßik. . 

' Phyfifchc" - „ . , . 

plückreUgkeit, L Glückfe^igkeit, 14. 

Möglichlieit« auch finnliclic, f. Möglich- 
keit, 6. .. ... ^ . . ■ • ( : ■ ' . 

Nothw^endigkeit, auch Xinn^liclie, £» Noth' 

*^od, f. Tpd. • . . . . ■ 

i Genie.-- : " '. *' . '■' ' ' ' /. 

arj plaßica. Wenn wir Ideen für die Sinnen-' 
anfchauung dailtellen wollen, fo kann das auf ^ 
die Art gefchehen, dafs die Gefialien Raum» 

.welche die Ideen aiisdrücli^n , Sinnenwahrbeit 
«nthaltfeii: Man bildet GefiaUen/ die för zwtll 
Sinne, das Geßcht ünd Gefühl (dbzwar fnr das « 
letEtere liicht in AbUcht auf Schönheit) kcniibair ^ 
find, oder in ihrer cörpcrlichen Ausdehnung; (wie 
der Gegenftand felbfi exütirc); weiche Kunlt die. 
Plaftik genannt wird. Die Kunft beßehfet darin^j 
dafs der Künftler die aAhetifchä Idee, welche er» 
aU tJrlbild (Archetypen), dutcb die Einbil*\ ^ 
dungskraft fick vorftellt, durch eine ."Gefialt, wd- 
che das Nachbild (Ektypon) heifst, dem Auge 

I und Gefühl darltellt. Derjenige, welcher dicfe 
Kunft verlteht und ausübt , könnt« ein Flaftiker^ - 
keiben (ü. 407. M. IL 7f 3. « ). 
/ ' Die FiaÜik ifi die eine der beiden fcKö*- . • 

... . 

> ' ' \ • * # . ' 
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nen b-ildei^den Künffe; die andere iß die Mab^ . 
lerei. Kant i;h^iit die Flai^ik "yiaeder^ih zwei : 
kuiAe ein^ in die Btldlfaaerkanll (f. Bild-' 

Jiauerliun ft) \mi die Baul^unfi (f. Baukunft),-, 
Die Bildhau erkunlt ift diejenige, welche ß(>- 
griffe von Dingen, fq wie üc iif der Natur 
exiliiren l«»önn ten, .cörperlich darftellt (doch 
als fchöne Kunll mit Rückfichc auf ätthetifeUe* 
-'^Z wecl^mäfsigHeit).; ' di^ Qiiukfinii: ift die 'Kimfi^ 
is'egrifFe 'von ' Dingen, die"* hur 'dur'<5li: KuHft '• 
inöglxcU lind,' und deren Form nicht die Natur, 
•fpndern einen willhührlichen Zweck zum Beitin^- 
»''i^ungs gründe hat, zu diefer Abücht (doch als fqhö^ . * 
\ne {(unft zugleich äfthetifch zwcckmäfsig) df^rzi;-? 
Aelleii. B^i der Bildhauerkörnfi ift der blofse v 
Ausdruck aßhetifcher- Ideen die ^ Hau{>tabfi<^€| ' 
bei der Baukunß ift ein gewilTer Gebrauch 
• des knnfilichen Gegen Itan des die Hauptfache, worr 
^uf als Bedingung die äfthelifchen Ideen einge** 
fchränk^ werden. So find Bild laulen von Men- 
. fchen^.Qottern, Thiereh u. d» gl.. Künft werke der 
. ^ildh iitttei'k'unfi; aber Tempel , ^rachl§ebäiid« * 
««m* Behuf öffentBch'er Verfammlangeii , VlUhnttn»; . 

gen. Rill anbogen, Säulen, Cenqtaphien u. d. gl. 
' ^um Elvrengedachtnifs errichtet, zur Baukunß 
gehörig. Ja alles Hausgeräthe (die Arbeiten des . ' 
TUchler^ u. d. gl. Qiilge »um Gehrauche) können' 
fi^zii gewabU • werden | ^K^eil die AngemefTenheii - 
des Bröducts zu einem gewiflfen Gebr auche' diei^ - 
' Werentliche eines Bauwerks ausmacht; dagegen' • 
ein blofses Bildwerk, das ledi«:Uch zum An? 
fc hauen gemacht iß, und für lieh felbß gefalle^ " 
fpil^ ^Is cörper liehe Daritelliing blofse Nachah«' 
fnüng d^ ^atur iß^ doch mit Rückfic^it auf äßhey 
tifcbe if|een|. vpbei denn d^e Sinnen wäÜrkreit 
flicht fo weit gehen' darf ^- dafs es aofhö^«' ah 
iCunß und Product der *VY^l]^^ilf ^i^ erfcheiu^i^ . 
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Pelopomiefifdien Krieges^ im 4. Jahre der ST-Ölym* 

piade, oder 432 vor Chriili Geburi zu. Atlwn ge- 
bohren. Er war aus einem der edelftcn Gefchlech- 
l^^r, fein Vater hiefs Ariito, und wav ein Nacb^ 
komme des Königs «Kodrus. Er wiud« itf di^i^, , . 

. AAu&l^f DicbtkuiUt und übrigen KenntqüTeii iinter^ . 

'^richtet; fa dafs er Gedichte. verfertigte, und fpgair 
den öffentlichen AVettkampf der Trauerfpieldichter. ■ 

i beitcKen wollte. Es war daiuals gewuhnlich, dafs, , ^ 
Jim^linge, welche (Ich ztu feinen Welt rechneten^ 
leinen philofophirchen Currus uidchten. . £iato hör- ^ 
ie alfo idie Fhilofophie, zuerfi dem Kratylus^ " 
einem Anhänger der Herakl ftilch^n- Plulofo«^ 
phie*. Dann horte' er a^ht < Jahre hindui c^r dex^ 
Sokrates, von feinem zwanzigltcn bis an fein 
acht und zwanzigfies Jahr.; I^ach der Hinrichtung 
feines lieh^ers entfloh er nebft andern Mitfchü- 

zu dem EuKlidoB nach Menara. Yon,^^ ^ 
Vegab er &iih nach Cyrene , «iner beriihnu.en gi;xen 
chifchen Colonie in Afrika« vnd ftudirl«i vnter. ' ' 
Th-^o-dor die Geometrie. Von Cyrene giog Pla- 
te nach AegypLen, Vo?i da begab er lieh zu deix 
Pytiiagoräern un4 Eleatikern nach Ilalien 
} TQ Fragin. Jßip, j; XII* i?73-)» Von, dort kehr- . 
te ^r nach Athen zurück, WJ^i .eröffnete eine $(^hu^ 

in der Ali$i4^.|]iie. '^neoi.d^n LeibesühüngeA ' 
^be(tiitmite»< Platze -vor d^in TAor^^t . von wo an- [ 
fangs Plato's Schule, hernach .öffentliche t^bran« 
ftalten fi'ir höiieie Willen fch af ten , endlich jene 
neueren Einriclrtungen , wodujcl» GefellfchafLen ^ 
yoQ« <^.eleh^ten . tCeontnilfe erw^tern und Berich: ^ 
tigeny.zu PlatQS ewigeni,Au4^KQQ| AM«4^Anie.Q , 
benannt worden Hnd/ Er hatte hier, aus feiner 
?äterlid|ten r VerUffenfchaft einen Gajri^j . ,Plato , 
erhielt in kurzeui groii>eii ücifail. Ju^gj}ng.e, Man- 

« ' • 
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6i6 / ; ' iPlato. . 

' ihm zu lernen. Er ftarb volle Si Jahr alt^ 
im erJien üabr der Olympiade» , j 

* . 

\ , ' Ä. in den «e&t Jahrevf, welche er des Bokrk*^ 
tes'^Sdinter* war» fchrieb Plato den i^yfU«* La<* 

ches, Charuiides, Hipparch, Ion,: die zwei 
Hippias, Enthydem und Protao;oras. In 
•Uen diei'en * D i a( I o g e n ift feine Ablicht , theils 
die Menfchen zur^ ßrltenntnife ihrer UnwilTenheit 
, 'tia bringen, iheils d^e übertriebeniin VerftMr^ktttir 
gen/den aufgebläheten SloU ütid di^ übertsfeDber 
ne Selbfigefälligkeit der SophiRm llcherlich ^ti 
machen. Gleichen Zweck hat der 6ophilt, wel- 
cher nach des Sokratea Tode ffefchrieben i(t. In 
diefem Dialog fovrohl, als auch in dem Thea« 
gee, Era^l^ä, den beiden Alcibiades und den 
Kratylua^' ahmte er di« Manier dea- tekratei 
nach, und U(et Csina •eigenen philofephifcfacn' Ideen 
durch das Ganze durchfchimmern. Unmittelbar 
pach dem Tode des Soktates fchrieb er noch den 
Eutyphro, die Apologie, den Krito, Ph^^- 
don und Meno. £r widmete diefe Schriften 
%XM Theii d«m Andenken (iaiitea gitiTeen Mhrer», 
feiner -V^rtbeidigung gegen 'uirrarfehuldcte Angriff 
fe, und der DarfteÜaog dee Charahtersh der G«^net 
delR^ben. * Hierauf folgen diejenigen Dialogen, 
worin er ohne alle Nebenzwecke wiHenfchaftlicha 
' Gegenllände unterfucht, nehnilich Theätet, Po« 
litiC'lif«« Philebaai Parmenid^s» ,d«r Sym« 
p^oCinmt Fhädrua. md -M^sineixenua« Di# 
letEten Arbeiten dea Plalo iivd, die Airpilbl^^k, 
Kritias« Timäas, di^ Ge fetze und ßpin««» 
niis. In diefen tragt er feine philofophifcheil 
Ideen mit weniger Zurückhaltung vor (Tenne- 
mann Syüem der Flatonifchen PhUofophie« '4« 
Th. Abfcbn. S« M3* i - 

i' ' / ■ , - , . . 

5. Kant fagt (G. f^)i „Platn verlieft dtü 

Sinnenwelt» weil Tie dqm Verltande fo enge SchraVi»' 
ben ^tzt 9 und wag^ lieh jenfeit derfelben, auf 
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den .Flügeln der Ideen, in den leeren E^um det 
reinen Verftsndes. Er bemerkte niobt; rdaf» er. 
durch . leine 'Bemühungen keitien lyeg gewönne^.' 
dcnii er haite keinen Wid^rhalt, gleichfeln zur 

Unterlage, worauf er fich fteiferi, und wornn er/ 
feine Kräfte anwenden konnte, um den Veiltand 
von der Stelle ^zu bringen.'* Plato untevfchie^ 
idebmlich zwifchen dem Dinge-,' in. fo fern es TOir^ 
.geliellt wird» dem VorgeJteUten : und dem Dinge^ 
das * ^icht voigeltelll; werden ^nn , dem - Ding» 
au fich* In ^den Sinnen, fagt Plato, ift kelff» 
Wahrheit. Wenn die Seele mit dem Cörper et-*' 
was zu betrachten unternimmt, fo wird lie betro* 
gen. Die Seele Ichiieist aber am beiten, wenn iie 
-weder durch das jGehör, noch das Geficht, noch 
diaKit/Schmer«« noch das Tergnügeit affieirt wi'd* 
und das Wahrer fo fueht, dafs der^Cö^f gar kei« 
nen fiin&ufs dabei hat. Weder das Recht, noch 
das Schöne und Gute, noch diö Gröfsc, Ge- 
f u n d h e i t und Stärke kann man ihrem Welem 
und ihrer Natur nach mit den Sinnen erreichen« 
Nach Plato ift alfo der retne Verfiatidy* vbizüglicb 
'sbei^ die indne. Vernunft, das einstige .Mittel, di# 
ytTahrheit SU ^eisnen, folglich« ift' feine Phil(^<W 
phie rein inteilectuell (C. 83i-)- Nach ihm 
haben auch die Vernunftbe^riffe (Ideen) einen 
GegenÜand (das Ding an iich), auf den üe bezo- 
gen werden 'müIFen, und der dadurch erkannte 
wird.^ Det cberfte 8at2 feiner f hlWophie« lafsfc 
fich *fö ausdrüdkeni: die Dinge a-n' fich ^wer^ 
den du rch den reinen Verftand und die 
r ein e Ver n unf t erkannt; durch dieSinn* 
lieh k ei t und den empirifcheu Ver» 
&and Aellen.wiir uns nur Erfcheinun«- 
gen ttör: Hieraus- läfst fich Ütt dte Sticeit enit 
'feheiden, ob die Flaieiiifch« PhHefopliie dogma* 
tifch oder fkeptifch fei ißtxtus Empiricus^ 
Pyrrlion, Ilypotypöf, üb» i. K. "Xy. Cicero Acack 
puneß» IJ^. 5.). Sie ift unftreitig, wie auch Sex* 
tue und Cicero i^eur dogmatifchf weil 
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lieh auf den Satz ßiitzt: die Ding^.ftit fick. ' 
find erkennbar durch das Vrfrii'Unf tVer». 
^ögeiu Sie, ift es^in dem befti^iiiuilUsi ßin^q» 
des' Werts i wdil lie ^ie £Vken.ii'lMirköU dev> 
IDinge aii- fich ohne vorgängige Kritik des. 
Vernuiiftvermögens in dem metaphylifchen Gebräu-^ 
che annimmt und behauptet, (renn en^ an i)i a;./lv 

'■\ - 4w: Das Fuadkmoot der nalomf€ijea,;iuli^ . . 
pliie'IEbid die Xde'ei^y 'UDd'icb will daher das AfinT \ 

fultat der gründlichen T e n 11 em a nnif ch e n Un-»' 
tei^fuchung darüber hierher fetzen, fo weit daflel- • 
be dazu dienen kann, das zu erläutern, was», * 
K.aht darüber- gelagt hat. Die Ideen lind die all^f 
gemeinen. cfder Gattnngsbegriffii^ n-nddit» \ 
dadiiTch yorge&eUteiii P-inge, ,die pii^'gtqf. 
<in fieli; Der Sinnlichkeit fprach Flatö .das Vep>. 
mögen ab, die Dinge fö zu erkennen, wie liean lieh, 
^nd, weil diefer Erkenntnifs der Charakter der[ ^ 
Vnveränderlichkeit, Unwandelbarkeit und BeftänT. ' 
^igkeit imngele. Diefe Ik^erluiiAbld fand er in deqt: 
Vorftellungen der Yernun^t vind er iujgUa ijie Veo^ . 
»uiift deswegen für in» eigentliche SrkeniftnifiH 
vermögen. Daher fagt er; die Vorfiellung der 
Vernunft fei zwar nicht der Gegenftand felbft, abei^ | 
fie komme ihm doch am nächften, d. h. die Merk?.' ' 
shfihle der Vernunft :entfprechen den MerkmaUent; 
des Gegeitilandes am iqi^iften/ Plato verficht uöteif 
den Ideen, <agr Kant, et^aa,' was ni^mals^ 
den Sinnen entlehnt wird, föndcirn w^lC 
chcs fogar die Begriffe' des Yerftandes,, 
(Kategorien), mit welchen fiphAriftoteles 
btjlciiäftig t, weit überlte^iglr^ indem ii\ 
.der Eifföhriuig nien^als e%was damit Qan« 
griiirendes. angetroffen whrd. £r hetraehr 
tete die Icleetn als urr^ruiigliche, angebphri^e \ . 
griffe, die fich aus der Function (Thätigkeit) der 
Vernunft nicht erklären lafTen, und leitete lift da- ^• 
her :von 4isr gi>ttUt4^w Xitf^Higen« ;(liP¥^.h;äßi}Ä,^Ä 
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; Veriiu»ft) ab. . Gott lift der Schöpfer der . Ideell^ • 
d. i Gott bat dem Menfchen. die Yernunft^ 

' Vermögen d^ Ideen , und durch diefelbe» 'die / ^ - 
Ideen als Prihcipien aller Erbennttiifs gegeben, ^ 
w elche diir<^ Bell achtun g der äiifsern Naiur zum 
deutlichen Bev/ufstfeyn * erweckt werden. Diö 
AI en fchliche Vernunft befindet lieh ab.ea 
jetzt nicht mehr inihrem urfipr änglickext. 
Zuilande» forndern muiV die alteiiy. jetzt 
i^ehr verdunketlten ldeen durcht &rin 11 6% 

"* Bung (auajLttfTjffi^, die Philolophie lieifst) mit 
Mühe zurückrufen (f. Tiedemann 2. R. * 
t1i. 3. Kap. II, Abfchn. S. so^.)« Gott hat iiehm- 
lich auch den Dingen' aufs er dem n^^fcbiichea' ' < 
4^erfiand^ |iacb/den Ide^en- ihr Wefen g^bm^^ ' 
4«'fa.^^ hat fie nach de)i Ideen gebildet; welche - * 

\ das Wefen eines jeden Dinges enthalten, und Jie 

dadurch zu erkennbaren Gegenßänden gemacht, ^ 
AI fo können die Dinge nach ihrem Wefen durch 
die Ideen unfrer Vernunft erkanbt werden.« 
Diefe Ideen lind alfo nicht empf indbar, foadern 
blola denkbar« Sie j^örinen nicht aus der Er^ 
fiihrung feyn, Idenn ihn^n entfpricbt (congruirt) 
kein Gegenfiand in dir Erfahrung vollkommenf' 
Sie müHen aiTo überrin7^Uche. BegrilTe feyn (Ten- . - 

• nemann, a. a. O, 2. Ii. j.. Th. a. Kap. II. lieber 
die Ideen des Plate. S* 78* flf.) (M* I. 418.). Dio/ , 
Ideen find faeunPlato Urbilde? d.ex Din« 
ge felbfty und nicht, wie die K^^tegarien» 
fichlüffel zu möglichen Erfahrungen» 
Gott, lehrte er, hat bei der W^eltbildung nach ce* 
wiÜen Vorlte] langen unä lieg^ln der Vernupft ge- 
handelt, die an ücb die höcb(ten lind, alle andere 
.imter fich^^ haben ^ und I4een iind. .i>^ Gottheif:. 
nimmt fie aus lieb felbft , £e find die VorfteUim* 
gen der höchftea Vernunifl^^ . Diefe vrfprüngUcbaii 
"Vorßellungen , nach welchen Gott die Welt bil* - 
dete, find alfo fein Multer {rr.a()aUi^{]xoL)^y un4 in 
^Verbindung macbeji fie die inteliigib^e Welt aus, 
4if> |upl« $ntftfti»4ci| 4ftf frud^ii ^wijg III d«9l 
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göttlichen Yerltande eistiftirte, während die ficht W\ 
ipe einiiifll in der Zeit entßand. , Alfo>ift das Mu^ 7 
fLer^ welches Gott in der Achtbaren, -Welt darm« < 
fteUen fuChte; inVGÖtt felbft ; es find die Ideea^ 
die zum Wefen der göttlichen Intelligenz gehö* 
ren ; es iß alfo einerlei^ ob man fagt, Gott fuchte 
die W^t feinen Ideen, oder fich felblt ähnlich zu 
macjben (Tennemann , a« a«^ O. , S. 105. f«) Die 
concrete» Dinge- . find ^ux Copim • lider Nachbilr 
4aAgen' von den Ideen« Die IdeeA find gleiebfiuii * 
die Vorhilder und Mafter der Natur (Tiede mann 
a« 0. 131O (C. 37P*). . . ' » * ' ; 

Plate bemerkte fahr wohl, dafi ' 
•nnfrr Erkenntnifskraft. ein #;eit höhe^ 
f^e» B'edurfnifs föhle, als illiifs Erfckeiw \ 
Sküngen'ttia'oh rynthetifch^^ Einheit (rnv 

yvüoaiv K&roc rrjv diGSr\<Siv^ Erkenntnifs aus dem Ston^ 
den die Sinne liefern) buchfiabiren, um fie 
als Erfahrung (Erkenntnifs des Veränderlich^/ 
der eisitftehendeii und ip^etgehehden Dinge , rr^v rsii ' \ 

kdntien. Et fah« ein^ dafli unfere VetnViiift 

natürlicher Weifte fich zu Erkenn tniffezi 
(des Abfohlten der unveränderlichen Dinge ttj tou 
aei Qvros ^vwaz) auffchwiiige, die viel wei« * 
ter liehen, als da(s irgend ein Gegen&änd 
deir £rf4i^i^uiig fenlal/i mit ihnisn congr'n^- 
iVeii k5iilie'<aBvir Idee des Dinges änfich, diefidi . 
düttsh keitie Üilr entfprechende Anfchänniig iref. 
ftellen laist). Aber nichts d e ft o w en iger , 
behauptete er, haben auch diefe Erkennt- ' 
niffe ihre Realität und find k ^ines weges . . 
ifirügefpinnfte (G. ^70. i M. 4(9.)* (pi^ 

j - ' . . . . ^ • ' • • ' ' • . * ^ 

'' In didfer my-ftifckdn Deductio|i der Ideen, 
iie, df fie Go(i ab wen ETklarnngsgr un4 int Spiel briusr» 
weleh«nr (Bri^nfl nie etwas erJklärt, töndern Jtou den Knoten dardt- . 
iliMMt, kaaü JkAnt SM PUta hitkt loi||«a (C.S70>. 

• . ' » ' ' * * • Digitized by Googl 



fiato. • . . üf, 

Realität der Dinge an fich beruhet dai:auf , da£|. 
^as Vernunftvermögen ein vöii ^em ^mpi? 
rifcheh VerAa;nde verjCchied^es Vermögen fei« 
iiiict flaher dttroJk ? beide veri^uedene Gegenfiä&df 
vorgeAellt wevden, durch denr letzten, Dinge, 
wie fie er f che inen, durch den erlten, Dinge^« 
wie ße an fich IithIj (Tennemann a. a. O. 3^' 

6. Plajto fand. feine Ide'^n vorsitiglich 
in «lleni« was prahtifch ilt, d. i. auf Frei? 

heit beruht, welche ihrerfeits unter Er*» 
kenntniffen lieht, die ein eigen t h am li- 
Ähes Product der Vernunft fin^. Die Ver- 
,nunft nimmt nach Plato das' nioralifche Gefe^ 
' ftiiä &(Ak felbft« Denn fa w^ci.^e dufch die Jdeex^ 
^dcbe ;in^. ihfein yermögen angetroffen wecden» 
die Dinge an fich ^erkennet, lo Hellt fie fich 
auch felbß als Gefeftzi auf. Sie entwickelt aus 
ihrem Vermögen die Idee von dem Belte^, oder 
dem, was zu. thun üt, und macht fleh da^ zum 
Qefetz* Die Vernunft fordert ai(o UebereinÄim* 
mung mit fich ala dei|i"oberAen Gefet«, .und 4a« 
ift nichts andere als Gefetzn»äf^igfceit (vojmi/uov) 
(Tenne mann a. a. O. 4. B. 3. Th. 1. Hauptft^ 1^ 
Abfchn, S. flßO« ^t^^ hierin hatte Plate Vollkojiv 
men recht« Denn wer die Begriffe der Tu? 
{gend ai\8 Ejrfiibrung Ccjttöpfpn wollte» 
wer da'sit was n^u^ allenfalls , als Qeifpie^ 
znr unvollkommenen Erl&.uterutfg dier. 
nen^Kann, als Mufter zum Erkenntnifs? 
quell maciien wollte (wie es wirklich 
viele gethan haben), der würde aus dei^ 
Tugend ein n^ch.Zeit und Umitänden 
-wandelbares zu keiner Reg^l brnuchba- 
r.es »weideutigea Und'ing m'^cbl^n. Sinigf 
Sophifteln behaüpteten nefamlich , es giebt ga» 
kein objectivea Gefetz,, fondern was ^edem ein- 
zelnen^ Menfchen recht und gut dunkt, das iit 
tür ^ aeiihc l^mm «U^t ai4i^ dli^«U4^ei:^^ 



.gang an , welche aber durch -nichts befiimnit, alfo 
. ^UküSirlich lind ' verinderlich ift, Die Natur ifhd 
/das biirgerlichiEr Gefei«, Tagten fie, fiehÄi mit e|n« 

ander oft im Widerfpruch» Nach dem Gefetz ift 
CJnrtJcht thun fcliändlich, nach der Natur aber ift , - 
nur das fchandlich, Was fchädlicb iß, das Un* 
recht lei'den. Kein Mann, londern nur ein 
SJUave läfet Unrecht thuii; jtnet liehet fieh 
und fein^ Freunde durch feine Stärlte gegen Be* 
leidlgtÄgen, 'er bedarf ' daher kein^ Gfefet«est Htn«^ - 
ee£ien fchwache Menfchen , dei i^Ujiclien die mei* 
fien fitid, fürchten hcn vor den Starkern und da 
lie üch nicht genug Kralte zutrauen, um' lidh zu . 

-Yertheidigen , To nehmen fie ihre Zuflucht» zU Ge* 
ietxen « In - welchen lie das Bevortfaeilen ^d Ufi^ 
Zerdrücken für Unrecht erklären. Eben das wirdl 
den Kindern eingeprägt; man predigt ihnen fö 
lange vor: Jedem das Seine, bildet und formt 
fo lange an ihnen, bis fie zahm werden, und die 
Ma.srimdy Jedem das Seine zu gebe^^ für 
Becht erkennen. Wenn das ift, fagt Plato,/ fo^ 
ift dies Recht' des 6tärkern ^aa <iintig« in 
Ser iP^'titr g;e^ündete Reeht« R^cht und Unrecht ; 
iil dann nicht durch die Natur des Menfchen, als * * 
eines vernünitigen "Werens , fondern nur durcli^ 
Willkühr liehe, fubjective zufällige Vorfieilun« • 

. j^n und Anordnungenr b^limmti Tugei^d ift 
dann nkhta. anders als die Gefchicklichkeit tiii4 
Hliigheit/' allen. feineil> fieglerden- dta höcbflen • 
Grad und die vollXontmenfte Befriedigung zu ge- » 
ben. Wer behauptet, fagt Tenne mann ganz ' 
richtiff, dafs die nioralifchen Vorrchriiten keiuea^ 
andern Grund haben, als die -Willkuhr der Men- 
fchen / der läugnet fdhon dadurch die Realität et- 
iles Sittetvgefetzes (macht die Ttigend'a^ü ei* 
iiem Undinge); ubd wer fie von' etwas amleria' 
als dem in der ^Vörnunft gegründeten Sittengefet?;^ 

^ableitet, der beratibt fie ihrer Allj^emeiniieit und ' 

, Noth wendigkeit , und macht he eben dadurch zu 

Uo£s willkahrlkhen ^nd ,veränderli«hen^ Regelnd 
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Nach einigen ift Tugend d«a Vermögeity Aoh £» 
«rteJr äU ' xtiögliieh ang^netime -Sm{>fiiiduYii;dnf w ma^ 
^en» und unangendhaie zu 'erfparen. • Dagegem 
liiacht '¥ lato folgende jßinwendting. Wenn L nft 

das liochite Gut wäre, fo murale ein Menfch delto 
tugendhafter ft^yn , je melir er Vergniigen em- 
pändet, und wenn er Schmerz iübit^ ' io müfste 
ist i a e r U a f t .uöd b ö f e feyn. Allein diefes iGL 
^'die\gröf3te Ungereimtiieit« T.agend'Vinä jLafter., 
|ft von Lttft^tihd Unlulil gam unabhaligigi Und 
wariun loUte nur das -Vergnügen ^illein, und 
nicht auch Tugend ein Gut fcvn? (M. I. 420.). ^ 
Dagegen wird ein Jeder inne, dafs, wcna 
ihm iemand ala Muß er der Tugend vor» 
gefteilt wird; er doch iminer d>i8 waht^. 
Original blofs in feinem eigenen Kopf# - 
Itabe^ «TO mit er diefes angebliisfae Mnfler 
vergleich i, und es blols tl a rn a ch f ch ä t z 
Diefes ilt aber die Idee der Tugend, in. 
Anfehung deren alle möglicjie Gegen* 
fiände.der Erfahrun'g zwar als Beifpielei 
<Be-weif« '^ der Thunlich he i^, .desjenigeil . 
in- g-.ewi^ffem 6-rad'ei msk» der Begriff der' 
Verninift heifcht), aber nicht als YJrbilf 
der (jf^Qaoi:iyfxara) Dienlte thuii. Dafs nie-«, 
mals ein Menfch demjenigen adäquat 
h andeln . wer d e", was die reine Idee det . 
T ugen4 vorhält (das ideal der Sittlichkeit er«* 
reiohin werde)i l^^weifet gar Bicfat etwas 
C-himärifeKes' in diefeili «Gedan^ken. Oenii 
^es iii. gleich wo Iii alles Urthcil über den 
inoralifchen %Verth oder Unwerth ntir 
vermit te-lit die f er Idee mö gliche mithin, 
lie^t fie }ed€r Annäherung zur maraU^/ 
Xehen Vollkommenjieit notawendig suair 
Grunde ^^71.« £.), > . , . : , 

• * • ■ -* 

^ 7. Plato entwirft in feinem Werke von der 
Bepublik einen id ealif che n Staat, welchen 
WA .gewöh^üidi dia jpia|.onif&he^ AepttblijK 
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nennt* ^Kr war ni<^it der Hauptgcgenßand ^efei 
Wtrk«, i wie >d^. Titel zu ^agen rchein|L| foind^ra 
,Vlftto voUtn, den Charakter dea fittlichen ui>d ger 
jDec'hieii Bfenfc^jen». und feiiH» Glüq^f^igkeit fciul-' 
dern, und 9M1 Vlem Ende entwarf ^r da^^ Ideal /eif> - 
jics Staats,, um in (iicfcm die aus^^ezeichiieLeften. 
Züge zu jener Sciulderunir 7ii finden. Dies hat 
Mof gen itj&rn in einigt vgrlieiilichen Abhandlung 
^CoinrnenU L de B/i^nidica Piatonis» Halae a794.;;i») 

Seigfk Auf die , tvioraUi<:lieii Ppiiifipiien grM94fl^' 
dae Gebäude dt^ .irollkimmefim . Stäata» uod 
an dieXem jtnacht ?lato den Zuita^d und den Oha- 
ra liter des volikomrtienen fittlichen Menfchen ficht- 
l)ar. Älit vieler Kuwil lind beide Ideale mit eiur 
ander -verwebt. IMa Ideal dee Maats iit ni^hta 
amdelra ala dia Anwmdtog der nioralifchen Princj^ 
pieD auf dra Staata«Gfper» ^md di^t id^alifiphe Staat: 
nichts anders als eine vallkomnieyie Yereinigung 
fittiicher und glück fei i^rer Menfchen (Tenneiiiann 
M. a. .0. 4. B. 2. HaupilK 2. Abfchn. S. 173. f.). 
, ^ach dem Urxheile einiger der berühmteiteu Gep,- 
fckijohlifaiiraiber dfr Philpfophie ift die platoni« 
(eke ^epiiblik nicht» «Is .ein attffall#Ad«t 
Beirpiel von ^r-iräi^m|er Voll kommen'^ 
heit» die nurimGebirndes muffigen JDe^ 
kers ihren Sitz haben kann {ßctam et in 
€er§ibrQi taut um Platofiis etuhujiasftio repleto hnnc^ 
quam candiditf rempubticam confiftere pojje^ iagt 
Brucke^r). Br uck er (Hife* Cri^ PhüoJVTonu 
P. 0i JL eap, ^frii,Si^. h $. pog* 
findet es lac/heriich, dafs d-eir Philofopk' 
behauptete, niemals würda ein, Fürft 
wohl regieren, wenn er nicht der Ideen 
ti^ai^aitig wär,e *)^ . Aliein n^an wurd« 



- *) j^tam ad haec omnia ta/idem collinaant, nt Ha et cives st mßgt' 
psratus inßitmfoUurt ut od i4etmm v^rumifue. yntja ex,ifi9ntium C9M09^ 
platiomm , cärporis fuhju^atton»", ftottonmm mbjirmciioiiß» wt$lUctMi mm 



cti^geheii.* Man- follte die fe Idee (tt^-o det 
■Vor t reff K che Ma n n uns ohne Hälfe läfst) 
-eher durch neue Be in u h ung eh ins Licht 
lEU ft eilen fliehen, als lie unter dem fehr 
eieivden und fchädlichen Vorv^ande der* , 

unlichkeit bei Seite zu fet^eti. Eine 
Verfaffung von dctr gröfaten menfohli* 
eh-en freiheit nach Gefecsen (ein Staat . 
nach Principien der Vernunft), welche machen, . 
dafs jedes Freiheit, mit der an-' 
>dern ihrer zufamm^n beftehen 
kann (nicht v^n der. gröfseßen Glück* 
feli^keit, denn diete wird, fchoh voA 
feiWß: folgen), itt doch irenigft ens- ein« 
^©th^w^en dige Idee* Man follte fi'e nicht 
Mofs im eTften Entwürfe t^iner 
*f äff ung (den Staat nach ihr zu o Vga n i fi r en), 
fondern auch bei alle.n Gef etzen (den' Staat 
Mch-ihr zu rbf o rmir en) zum Grunde legen* 
Mfin follte dabei anfänglich' von den gej- ,r 
gen war tf gen vHinderniff an aiiftrahiren^ 
die vielleicht nicht fowohl aus der 
tnen f ch lieh e n Natur unvermeidlich ent*^ 
fpringbn mögen, als vielmehr aus der. 
Vetn a ch läfs igung der ächten Idieen bei 
fler . Gefetz^ebung. I>enn niciita lania 
fc'hädlicher und eines^ FhilofopheU un^ 
.würdiger feyn, als die pöhelhäfte Beru* 
fnng auf vorgeblich wider 11 reitende Er- 
fahrung (die keinen Maalsttab abgeben kann 
für das 9 was feyn oder geichehen, roll), die 
doch gar nicht exifliren würde^ Wenn je* 
«v** A'nitaHlin' rechter Zeit nach den. 
Meen getroffen würden, und an deren 
'fiatt nicht rohe Begriff e- eben därüm alle 
gute A blicht vereitelt hätten, weil die*» 
fe Begriffe aus Erfahrung gefchöpft wor«-- 
den. Je ü bereinßimmender die Gefetz» 
>^el»ujng utidüe gier ung mit diefei' I4ee 
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, . 6z6 ^ ' , ,Plato. . ■ . / ' 

« 

eiTi g e 1 1 c h t e t wären, 3efto feltener wür- 

\ den allerdings die Strafen; ley n. Da ilt 
es dc^nn ganz vernünftig Xwie Flato be^ 

« kauptet% dafs bei einer v^ollkommeneii ' . 
Anordnung der Gefetzgebung und Regierung 
gar keine Strafen nothig f«yn würden. OS 
Ii Uli gleich das letztere niemals zu.Stanf» 
de kommen mag, f o i ft die Idee d t) c h ganz 
richtig. Denn die Idee ite»llt das Maxi" 
'Timm a^umr Ur bilde auf, um nach ^tin[e\^» 
\beh die gereizliche yerfal'fung d^^ Mejnr » 
fchen der möglichft gröfsten' (ideaiifcben) 
_ . Vollkommenheit iniAier näher zu brin* 

' gen. Denn welches der hochlte Grad feyn 
mag, bei weichem die Menfchheit Itehen 

. ^bleiben müriey .und« wie groTs^allo di« 
Kluft feyn 'mö g(?, die z^frifcben der Idee 
und jrhrer Ausführung noth wendig übrig 
Ibleibt, das kann und foll Niemand be* 

't Jtimmen, eben darum, weil es Fieiheit 
ilt, welche jede angegebene Grenze ü b et- 
il ei gen kann.j^C 57a. ff. M. I. 421.). 

3. Aber nicht bLofa im S i 1 1 1 i c h en 
fieht l^lato. deutliche Beweife .des Ür* 
fprungs der Handlungen und ihrer Ge»^^ 
gen it an de aus Ideen. Denn im Sittlichen 
zeigt die m e n f c h 1 i c h e Vernunft wahr- 
hafte Caulalität, vnd die Ideen werden 
hier wirklich wirkend e Ur fachen. Aiich» 
felbft in der Natur leitet Kant mit- Re^ht 

y alles aus Id^e.en ab.. Ein Gewä«ch,9^ ein - 
Thier, die rcgeiniäfsige Anordnung des 

% Weltbaues (vermuthlich* a ITo a ucji die^ , 
ganze JS a l ur or d n im g) zeigen deutlich, 
däfs fie nur nach Ideen, möglich find. 
Zw^r kann kein, einzelnes Gefchöpf, un. . 
V ter den. einzelnen Bedingungen feines 
Dafeyns» mit der Idee des vollkom^ben- 
fien feinff Art congruiren (f-p we^i^^wie 
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dcrMenfchmitderldeederMenfcliheit, '* 
die er foo:ar felbft als das Urbild feiner 
Handlungen in feiner.Seele trägt). Gleich?* ^ 
wohl find, jene Ideen im höchßen Ver* 
fiande. einzelni unyeränderlichi fdiurch*^ ^ 
gängig 1>eftiinmt, und die urfprüngii« 
cheti Urfachen der t>in^e, und nur das* 

Ganze,(oAov) der Verbindung der Dinge 
im Weltall (Univerfun)) ifteinzig und al« t 
lein jener Id^ee völlig adäquat« Gott niufa 
die Welt, fagt Plato, nach dem vollkommen ften • ' . 
Id^eal und fo viel als möglich £ch felbü ähnlich 
'gebildet haben. Diefibnnach ift das Weltideal .. . . 
die Idee, welche alle' piögliche befeelte, und ver- 
nünftige Wefen nach Gattungen und xArten voll* 
ftändig in (ich enthält. Dicfes WeUideal ift alfo ^' 
nichts apders, als. die inteliigibele JVelt, Ditt 
fichtbaFC W^elt iXt eine Nachbildung /hojv) jfj? . 
nec unfichtbaren» Die fichtbare^ Welt füllte, dem 
Ideal^fö viel als möglich entfprechen (adä,quat //. 
feyn), das heilst, * fo vollkommen feyn , als nur 
möglich ift. Wenn man das Uebertriebene 
ablondert, fo ift der Geiitesfchwüng des 
P,bilofophen« von dercopeilichenBe-., 
t^achtung des Phyjifchen der Weltord^ 
nung (die fchon Sokrates anfing) 2u der ar« 
^hitectonifchen Verktiüpfung nach Zwer 
cken, d. i. nach Ideen (einem Syfiem von Z^we« 
cken , v^relches Pia tos Verdien ft ift), hi n a uf zu* 
• ß JB igen, eine B e ni li h u n g, die A r h t u n g und 
Nachfolgt verdient. In Anfehung der^ 
l^rincipien der Sittlichkeit abei^» der Ge« 
Tetzgebung und der. , Religion hat (ich 
jplato d^rch'die Ideei^ tei» ganz* eigen** 
thümliches Verdienft erworben. Denn' 
fie muffen die Erfahrung (des Guten) _ ^ 
felblt ailererft jnöglich machen, ob fie 
zwar niemals darin völlig ausgedrückt. 
Werden k-dn^iien* Man erkennt nur. dar« 
lim FlatjM Verdienfi hierin nicht ai), weil ' 

■ ' 
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6a8 . Plato, 

.man difis Moralifche durch eben die Jjm- 
pirifchen Regeln be urtheilt, deren Gül^i 
tiglieit für aäs .Moralifche eben i}ürdh 
(Ke Ideen hat aufgehoben werden foireti^ 

Denn in Anfehung der Natur giebt uns 
Erfahrung die Regel an die Hand^'und iß • 
der Quell der Wahrheit; in Anfehung der 
fittlichen Gefetze aber ift £ rf aiirung (ie ir 
der!) die Mutter des Scheins^ un d ,68' ift 
hdbhft verwerflich, di^ Gefetzte über das, 
Väs ich thun fö41,'VOTi dem herzuneh^ 
III e u , was g e t h a n w i r d (C. T^J/}. M. I. 4122. )• 
Pi*ato dehnte feinen Begriff der Idee frei-» 
lieh auch .auf' fpeculative £j:kenntnif» 
fe aiiSy wenn fie nur reib und völlig ä 
priori gegeben waren. Von * allem, wai^ ' 
fich denken läfst, lehrt Platb, giebt c^ntmF , 
Begriff, welcher die unireranderlichen, • allgemei-i 
nen Merhuiahie aller dti jenigen Gegenllaade ent- 
häit', welche unter dem BegiiflF ftehen, und mit 
ihm gleichen Namen führen. Durch einen iolcheu 
^Begri£F oder Id^e find wir alllb'^n den Sund ge-* 
fetzt, die Frage zu beantwortest, warum ein Prä- 
dicat tiiit eineih befiiiiimten GegenRand^ verbun« 
. de^ wird (Tennemanii, a. a. O. s. B. S. iio.). 
Der Grund, welcher den Plato nöthigte, Ideen an- 
zunehmen, erftreckte fich alfo fowohl auf das Ge- 
biet der fpe^ulativen als praktifchen Ver- 
nunft. So gflir ybn der M a t h e m a t ik fol 1- 
teh die Ideen g^dlteti, ob diefe gleich .ih« . 
ren (r^älen) 6egen(taiid nirgend andeirs, 
als in' d-er m d g 1 i c h e n Erfahrung hat. 
Hieriti tiami K. dem Pinto nicht folgen, weil die 
Mathematik eigentlich nur rein finnliche Bc- 

Sriffe, die fpeculative .£rkenti tnifs witkli« 
der Gegenitände aber htir reine VerAand esb'e^' 
griffe hat; obwohl es für b^ide anch ikisen gäfbV 
nur dafs diete im Felde der lllkthematilc und ' dfer 
NaturerÜenittnifs nur als regulative Begriffe der 
r e f le ctirenden Ur iheiiöki af t gükig find » dahiü- 
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Plato. Platonifche. Flatonismus* 6ZQ 

gegen PJato de fiir conftitutivc Begriffe für 
b e ft imm e n d e Urtheilskraft anfahe. Endiieh über« 
trieb es auch Plato tlarin ipU den Ideen» daia 
fie gleichfam hypbftaf^rte (für Subltan-i, 
^en und wirkliche Dinge erklärte). Allein* die 
hohe Sprache, deren er lieh in diefem 
Felde bediente, ift auch einer mildern, 
i^nd der Natur der Dinge angemeffenea 

Sprache ganz wohl f ähi'g '(e^0d73O« 
'fieniit .£e oVrfl^t wirkliche Dinge» und legt ih- 
ijkm oifmavtExiftenz, bei. Allein Plato fagt; alles» 
was gedacht wird, ift etwas Reales (ov^; etwas, 
Äas keine Realität hat, ein Nichts ifi, läfst fich gar 
jiicht denken. Plato vorvvechielt nehmlich die 1 o- 
gifc he .Realität mit der objectiven. Folglich 
haben nach ihm die Ideen Realität, aber fie exilU« 
tan Dur durch ' eipen Yerßand, der fie denkt 
(Tennemann a, a« Q» 2* B« 5« 127. 

^ -i, . Kant Grit, der rein. Vern. Einloit. S. 9. 

Elementarl. IL Th. IL Abth. I. Buch. 1. Abfchn. 

' s. 370. ff. ^ . ' 

Flitonis Opera per J, Cornsrioin ]atui|i Hngaa 
oonCcripta«' tiaiil. 156 1. fol. 

Tenne mann. Syltem der Flatonifcbea f hilofopbie. 

^ 

Deff. Gefchlchte der Fhilofopbie, 2. Band. Leipzig, 
1799* 2. Hauptll« 6. Abfcbo, S. igo, ff. 

Platoixif che 
Republik^ I. Flato» 7. . , , • 



. ' Flatojiismus, •» 

{PlatonismuSf PlaJtonisme)» Dasjenige Syltrai der 
(peculative'n Fhilofophie bei den Alten , welches 

den D og m a lib XU ai> der lemeii Veriiuni L 



Digitized by Google 



630 Flatonisiaus« . ^ 

^dafa nicht alle unfere ErkenntnUs aa$ der ErfaE« 
rung, als ihrer einzigen Quelle- enlfprungen *teu 
fondern dafs es aufser der Erklärungsart durch Er- ^ 

fahrung innerhalb der Reihe der Erfcheinungeri 
noch in der Vernunft gegründete Anfinge gebe) 
behauptete^ und von demjenigen , der es zuerlt 
yoUftändig ausgebildet und vorgetragen hat« deip 

.Fl'«^to» den Nmen fiUui>(C. 494« M, I« 5^590- 

. ' I * 

2. Es enthält diejenigen S^tze, welche Kant 
unter dem Titel der Thefis in der Lehre von 
den Antinomie^ der reinen Vernunft aufiFührt (M, 
!• 57p«' 4990- Diefe Sätze find, nach der Ord- 
i^ung, in welcher fie Kant aufßellt, nie do^maUfcbe 
Behauptungen Targetragen • fplgende; ' 

♦ 

a. Die Welt hat einen Anfang in der Zeit 1)^ 
und dem. Haume nach Grenzen 2) (M« , L 507.). 

b. Eine jede sufammengefetzte Subfta^s ^in 
der .Welt befieht aus einfachen Theilent uiid es 
ei^iftirt nichts als das Einfache und ' d^S daraus 
ZuTammengefetxte 3) (M, d^d )« 

c. Es ift nicht alles Natur, fondern es giebt 
auch Urfacheu nach Fireilieitsgefetzen 4) (M. 



l) *0 M»^/uo< ytytutn, Tirnaeiit. Die Materie ift nach PlatQ nicht 
entftanden, fondern von Ewigkeit; nur die Verbiaikuigr^^ MM0« 
jiQ mit der Form h^t einen Urfpru;ig in der Zoic, 

" a) Den« II« luit HU i^pteifolu GeiUlt} 9^mf»§^» ' TuiiMiie. • 

3) Feuer» Luft» WaflW, Erde, End fteeh PUto die Gmad« 
eörper, aus welohen alle andere Ci rpcr mnUwmtngetetzi find; durch 

Veroindang mehrerer dlefer vier Elementaroörper entfieht erft ein 
•Agsresat (oyMA) t welches Gegenitand der Sinne ift. Pie urfj^riuig« 
lie^e Materie hielt aber Platn f ür iq . jeder Rackfieht .uabegv^U 
Ct> iiritoou)t to dafs kein Thcil4lerfelben der ^dfkte (re jMi^y)» V9m . 
knn Th«ii der JüeinAe fei (re fuR^eri^v.) Timapua. 

4) Mit*iyf*tv^ n reuli fi Moyitif ywtmi If mamyriuif rM Ümwi mMTii* 
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Piatonismus.. .' . 63l ' 



^ A, Es selinrt zur Welt ein fcfilechlbin noth-* 
"w-endiges Welen als Thf^< oder ai& UxUche d«r% 
Alben 5) (M, I. 5*0.)- 

■ * « 

Plato ging al>er in fdnen Behauptungen 

zu weit, denn er fagte mehr, als er wufste. Der 
Flatonismus ift auch fchadlich, denn er fcha- 
det dem Wifien. Er erlaubt nehmlich der Ver- 
nunf in Anfehung alles dellen , worin uns allein 
ein fpecul a ti ves , Wiffcn vergönhet ift , i d e a 1 i • 
fchen. Erklärungen der Nat urerfclieinnnV- 
gen nachzuhängen, und darüber die phyTifche 
N a c hf o r f c h un g zu verabfaumen. So bald ^ich 
z. B. einen Anfang der Welt iji der Zeit anneh* 
me, fo ill rneinen Na( hforlchungen fibcr die Ver- 
änderungen in der Welt eine Zeicgrenze geletzt«' 
Die Zeitgreii2e ift idealifch, oder nur die Ver- 
nunft' giebt mir die .Idee derselben eben darum 
aber läfst fie fich auch nich^t erkennen, denn ich 
kann fie weder mit den Sinnen, noch nach den 
Gefetzen phyfifcher Wirlumgen, z. 15. durch Rück- 
gang "veriuiiLelit der G fcliichte erreichen, eine 
lolche Grenze geht nehi}i] ich über den Verftand, 
weil diefer weiter fragt, was war denn, ehe die« 
Welt waXf und damit die Gorenze 'wieder "wegreifftt. 
Auch wird derjenige, decus. B. annimmt^ die gan- 
ze Welt fei nur etwa 6000 Jahr ailt, fich felbfi: 
gegen alle die ZeugnilTe blind machen, die in, der 
sErde felbfi fär ein weit höheres^ Alter unfrer Erd- 
kugel fprechen,. und fich alle phyfifche Nachfor- 
fokung darüber äbfchneiden. Pia tos Syftem gieb^ 
aber dafür wieder dem Praktifcben oder ' dem 
yemänftigen. Handeln vortrefflicb^ princapien an 



*J In einer Reihe von bue4ingtcn Urfaclien, fa^t Plato» giebt. 
01 keme abfolut Icrzro, von welcher dip ganze Picllje bertimmi wür- 
de; es ift alfo no?h\vondip , an djie Spiue c'erfelbcu e ine abfo^ute 
Ui s icUe zu letxeu« von w«Icliex die .^aü^a lleijie be^iiwt» > JJe lif 
gibvs, X» ■ ^ 
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60^ PIünden^4 Pi^fsiepaiatismii^s« Pneumätolög^f , 

die Hand. Er befördert durch feine ideelH^hen 

Erkläruniien der NaturerfchciTiungen die MoraU-- 
tat iirul hat alfo das InterefTe des praktiichen rei- 
nen Gebrauchs der Vernunft für lieh. Er fetzt 
i^ehmlich dadurch, dafi» er einen Urheber der "Welt 
nach FreUieitsgefetzen .und eben folche wirkende. 
Urfaohen in d^r Welt, nehmlicb vernünftige "We* 
fen, die nach moralifchen PrincipieVi handeln, an-, 
jiimmt, die Sinnen weit in Vei bindiing: mit der 
Moralität, und macht diefe zurli Willen des Welt- 
fchöpters, wodurch allerdings die MoraUtät^ .gvoC^" 

jdH JNfacbdriück bekömmt (G. 500« M» I« 571«)* ' 

« •. 

• . ■ , ■ 

X«nt Cririk der reinen Vernunft. Elena. IT« Tfa« 
II. A. It. B. II. Hauptftr'in, Ablcbn, & 494« ^ 

Krieg, ;3. ' , • 

» . , FneumatismuB. • 

(f« Paeoinaiblogie^ imd Spiritualismua. 

FneuQiatoiogie> 

(pmumatoloßia, -pneuinatolo gie). Die vermeint- 
liche VViUfnlchaft von der Seele als einem Dingo 
an hch {Ü.443*)- Wenn die Pfychologie (Wilfen«"» 
fchaft von der $eele) zureichte» um dadü^rch luir £r«' 
kenntnifs delr Unfierblicbkeit der Seele £u gelan-' 
gen, fo wurde fie eine Pn cuma toi ogie, wel- 
che der Ipecuiativen Vernunfi ielir willkommen 
feyn würde, möglich machen. Die Pfvchologie 
aber erfüllet nicht den Wunich der Vernunft in. 
Absicht auf die Theorie, die auf Kenntnifs der' 
Natur dier Seele gegründet feyh müfste (U. 47 S»)* 
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Pneum^tologie. Poelie. ^ 

' Von der Pn eumato 1 ogie miirs man den INieu- 
xtlatis]^us oder äpir it uali.s aiu s uoterfcl^ieiclen, 
welcher* dogmatifche Behauptung ilt« ßiits 
nichts ak unDQrperliche. 4«nk^de Siibfiail^en exi* 
fiken^' und dafs allein die Matetie. Brfcheiiiiuig, 
oder gar Schein fei (C. i. A. 579.)' Wer dies be- 
hauptet heifst ein Pneumatift orler Spiritua* 
li£t {C* u r, Spirituaiiäfuus. 

Poefie, 

Dich.tkunft, (TPotT^fTis', wotijrtKr]^ poetlca^ poetice^ • 
ars jyoetica^ poefie, ar t poetique). Bei dem 
freien Spiel unferer Rinbildiinirskrafr:, d. i. wenn 
£cificbaa keine {^Xten Begriäe -findet, Jiönnen wir • 
m§ fo verhalten; als trieben yrix ein Gefchäft; 
4jes VerfiAnd.es.| al^iliänie es darauf an «fu den* 
hen^ iunI zvl ediennen« Man kündigt blofs ein 
unterhaltendes Spiel mit Ideen an, und es !konimt 
doch fo viel für den VerdiTul heraus, als ob man 
blofs d eilen Geschah (zu denken und zu ^rl^epnen) 
zu treiben die Abficht gehabt hätte; welche Kunit 
die Poefie» genannt wlr4. Sinnlichkeit und Vc^r* 

' Hand können üch bei dem Gefchü^t der Foßlie ein« . 

^ ander nii;h( .entbehren, aber fie laflTen lieh doch 
auch ohne Zwang und ohne einander wechfellei- 
tig Abbruch zu thun , nicht wolil vereinigen; die-» 
fer Zwang mufs nun fo veriteckt werden , dafs man 
niclits Gelohtes -Aind Peinliches in dem Product 
der Poelie gewahr wird. Derjenige, welcher die^ 
£•> Hunft ve^fteht und ausübt« heifst ein Foe,t oder 
Dichter, obwehl man unter dem Preten ge- 
wöhn üch einen Dichter in Verfen verlieht (A. i^ö») 
(ü» iSiQÖ* 7*1.)» Äe^ner, , 

2' Die Foef^e ift die eine der beiden reden« 
^en Künfte, 4i<»*aiideie ift die ^eredOifnk-^it, > 
' Man'lfann 4^e Foefie mit Mn^h ve^inden; diefea 
gefphieht i/n .G#(apge, X}ejc Gej[ang !H^pn wieder 
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634 , Polemifcher, ' ' ' 

- . * . . ■ . 

mit' malilerifchcr ( theatralifchdr) Darfielfung vcr« 
blanden werden , in einer Dp et (U. 213.). Die , 
Fpefie behauptet übrigens .nhter dto Tchonen' 
Künften den oberfte» Bang. Sie gewinnt, bei eben ' 
denfelben Zweclien, auch dfen Pr^s nber die Be- 
redfamkeit; weil liü zugleich Mufil? (fingbar) 
und Xon, ein für fich allein angenehmer Laiit,^^ ' 
iß, dergleichen die bioise Sprache nicht iß. Selbft . 
die Beredfamkeit borg^ von der Foefie einen dem 
Ton nahe ]iommäi,den Laut, den Accent, 6hne 
welchen die R'ede der nothigen datwifchen' kom« 
man den Augenbliclce der Ruhe und der Belebung 
entbehrt -{A, 1^6. f.), f. Kunß, fchone, nu (U. 
>2i5. M. I. yiöO» Man kann. aber aucli das Pro- 
duct der Dichlkunß, und fo auch jedes mit Geift 
und Gefchmack abgefafste Prodact überhaupt, in- 
to fern es ^in Werk der fchöneii Kunßift, FoA* 
fie iiennen. Dann nimmt man da§ Wort Dicht» 
knnft in weiterer Bedentnn^, und verlieht dar* 
unter die Kunß, fchone Proclucte hervorzubrin- 
gen, diefe mö^ren nun den Sinnen vermittölß der . 
Augen oder der Ohren vorgelegt werden ; fie be-» 
greift dann die Mahlert Garten- Bau* Ton« 
und eigentliche Diohtknnft (in enger-er 
Bedeutung) nnter fich*/ In der engften Bedeu•^ 
tung verheht man unter Foefie bloXs di^ V^^tft'» 
juaciherliuuit (A, 155.}^ ; " 



Folemifclier > 

Gebrauch der reinen Vernunft, (ufits rmiieü 

7iis purae polcmicus^ ^*f^S^ poleinique de Id 
rat Jon pure), f. Difciplin, ß. ff. Die Ver-^ 
nunft kann der Freiheit der Kritik durch kein 
Verbot Abbruch thun, es liegt in der Vernunft 
kein Gründl wäruf^ man diefes Vermögen nicht 
/unterfuchen, und die Kräfte defFelben prüfen folli^ 
te ; ein angebliches Vemunftverbot einer ' fölehetf 
PiuiuiiÄ wüidti der Veinanft felbß icUaden* und 
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Folemifcher* « . 63$^ 

ihr eitlen ih^ nachtWligen Verdacht zuziehen« Diefe ' 
'Kritik kennt kein Anfehen der Perfon/fie* prüft 
«lies , es mae noch fö wichtig ünd heilig feyn ; 
ohne diefe Prüfung giebt es gar keinen Gebrauch 
der Vernunft (C. 766, f. M. 1. 6Ö3-)- 

s« Die Vernunft mufs alfo ihr angemafstes 
. dogmatifches .Anfehen, als dürfe lie nur a priori 
behaupten» ablegen , und fich fielhJi prüfen, wie 
ihre Behauptungen entflehen und ob und wie weit 

fie gültig Imd. Aber zuweilen LriLL (in veiTchicde' 
^ nen Menfchen) Vernunft gegen Vernunft auf, der 
eine behauptet etwas aus Vernunft a priori, der 
andere verneint daffelbe ebenfalls aus V^mutift a 
priori. Da findet nun ' «ine Rechtfertigung Kar 
iivSQmiPW (C Beweis, b.) fiatt, die widerhalle Be- 
einträchtigung fiebert, und' einen titulirten I^efitsi; 
verfchafft, die aber käV aXi^^Eiav (f.'3cweis, a.) 
.nicht hinreicht (C 767. ,M.. I. ÖÖJ«)» • 

3. E^ife folche Rechtfertigung hat fhS(mmv ißt 
nun der polemifche Gebrauch der reinen 
Vernunft} denn bei deinfelben kommt es inicht 
darauf an, ob die Behauptungen derfelben nicht 
vielleicht auch falfch fevn mochten, fondern dafs 
Niemand das Gegentheil derfelben jemals mit apo- 
diktifcher Gewifsheit (ja. auch nur mit grdfserem . 
Scheine) behaupten könne. Darum geräth aber die 
yemunf£ ' nicht etw4 wirklich mit^fich, felbft im 
Stf^it/ fondern diefer Widerftreit berüket auf ei* 
nem Mifsverftande , und es iit kein wirklicher Wi» 

derfpruch der Vernunft mit ihr felbA luögüch (C, 

.4* £in folcher Widerfireit wSre aber wirklich 
in der Vernunft» wenn der Verttand es mit Diu« 

ffen an fich und nicht mit Erfcheinungen zii thun 
hätte , wenn man z. B. den Satz beweifen Kölln» 
' te: es giebt kein höchites Wefen; denn für die Re-» 

hauptung des Dafeyns eines höchften Welens er« 
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<^3Ä l^^l^mlfcher. 

Idärt fich frhon das Interefle der Vernunft. Es 
kann ei";entlich nie eine De^ionftration .des Da- ' 
feyns» Gattes und des zukünftigfsn Lebens gefun«. 
'4en vwerden. Aber, es>i^|id aujph keine fchulge« . 
rechten Bew^fe dafür iiöthig, maiivfie gapz 
wohl -als fubjecUve Maximen der Vernunft, anneh» 
nien kann, indem fie mit dem fpeciilatiyen 
InterelTe unfrer Vernunft zufammenhangen (denn 
nimmt man an, da(s ein Gott fei, fo hat man eii^O 
oberfie Urfache aller Zwecke, unpl nixuoit man' an». 
daTs ein zukünftiges. Leihen fei , fo hat ^aii einea 
l|9ta&ten Zweck aller Zwecke), und die. einz.igea ' 
Mittel find 9 dalfelbe mit dem praktifcheii infcerefle 
der Vernunft zu vereinigen (weil lie allein einen 
Kndzweck des menfchlichen Dafeyns und di^ Er- ^ . 
reich ung delFeJben möglich machen und fo Stützen 
der Moral jond der Grun4 4er Aelig^on find) (M. 
i ;gi59. G. 769. £.)♦ ^ 

> ßi, Die Vernunft bedarf auch eines folchcn 
Streits einander widerfprechender Sätze, denn er 
führt zur Kritik der Ve^rnunft, Und diefe wäre 
eher hervorgegangen, wäre er eher mit uneiQge^ 
Ichränkter offientlicher Erlaubnifs geführt wprdeii 

^C. 77^. ]Mt I. 895*)* ' ^^^^ Au^^ g^>^ nicht 

fürchten, dafs bei einer folchen firlaubnifs die Ju- 
gend auf Univerfitäten etwa zur Gleichgültigkeit 
gegen Moralität und Religion werde verleitet wer- % 
den, weil die Lehre, welche in ilmen gegründet 
'yv^erden Ipll, noch nicht eingewur^^elt ift (M. I. 
90ft. G. 782.)- Denn, 4a diefe Einwurz^ung lieh 
doch nur auf jugendliche Ueberredun^ grundeni 
wurde, fo wurde diefe doch nicht Stich > halten, 
"wenn in der Folge Neugierde, oder der Modeton 
des Zeitalters der Jugend Schriften in die Hände 
fpielt, worin das Dafeyn Gottes, die Unfterblicjl^* - 
keit lu d. gl. geleugnet wird (M. I. 903. G. 7,82*)i. 
pie Jugend muJa alfo auf Univerfitäten. mit jenem 
Scheinbaren Streit d^r Vernunft mit fich felhli b<> 
)iannt gemacht lyerden, .aber freilich muls 
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gründlicher Unterricht in der .Kritik der - reinen 
Vertetinft 'damit v^imdeh ' wenden * (M. 1. 904. 

€. 783-> • . ' . ' 

. ' ' ' • 

6. Sobald wir ün forte Üfiwiflenhelt wortjn eiti^ 
fehen,'fo wollen wir lie entweder auiheben, oder 
doch die Quellen derfeiben entdtchen, um 7.11 er- 
fahren, ob fie fchlechterdin^s noiliVvendig oder 
zufällig [ei (M. L gg^/. C. 78(>.). NuÄ iß der er*, 
ite Schritt in Sachen dc^r 'Vernunft , iia Kindesat- 
ter derfelbeti, dogmatifch, d. i fie nimmt alles 
auf vermeinie Beweife an, fo machte es die Ver- 
nunft in Wolf; der zweite Schritt der Vernunft^ 
im Jünglingüalter derfeiben, ilt fkeptifch, d. i. 
'fie unterwirft die Thalfachen der Vernunft in an« 
dern Subjecten der Cenfur^ fo inacfate es die Vei"* 
nunft in Hume$ der dritte Schritt der Verfinnft 
im* gereiften männlichen Alter derfeiben, lA kri* 
tifc'h, d. i. lie kvitiürt fleh fclbft, wodurch der 
Vernunft nicht blols Schranken, fündein GrCn» 
zcn,bcliimmt werden, fo niaclae es die Vernunft 
in Kant (M. I.'^io. C. 7ö80- Wir find im Be- 
^tz folcher Erken^tnifle a priori , die nicht durch 
1>loß<^s logifches Entwickeln j^ewifs find, utid die 
darum fynth'etifch heifsen. Kann fich Jemand 
die Möglichkeit derfeiben nicht begreiiiicii machen^ 
fo mag er anfangs zweifeln (fkeptifch ver* 
fahren, wie Hume); aber er darf es nicht dabei 
bewenden laffen, denn er mufs .doch, wenigfiens 
Bechenfchaft geben könnefn, wie tlie Vemunfi 
darauf Itonrmt y folche Begriffe zu erdichten, und 
wie ihr das möglich ift. Denn es ilt uns docli 
fünft nicht möglich^ etwas zu erdichten , wovoii 
uns -gar nichts, z. f). durch die Sinne, gpfrt'hcii 
itt (M. L 912. C» 790. f.). Alle^ Polemifiren, 
^(reiches mit dem polemifchen Gebrauch derr 
reinen Vertvünfi einerlei ift,* und darin befreht»' 
daft man ihit etien fd gültigen Gründen ^ineri Sats. 
beweifet, als die find, aus weichen dvi Gegner 
ihn verneitit, ift eigentlich nur wider den Dog- 



6i$ tolcsttuldben Politik 

n^atiker (der, ohne ein Mifstrauen auf feine nr- 
fprünglichen ubjecdveii Piincipien zu fetzen , d. i. 
ohne Knük feinen Gan^ gravitätifch fortfetzt) ge- 
' richtet y uoi ihn zur SelUterkenntnifs zu bringen; 
^ber dadurch, dafd i^an die Thatfachen dßt Ver- 
.iiunft der Ftüfimg Kind dem, Tadel imteriirirft^ 
.^reiches die Cenfur der Vernunft^ heifsen kaniip 
bringt man die Streitigkeiten über ihre Gerechtfa- 
me nicht zu Ende (M. I. 913, C, 70^1. f»), f. übri- 
gens Difciplin, ,14. ff. ' - - 

Kant. Grit, der rfiin. Vera* Methodeiii. I. Baap€& 
n. Abfchn. S; 7^* 

* Poiitii^; 

Staatsklugheit, (poluica, politique). Diefen 
Namen » ^tn fch on Ar i Ii o tele»' gebraucht , hat 
Jüan der Kunß gegeben, den hlofsen Meclia« 
iii\smus der Natur zur ' tlegiernng der 

Menfchen zu benutzen (Z. 76.); rollte aber 
eiiientlich die ausübende Rechtslehre der 
Vernunft darunter verßehen (Z, 71.). Denn ohne 
.Unterwerfung der Politik in der erftern Bedeu- 
tung unter die Moral iß He blo£s Afterpolitik 
(Z. ios*)< 

2. Unter dem Mechanismus der Natur ift zu 
verßehen, dafs alles in der Natur nach Naturge- 
fetzen gefchieiit, nach weichen alles immer und 
überall ^efchehen mufs, fo dafs jäian gar nicht 
dawider bandeln kann. Nacji diefem Naturme« 
(dianispius gefchieht nun auch alles r was im in« 
nern Sinn vorgeht, und es ift alfo möglich, die- 
le Naturgefetze fo zu benutzen, dafs man nach 
denfelhen auf den Willen der Menfchen wirken 
und lie regieren k^n^ Gäbe es nun keine Frei-^ * 
Iieit des Willens und alfo kein darauf gegründOi« 
tes moralifQbea Gef^ts^ jondem wäre aUes^ wal^ 

X • ' . . 
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-gefchieht oäet gefcliehen kann, blofser Mechanis* 
aius der Natur, fo ilt Politik die ganze prak- 
^ifch« Weisheit (Kunlt« Endzwecke durch Han^ 
langen tu^^rmchen). . Dann ift der Rephtsbep 
griff. ein fachleerer Gedanke (der keinen 6egei^ 
Band oder keine objective Realität hat, ein Hirn- 
gefpinnft; es giebt dann keine Rechte, foiideru 
dieler ßegriif Ut leere Grillq «lA uuiern Vorlleliim^. 

3[. Giebt e^ aberi wie Jeder einräumen muüp, , 
Freiheit d^s Willens und ein M^ralgefet?«, fo iff ' 

es unumgänglich nöthig , mit cit^i Politik deri^ 
rieclitsbe^iiil zu verbinden (die Menfchen nicht 
blofs wje Mafchincn zu behandeln, ibndern dabei 
Attf ihre Rechte Bückiicht zu nehmen). Ja dann 
4arf die Politik nur upter der einfchrankcnden Be* 
dingung des Rech^begriffi» fiau finden ^ .oijier mau ' 
darf auf den Menfchen nur mit Heili|;haltiiiig fei* 
ner Rechte nierhanifch wirken. Dies fordert der ' 
BerrrifF eines Reclits. AWo k^nn car ificht einmal 
die Frage feyn , ob es möglich iit; denn das, was 
J(eyn foll, was das Recht fprdert, mufs auch' 
möglich feyn* Folgitch . mufs .entwedeir die Ver«» - 
einbarkeit des Rechts 1 und folglich der Moral mit 
der Politik eingeräumt, oder der Rech t$beg\ifF und ^ 
damit die Freiheit des Willens ali Hirngcfpijinit# • 
verworfen werden (Z. 76.)* . ' 

4. Bes Ariftoteles Politik hat Garve über- 
fetzt (Die Politik des Arifioteles.. Ueberfetzf 
von Chriftian Garve/ Herausgcg. und mit An* ^ 
toerkiingcn und Abhandlungen begleitet von Gc- . 
er g Gultav Fülleborn. Breslau , 1 799. 1^02. 
fi Bände. 3.); es ift aber zugleich tine Art von na» 
türlichem Staatsrecht» und fo^ das, was blols Klug* 
hei t fordert, noch, nicht genug von dem abge- 
'Ibndert» was das Recht heUcht. . Das .erfie Bnch 
^ derfelben handelt von dem Zweck delr Staatsver« 
iinigungi der. herrfchaftUchen Verbindung; den 

/ . . . 
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."Freien und Sklaven;: dein Erwerb und der Erwei^ 
bekanlt, dem Handel, Taufch und Geldreich ihum 
ittnd den, dreitfl'lei Arten der Herrfchaft in ■diir Fs^ > 
miiie* Das zweite Buch ünlerructit; Hnpelchlss' 6ii . 
4>fefte StafttütrerfaffttnflT' fei; Piatos Gemeinfchaft' det 
•Weiber, luiidor lind Gut^r; das Piator» Ifche \^'tTlt • 
^Oti dcii GefelT.eri; dds iatai des Phalaris utid den 
^Plan des Hippodaaius; die Lac^dänionilche , Kre^ ^ 
ftofifche, Karthagifche ond Athenlenfifclie VertaJ»-. 
fung; das dritte dAs 'Wort ^Bürgei'; die Identität 
anfes Staats V äie' vcf)rlcbifedenjbh* Staatlformetf; die 
Verfchied^tiheife der Gere'chtfamen der Bürger in 
den verfchiedoncn Staats^^erfaUungen ; die mögli* 
chen Uebeiilande und Mängel in« dearell)en;- dia 
- Grundlalze bei der Acmtervertheilung; die Erhal*-' 
timg des Gleich ge«iridili$ iti einem Staat und die 
Monarchie und detcfn Artetv. ' Dan vierte %it^h 'tot^^ - 
hält die Hau'ptprobleme der ^^oUtifc' uncl tlfe Um 
terfuchungen über die r3emükratie und deren Ar* 
ten , die verfciiiedenen Arten der Oligarchie, die 
ariliokratiiclien hegierungstornien , die Bepublik im 
vorzüglichen Sinne » den Despotismus, das Ver* 
hältnifs der Menföhen* 2?dm Staate und 4er Bürget 
£Ur oberßen M^aicht und GieftezgeVung/ die'^aata* 
Einrichtung-, die'Executive Gewal^t und'die Gerichts^ 
veivvakuni!;. Das fünfte Buch beirifTt die Revolu* 
€ionen ; das fechfte Buch die Vei iiHltiiilTe der Ge* 
fetze zu dem Geifle der verfchiedenen Verfaffun- 
gen, befonders der demokratifchen und Oligarchie . 
fehen. Das liebente Buch handelt von der Glück- 
feligkcit des Staats, dem Werth des gefbhäftigeii - 
Licbensy der MenfcKenzahl , dem" Lande mA An* 
bauen, der Seeiiiaclit, dem Charakter der Einvvoh^.j^ 
ner, den ErfordernifTen eines Staais, den, ver*' 
fchiedenen Ständen , der gefunden und fichern La* 
ge einer Stadt und der Anordnung und Lage der . 
öffentlichen, Gi^bftude. Das letzte Bttcfi endlich- 
handelt v^n der Erziehoiifg. - ^ ^ 

5« Kant hat feioer Abhandlung:^ Zum ewu 
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Politik^ ^, . \ ' .64% 

Frieden, einen Anhang bei^efii^, äer iiu 
zjit^i Abfchnitten vom Verlmltmls der Politik xui^ 
Moraf , handelt *). Folgetidcs, £nd diaHaupDfiiue der-^t 

I. Üeber die MiCsh elligkei t z wifchen - 
ier Moral und Politik, in Ab ficht auf 
den ewigen Frieden. Die Moral ilt fchon a» 
ich, Telbit eine Praxis nach Gesetzen ^ >na«h deneiv 
urir handeln foUen, folglich mufs mau auch dar-' 
'weh, handeln können. . Denn Xonft fiele auch da$*' 
Sollen au» der Moral weg (ultra pojfe n^no oh^ , 
li^atur ^. wa« Jemaiid nicht hann, dazu i/t lv auch 
X^ich^ verpfiichi cl) ; mithin kann es eigentlich kei- 
nen Streit der Politik (als ausübender Hechts«' 
liehre) mit 4^r Moral (als tbeoretifcher Bechts« 
lehre) geben, man müfste denn alle Moral (al»- 
tjßepreiifche Bechta- und Tugendlehre) leugnen und^ 
8ö fnv eine blofse Klugheitslehre (£,SK]ug^ 
heit 6) erklären. Nun s:run<ier .ib<a der Prak-* 
tiker (de.m <lie Moral bio'üe Theorie ift) feine troft-' 
lole Aüjprechung imlrer gutmütla^en Hoffnung, ^ur* 
JKinhelbgkeit der Politik mit der Moral in Praxi zu^ 
giolangen, ( felbii bei eingeräumt Sollen und Kdn« 
Dien) eigentlich darauf: dafsf der bösartige Mensek 
d^öjenige nie Wiollen werde, was jenen zum ewi- 
gen, Frieden hinführenden Zweck zu Staude briu- 

' , ..." ■ '"^ :y ' 

G^TT-e in feiner Abhafldlnn?:^ : nber die Verbindung dos 
Moral mit der Politik, die Iciuiin ph i l o f o p h i f ch e n An- 
merkungen und Abhandlungen zu Cicero - 1 Bliche rxt 
▼ on a en PfticHten, 4. Ausg. Breilan, 1792. S- angehingt ift, ab«e , 
. föhon i''S8 herauskam, und anf die K. Kückticht genommen h«^* 
facr «^!^»ich zu AnfaTiflje (S. i.) : eine g e imi t h n p n tl e Antwort 
ft,ut die i ra^e; in wielern ift es möglich, die iMoraJl'" 
, <dot PrlTft ttebent bey der Regierung der Staaten 

beobachten, ift Ober meinen Horizont. Mit Recht fa^e ^ 
K. *. aber die Unvereinbarkeit der Moral mir der Politik dennoch 
(wie Gaxve ihut) gut :tu iieifsen,. obzwar mit dem Geftandnils, . 
^%t% mft-n nicBt im S^tnd« fey'» die Sehwietigkeiteit - 
Töllig, »u/z u l {■) f e n , fcheint do<dt eine gföfsere Nacligiebijf% 



t gegen die zu feyn, die fehr geneigt find, zu mifsbrautjbciiB 
tU.wohl railibuv feyn möchte, einxD^räomen (5^. »09. ^ 
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64Z PolÄäk* ' - . 

gen wurde. Freilich ift das Wollen aller ein- 
zelnen Menfchen, in piner gefetzlichen Verfaf- ^ 
fang nach Fieiheitsprincipien zu leben (die diXtri« 
butiVe £i|iheit des Willens A 1 1 e r ) , zu dbi^fem 
Z!0reck idcht hinreiciieiid $ fotidern dafs Alle 2.u-< 
l^mqde.nr diesen Zuftand wollen (die collective 
Einheit des vereinigten Willens). , Darum ift AUS 
in der Ausführung jener Idee (in der Praxis) 
äui keinen andern Anfang des rechtlichen Zuftan- 
&es zu rechnen I als den durch Gewalt. Dann 
S^eil^t es aber: wer eiiTmar die Gewalt in HändeA 
luit,' wird fich Vom Yalk jiic^t Gefetze vifttjäktA' 
mh laflen. Ebeii fo ein Staat |.. der einnial f^/i 
Becht mit den Waffen gegen andre Staaten ' fucht, , 
wird üch nicht von ihrem Richterftuhl abhängig^ 
machen. S. das Uebrige im Art. Politiker. 
Aus den dort angegebenen Schlangen wendung^l^ 
einer ünmoralifchen KlugheitsieHte er.hpllet wenige 
'fitos loviel : dafs die Menfchen. dein 9echt3l>^gi;^ 
niöht entgehen können , und HcK^ nicht *ge^at|e|9; 
die Politik öffentlich blofs auf Handgriffe der 
"Klugheit zu gründen. Sie vereiteln aber dadurch 
^ felbit ihre eigene, Ablicht, die Politik ^ mit der 
Moi^al in Eitiv.er fiändnifäi z^u bhng^ii, dafa 
£e die Gnindfätae dem Zwecke vcnt0rofdniräi,,(4v i«<' 
die Pferdei hinter den Wagen rpanB0n}. /Poli|i*>f 
ker. Es giebt alfo, wie aus deöi Art. Pölitik« 
zu erfelien iA , objectiv (in der Iheorie) gar kei- 
nen Streit Zwilchen der Moral und der Politik. 
Dagegen f ubjewütiv .(in dem ielbüfüchtigen Hang© 
'der Menfchen, der aber, weil ^r nicht a\if V^bv^ 
njunftmaximei^ gegründet üt, ^noc^ nicht^ Bra:^i9 
genannt w'etden mufsy wird und mag er immer Yß^^ 
htii'f weil er zum Wetzitein der Tugend dfient (Z. 
94.). Die wahre Politik kann allo keinen Schi^itC 
thun, ohne vorlicr der Moral gehuldigt zu Haben, 
und die Vereii^igimg beider i(t gar keine ^unft. 
^ pas R« ('ht der Menfchen fo U heilig' gehalten w^r- 
' den, der henpfchenden Gewalt ina|^ es auch' noch (b 
' grübe Aufopferungen koften s es , ift Fß^i c \i t i ^Man 
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kann hier nicht halbiren% fondern alle* Politik' 

umlb lire Knie vor dem Recht beugen, kann aber 
dafiir auch hoffen, langfam zu der 6Lufe eines be^ 
hatrIicUeu Glanzes zu gelangen (Z. {^6« f.).- 

U. Von der Einhelligkeit der Politik 
iait cte'if Moral nach dem transfcendent^« 

' ien Begriffe de» öffentliehen Re&hts« 
Wenn man von aller Materie des öfFentliciicn 
Rechtü (nach den verfrhiedenen enipirifch - <?egebe- 
nen Verhiiitnifien der Menlchen im Staat oder auch 
der Staaten unter einander) abltrahirt, fo bleibt noch 
die Form der Publicität (dafs es- öffentlich 
Xeyn mufs) übrig, weil es öhne diefe Publicität kei«» 
ne""' GVirechtigk'eit (die nur als öffentlich^ 
kimdbar gedacht werden kann) geben würde. 
Diele l^ihigkeit der Publicitiit mufs jeder Rechts- 
anfprucb haben, und Tie kann alfo ein a priori in 
der Vernunft atizutrelTeniies Kriterium (Kennzei- 

1 .dien) abgeben,' die falfchheit (Rechtswidrigkeit) et« 
lies Rechtsanfj^ruchs {praetetifio iuris) fofort 2tt er- 

* kennen. 'Nacli* einer folchen Abltractipn Von iillem 
Empirifchen, was der Beiirifi des Staats- und Völ- 
kerrechts enthalt (dergleichen das Bösartige der, 
ioienrchUüien Natur ilt, weiches den Zwang nothf* 
'/trendig'^ ttiacht) ; kann man folgenden Satz i^t 
trari^fcendentäle Formel /des öffentliche 
Becfatö nennen : \ , < ' ' ; 

♦ 

Alle auf das Recht anderer Menfchen 
•bezüifenen Handlungen, deren Maxi« 

me Xich nicht mit der Publicität ver*. 
' trägt V find unrecht. \ 

Ölefe^ pj-ihcip ift nicht blofs ethifch , A. i 

zur Tugendlehre gehörig, fondern auch juri« 
difch, d. h. das Recht der Menlchen ange- 
hend. Denn eine Maxime, die ich nicht darf 
laut werden lallen, ohne dadurch meine eigene 
Ab&Cht ieugleich yereiteln inufs tin gerecht 
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^^y:|i». £s iß ferner bloCs neg'ativ, oder 4iexi^ 
^'ur, zu «rkenpen f yra^ Dicht ^«tcht ift. Es i& - 
l^^^ich ein.fiu Axiom unerwei^lich - gewifs und über«, 
dein leicht aQ^u^encten, ^ie- aus. folgenden Beii'pie- 
len des öffentlichen^eclus zu erleheo/ i& 



A. Beifpiel. aus dem innern Staatsrecht 
Hiis civitatis), Ift Aufruhr ein rechtmäfsiges Mittel 
mi ein Vpikv 4??^^^^^ Ge^^alt eines foge«' 
n^nntei;! X^ranneii. {iion t^ido fefl eopercitio. ialiSf d*, 

S*' ' ^er es nicht dem *titel, fondern der Praxis nach 
t) abzuwerfen ? Dem Tyrannen gefchähe daran ^ 
^aaz recht; aber es ift doch* von den ünterthaijeu. 
im höchften Graile unrecht, auf diefe Art* 
i|^r Ueci^l, zu iucheu^ und he koimien eben fo \%e- 
ni^ iil>er Ungerechtigkeit klagen , wenn ii^ in die-^ 
iejn Streit unterlägen, und nachher dij^ ^ärte^ 
&(rafe aasftehen inüfsten. Hier hapjk nun Viel^, 
fiir und dawider vernünftelt werden, wenn man, 
es durch eine dogmatifche Deduction der Bechts- 
g)cunde aufmachen will; allein durch das trans- 
fccn dentale Princip der Fubijcität des öflentli* 
äie^ ^ephts. kann man ßch diefe Weitl^nftigl^^t 
evlparen» und die^ Qi^htigkeit: obiger Behauptwg, 
u>g1eich erkennen. Nach demfelben fragt 6ch vor 
J^rrichtung des bürgerlichen Ver traii,s das Volk^ , 
felblt, ob es lieh wohl i^ctiauo, die Maxime desi 
Voriatzes einer gelegentlichen Empörung öllentllch 
bekannt zu machen. Man Geht leicht ein, dafs 
dps YoJk üch einer T^chtmäfsigen. Gewalt über (ßii^ 
Oj)ei^haupt aumafsen müfste, w^n ^ in gewiflen 
yorkommenden Fällen Gewalt g^gen daflelbe aus» 
zuübea ficU vorbehielte. Alsiiann wäre jenes aber 
nicht das Oberhaupt, oder es würde dabei gar kei- 
lte Staatserrichtung; njögUch feyn , welclies doch 
4ie Ablicht des Volks war* Das Unrecht des (Auf- 
ruhrs' leuchtet aifo dadurch ein^ dafs er uumög^, 
]^ch M^yn würde ^ wenn m^ fich öffentlich zu der 
Maxime deffelben benennte. Man mufst«^. fie alfa 
notii wendig v^rhyuiUchen^ 4 i^ üd^ ni^ji^t^ ix^jsrkeq^ ' 
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tlberhau^t aB^ hat tiicht ififtthlg,, Peine Max5ni6 4il 

•verheimlichen, nehiAlich ieden Aufriilirer hinrich- 
ten zu lalTen« Denn wenn ci die un wid i 11 eH- 
liche Gewalt betitzt («reiche» aüch in jeder häk» 
gerlichefci Verfeffiing fö atiEenommen werden muß. 

der, ^welchier niöfit Macht genug hat, einen 
Jeden^iln Vqlk gegeti den aitdern zü fchuttler^ 
iKich nicht ääs Recht hat, ihm zu befehlen), (ö 
wird die Bcfeanh'trhachun^ dicfer Maxime die ÜS- 
folgung derfelben nicht vereiteln (Z. qä. ff.). * * 

' t £. Beifpiiblö kos dem Valhert^cfafc (iL iÖ3.jt 

■ _ * 

d) W^nti das dberhafu]jt l^ines Staats in Sef 

Qualität des S o u v e r a i n s , da er Niemanden in 
feinem Staat yerantwortlich ift , dem andern etwaJ 
verfprochen hat, darf «er lieh in der Qualität de^ 
ob^rßen Staats beamteh von der Erfüllung fei* 
Verfprechelis losfprechen ?•*) Wenn das. Ober- 
b2iü|)f ein^s StKdt^ diefe ljein6 MäsÜtne laut werBeä 
li^H)^, fo wurd)s natfirltcherwrife diefe reitie^oiiiiK 
mit aller ihrer Schlaiiiekeit auf diefem Fufs ( der 
Oiiehheit) ihren Zweck felbft vereiteln ; mithin 
mufs jene Maxime unrecht leyn (Z. 104. £•)• 

. ' i) Wenik ein^ bis znir futchtbdre^i Grdfse (pö* 
ientia tremenda) aiigewachfene' biinachbarte Macht 
B^forgniß' eirregt, giebt das der ininderm:ä€liti^S!a 



' •) Die dopipe^U Rolle. fa£t Garvc, welche ein fouve- 
Hiinet FOrlt foielt, alt ▼orn«ninßer PrWatm anii in feiuein 
ftftate, und als vor fleh er delTelben» macht es' Ihm ott unver- 
meidlich— und giebt ihm noch öfter einen fchcinbaTeu Vor- 
Wand, feinem Weike untreu zu weiileu. Die Verbindun&eii . die 
mt raSt alldem FarfteiT *feinet Gtei^hen nm ei nel ^ ei-r>)nli^hen 
oder Familien -Intererfes willen eingegangen ilt, können Zeit, 
da lle erfüllt werden foUcn , dem iSaiional - Itiicrefl'e fo li ln tcli.iJ- 
Uch befunden weiden, dafs er ü«h wirklich tür verj>Uicli- 
ftft hClb^n,1k«i>n. TOB donCtlbe^ absatreteti »(A. «• O« 8. 29}» 
Ol^'dii'SiQlitip tataft99htUji tmgt mät It oben; 
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rill R^cht zum (vereinigten) Angriffe derfelben? ' 
Ein Staat, der feine Maxime hier bejahend verla ut« 
baten wollte, wurde da$ Uebel aur npch, gewi(]^> 
und fchneller herbeifüiiren ; denn die grdfsere Machl 
würde der kleinern zuvorkommen , und , was^ die 
Vert^init^ung der letztern betrifft, fo ift das nur ein ' 
vfchwac iier liohrflab gegen die Benutzung der ^li^» 
tifchen Maxime im Art. Pol i tiker , ' 4. c. Die 
Fublicitat dieser Maxime vereitelte alfp cUe. Abfich| 
derfelben , folglich ift lie lingereobt (Z, xos- f-)- - 

c) Wenn ein Heinerer Staat durch feine Lage ' 
tfen Zufammenhang eines giöfsern trennt,, darf fich 
der gröfsere den kleinern unterwerfen und mit fich 
vereinigen? *) Mao fiebt, dafsdergroTaereeinefolche 
Mdxime ja nicht vorher nrnffe laut werden laffen^. 
mithin ift fie uugmrechc (2iv iq60* • - - ^ ' / 

. c C, Was die-Beifpiele aus dem Weltburger» 
recht betrifft, fo übersieht Tie K. mit Stillfciiwei- 
ß^Ut weil die Maximen delTelbeUileiciit.anxugeben 
und zu würdigen findr {Z. £o6. £.}.. 

Man hat hier mm zwar an dem Princip der 

Unverträglichkeit vermeintlicher, Maximen des VöL ^ 
kerr(^chls mit der Publicität'cin gutes Kennzeichen, 
wor^u man khtn kann ^ dafs die Politik bei £olr 



*) lÄ das Wohl ^on 25 Mi'lionen, üftgcGarve, nicht |n ehr 
wenn, als da»' von jooo Menfchcn V Und wenn alfo die Erhaltunt^ ^ 
oder ein wcfcQtJiches InterefTe des jg^rOfseru Suats von dem kleinem 
fltnlge/Anfopfernn^en reiner Reehte und Befit/.tin'gen fordert, ift e% 
nicht dem Admini/lr^tor dee erAem erlaube, den zweiten dusu auch 
jDV Gewalt zu nötliigeti? ( A. a. O. S. 34). Wie c^i Te Frage ganz anp 
ders. aU Garve will, /a beantwo! len iil. zeigt K« '^'ben. Undhieuiach 
IQl Garv^e's Urtlieil über folgenden Fall zu berichtifcn« War e9* 
la^t nelimli<il Crarre, im drey&tfcjaUrigcn Itriege fflr aie Oefteuci»''. 
, chi>chcii riefi;cnten ein dmchans wercmliclicr Gc^enjtsnd, dafs ihre 
Deittfrljf'n und ItDli.inif; lien Staaten, xiifaninicnhingen : U> vvar ei 
SU n e fc ]i u Id ig e n , daf» iie die Graubrtndr*e> mit Gewalt zu «5- 
ditgon fuchtelt , ihnen cUe Thjvl ^ woditrch diefe Staaken getrennt 
wurden , cUi^A.TÄiimen (A- a. O. S. 39 ). — \Vi« ift «lur SlögUoht 

fo etwa« bchanj^Mn and zu e&Uchuidigcn ? 

* - ■ 
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ciien Metxim^a mit der* Moral ^ (als 'Reditsli^tii]F 
iriclkt:ube«!aViriHsiime. Nun' bedatf matl abet auiür 

belehrt zu werden, welches die Bedingung ilt, tin- 
ter der ihre Maximen mit dem Recht der Völker 
übei einiiimmen werden; denn die Möglichkeit der 
Pubticität der r Maximen macht lie 4aruiu noch 
mclit-gerediit| Weil der» weloher die Obermacht 
bat^ feine ftysannifchen Maximen -toictic zm veifbeh« 
leh 'Adthig hat; Die Bedingung, unter der ein 
Völkerrecht überhaupt möglich ift, heifst: es mufs 
^in rechtlicher Zuftand exiftiren. Denn, 
ohne diefen giebts kein öffentliches Recht, 
ändern alles Rechte was man (ich aiiiser dem fei« 
ben denken mag (im Naturzuitande) , üt blofs Pri*' 
Tatrecht. Nun' ift ein föderativer Zuftand der 
Slaaten, welcher blofs die £ntferntmg dei Kriegt 
zur Abficht hat, der einzige rechtliche Zußan^ 
derfclben, der mit ihrer Freiheit beliehnen kann. 
Alfo iii die Zuraaimenftimmung der Politik mit 
der Moral nur in einem föderativen Verein (der 
alfo nach R«chlsprincipien a priori gegeben imd noth« > 
wendig ift) möglich 9 und alje St^atsklugheithat zur 
rechtlichen Bafis die Stiftung deflelben (Z. 107. f.) 

Die Afterpolitik hat mm ihre Cafuiftik^ 
.trotz der heften Jefiutenfchule . nehmlich < ^ 

. a« die refervatio mentalis (der Vorbehalt in 
GredaiHken) in AbfalTung öffeutlith^r Verträge 
mit folchen Ausdrücken , die man auslegen kann, 

wie man will (z. B. den ftatus quo ^ da man her-, 
nach den ftatus quo de ^ait von dem de droit un« 
terfcheidet); ^ . ' ' \ '.' 

* \ • 

b. den ppobabilisjnu^ ^ d. i. die Annahme n^ög* 
üAer Abftchten bei Andern ^ *) um fie, oder auch 



) Wenn , fagt Garye (a. a. O. S. 67.)» Anfchläg« und VeTbin* ^ 



' V 
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4it» . Wakr£dieiaU€bk«if^ ihfei m&glirlieii Ifcbtfiigil»* 
wichts, zum Reohtsgrunde dev Untergrtbvinig «kidb» 

rer friedlichen Staaten zu machen ^ V 

c. das peccutum philofophicum {peccatHlum^ 
Jbagatelle , eine leicht verzeihliche Kleinigkeit) 
z. B. das Verfchlingmi eine« kleinen Staats, inremi' 
dadurch ein viel gröfserer gewinnt, fdr eine 
leicht Terseiblicbe lileinigkeit zu halten.'^) ^ 

Den Vorfchiib hiezii giebt die Zweizüngiekeit 
der Politik in Anfehung der Moral, einen oder 
den andern Zweig der Felben zu- ihrer Abhcht zu- 
Ikenntzen^ aber auch 'gleich wieder von ihr abz»» 
geHen». fobdld es ,der Nntzen (z, B. di^ Sicher». 
;l^eit)' erfordert. Mit der Moral als Ethik ifl 
die Politik leicht ein\ erltanden , um das Recht 
der Menfchen ihren Obern Preis zu geben ; aber 
der Moral als Rechtslehre ftreitet ße lie- 
ber alle Realität ab;. Diefe Hinterlüt einer 
licbtrcb'euen Politik wötde von der Philo« 
fopbie durcii die PubUcität jener poUtifehei^ Mm^ 
^ktiea leicht vereitelt werdton, wenn die Politik 
es nur wagen wollte, dem Philofophen die 
Publioitat Xeiner Maximen angedeihen zu laHen 



find. Diefet Ibftiiti zuweilen aus den Gefinnnngen äer tVfttioAei 
, UbcI ihrer Farftten nüt ziemlieher Sicherheit geschloffen wo^taiw 

jK. v"i 1^1 CS, ohne nl'.Lj Ausnahme r.ii behauj^'' eii , tlal's die» unge» * 
reciit, un>l (!r>r fn iie AggieHoi' Iteu ein ungerecht h«n4ein(ler jMNiin 
t«ai (a. a. Ü. ö. 70;. ^ . ^ . " • 

■*) Die Sorge für die Sicherixeit de» Staats kann felbrt zuweilen 
«rfordern, ihn durch , Erohern n^cn *u TcrcrofseTn» fagt'GarT« 
fä* lu rO S. S7)> um ütn'jnit Uex .übrigen Mkiihten in ein gevvilTee 
Gleichgewicht z.a bringen. Ei;i Harz, "der von nnleiigb«T<»r ErfaH« 
rune abürahirt. Allein füll tu das, was geTchieht, d«iruni ftucfi * 
• gtfenehclk; und foU die Gerechtigkeit der Sicherheit wet^ 
cheu ^ Aber wex fegen k«nti : lie Selb<ll««h«l-lung i& «U|ft 
höchflc Ab ficht, und die F n r c Ii t unterzugehen, die 
TO i 1 U o m m e n ILe R e c h 1 1 er 1 1 g u n (a. a. O. S. 98)» mitl* 
iioth.veniiig folcho Regeln der Af cer^oli(ili behauj^ten> und dit« 

Sm Thu» «ad Thec Amb. • ^ 
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(Z. TOg/C). dieier Abfichrti icklügt^ clei* P h«. 
l^fophiKaht ^üxi anderes trau sTfeenideTitAi et 

und bejahendes Princip des öffentlichen iiechts 
vor, delTen Formel diele ieyn wurde: 

Alle MaximelTri die der Piiblicität 
';^dTir£«n (uiii'iii4>en'HZw«ck n-iaht au Ver» 
fehlen.)i ftim^mei^ piit Rechte und Politik 
vereitti'gl' aufärntt,)»!!. * . 

V 

»■ > Demi, wenn fie nur durch die Publicität 
ihren Zweck erreichen ^können , fo müflen üe defld 
allgemeinen Zw'ech des P « b 1 i ou ro^s (der Glücke 
C«ligl|eii;*) gemäfo feyti, uad'dMCer*^da«-Publiettil 
mit fetfiem'Züftande/suftiedinithBir 'iiii^ ift doök 
4ie «igentliche Aii%tfbei der Fo'4itikj Wenn aber 
diefer Zweck nur durch die Publicität der Ma* 
ximen (weil nehmlich dadurch alles Mils trauen gegen 
die Maximen entfernt wird) erreichbar Ieyn foU ^ ib 
müffen-idi^De Maximian aud^mit im Recht d^ Pu^ 
blieums i» Enttracht ibhea; 'denn ^ an dein Reolit 
allein' ift die Viei«inigung 'Aec Zwecke AUm md^ 
lieh, '^il ^obl- /die Wnnfche, aber nicht die 
Rech te mehrerer 'Menfchen fich einander wider* 
fpVechen könneii. Dies ilt aber eine transf-een»- 
dentaie Formel, denn es ßnd alle empirifch eil 
|lfl4fnginn[gfip (if#>r Glückfeligkeit^lehre) als die Ma^- 
tarie (der Geganfiand) des Gefetzes, von derfelbeii^ 
ab^efonden, .und es ift dabey bldfs- darauf RückEcht . 
genommen, dafs He die Form def aligemei- 
nen Gefetzmafsigkeit habe. (Z. xio. f.). S. 
übrigens Friede^, 13. 

mo r al if ch er , poUticus itiorälis^ p o litiq ut 
fnor nie. Ein Politiker (Staatsmann), 
der die Frincipien der Staatsklugheit lo 
itiim«^«,. d^f a £i» Ait i^t Mor«l z^Carmmen 



i6$o. - Politiker. / 

befiehen kdnueiL '(Z.' 76.)* £r iß dte Gegend 
theil ^ yon v^einem politifcbea MOraliJtieit^ 
oder moralifirenden Politiker (moralifia' - 
poiuicus, moralifie politique)^ d. h. einem ' 
Politiker, der fich eine Moral fo fchmie- 
d et-, wie es lein Vortiieil (der einesStaats- 
mannes). .£ich zuträglich findet (Z# 76.). 
■ ' \ ■ ' , • ' . . ■ 

2, ^Det mpralifche.Fo-litiker wird ea fich 
xum Grundfatz nnachen I wenn emmal Gebreche«] iftl 

der Staats verfaiTung oder im StaaLsverliallnifs ar»ge- • 
troffen werden , fo fei es Pflicht, fiefo bald als mog* 
lieh zu beilerii und den Staat darin dem Na- 
turrecht angemeffen zu machen. Da nun die 
plötzliche Zerreifaung eines Beides, der Staata* 
oder weltbürgerlichen 'Vereinigung aUer Moral 
und S|:aat9klugheit zuwider ift, Co ift die Maxime} 
die Gebi ririK ii alliudkiig abzuändern , ; Pf i i c*h t 
der Machthabenden. Ein Staat kann fich auch 
fchon (den iir undlätzen nach) repubiika- 
«jiifch regieren, wenn er gleich noch (der Cpn*'~ 
^Aitution nach) einer despotifchen Herr* 
fc hermächt tmterworfen iftf bia allm&hlig 
das Volk der hlofsen Idee des Gefetzes (gleich 
als ob das Gefetz L}ivfifche Gewalt befafse, und 

■ ^ ^ ^ • " 

nicht blofs alles nach demfelben e^ehen follte, 
fondem m ü f s t e ) tähig wird , und fonach zur 
eigen t^n Gefetzgebung (welche urfprunglich auf 
Beeilt gegründet ift) tüchtig befundjen .wird* \ 
Wenn auch durch den Ungellum einer von des 
fcblechten Verfallung erzeugten Revolution un- 
rechtniafsiger weife eine gefe izmäfsigere Veriaffung 
errungen wäre, fo würde es doch auch alsdann \ 
nicht mehr für erlaubt gehalten werden müHen» 
das Volk wieder auf die ajtte zurück zu führen» 
obgleich während der Revolution jeder Mlevolnit '' 
tiönär> mit Recht den Strtfen eines Au£rliUirere ' 
unterworfen feyn würde. Was aber das äufsere 
Staaten verhältnifs betrifft , fo kann von einem 
Suat. nicht das plot,i&liche Ablegen.. ieiuer de% 
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potirchen^VerfafTung (die aber doch die fiärhei^ iit 
. Beziehung auf ^ aufsf r^ Feioide iß) verlangt werden^ 
foiidern bei dem Vorfatz dazu doch auch die Ver^^ 

zöger ling der AusfuhniTig bis zu bffltier Zeit- 
gclegenheit (wo er nicht mehr Gefahr läuft J \on' 
andern Staaten fo fort Verfehlungen zu. werden)^ 
erlaubt leyn (2* 76« &)• ^ » 

li;^!' 3* Ss mag älfo immer feyn, dafs die despLO** 
tifir enden (in der Ausübung fehlenden) Mora*^ 

liften widtir die Staatsklugheit (durdi üboitik ge- 
nomiiietie oder angepriefene MaafsregeHi) niannich- 
faltig verltolsen : fo mufs (ie doch die Eriaiu ung 
nach und n^ch in ein beilercs Gleis bringen. Die 
politifchen Moraliiten hingegen machen. danch 
Befchönigung. rechtswidriger Staatsprindpien , mb» 
ter dein Vor wund einer des Guten (nach der Idee/^ 
wie fie die Vernunft vorfchreibt) nicht fHhia:en^ 
menfchlichen Natur, das Beüerwerden junniög- 
lich (Z.. 79- £> 

* * - ■ » 

4« Die'mor^lifirenjien Politiker gj^hen, 
. ftatt der Praitis, mit Praittiken um, indem % 

der jetzt herrfchenden Gewalt zum Munde reden 
(um ihren eigenen Privatvortheil nicht zu verfeh- 
len) und das Volk, und, wo möglich, die ganze 
Welt Freis geben« Wenn diefe Menfchen über die 
^rincipien einer Staatsverf affüng ^überhauplt .. 
nach 'fiechtsbegriffen (mitbin a priori^ nicht? 
emj^irifch) urtheilen wollen , ^urenn lie Meufclien.' 
. za Kennen (welches freilich zu erwarten iit, weil 
fie mit vielen zu thun haben) vorgeben , ohne, 
doch den Menfchen zu iiennen (wozu ein hö- * 
herer .$tandpunct der anthropi)logifchen Beobach« 
tung erfordert wird): fo befol^n &e ^uch hier 
ihr gew'phii^s Vecfahteh/^^ines Mechanismus nach 
despo tifch ^gegebenen Zwar. gs gefetzcn) * und richten 
ficji nach den aus der Eitaiuung von den bisher 
befiandeiien (niehrentbcils rechtswidrigen) Staats- 
Yer£ai][ungen. |Die> fophiitilchen Maxinun». deren 
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fich himi bedienen, (ob Rt zwair lai^UllNHl 
nicht laut werim laife%) find <(hngefähr fb^eüdfc 

a. Nur Äur TJ^at g efch titt cn , die Eiit- 
fchuldigung wird fich findien (fac et exen- 
Ja). Ergreife die/günftige Gelegenheit 2;trr ^ig^|^ 
jnä^^htigen Befitznehmt^ng (entwedeir. eines Rechtt 

Staats über rcjilk eigenes, oder e^ti anderf^s be" 
iMchbancfs ¥Mk); dife »cchtftrtigun!^ wird litfc 
weit Itru liter und zierlit her nach der That vor- 
tragen lallen. Diefe Dieultiirkeii felhft eiebt einen 
ge\Vi(reii Anfchein von innerer Uebeizeugimg def- 
Bechtuiäfsigkeit der »That, und, der Gott honüs 
BtjJtnkus ^( g u t e f . Att 4 g a n g ) ift naichhel: der beA# 
ilechtairerüreter (Z. 82 ). * ' 

h. Lengtie die That {fi fecifti, nega). 
Was du felbit verbrocJien haft, davon leugne, d^ti 
^8 deine Schuld fei , fondarn behäupt^^.dafs dik 
Schuld in der Bösartigkeit ' der Natur des Men* 
fehen lieg^» der man habe zuV6tkomm6h ihfilTeo 

%%; t> • / ^ 

c, Erft entzweie fie, dann unterjoche 
fie {divide et iinpera). Das ift: haben gewiffe 
]^ivilegirte Häupter in deinem Volk^dich blofs zu 
ihrem Oberhanpt {prhnus tnter parpi) 'gewählt, fb 
Veruneinige fie tak%tt ' einandc^c und ttfit mtä 
Volk,^ ' fo witd alles von deinem dtnbinlingteil 
Willen abhängen. Diele Kegel bewährt lieh auch 
in Anfehung äulserer Staaten (Z. 83')* . ' 

5. Durch diefe politischen Maxinicn wird nui^ 
twar Niemand hihtergapgenj; dettn fie fibd insge^ 
fammt' fchon allgemein baka^int^ anch ift *i6s rat 
ihnen nicht \Jcr Fall, fith >zü fchSfmcrt , als ob iit 

Ungerechtigkeit gar zu ichr in die Augen leuch- 
tete. Denn, nur das Mifslingen jener Grund- 

lät&e ksatA beichämt machen (m Aniehong ilirer 
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^pr4U^(Jii^ct fie alle mit einander gleich verab'« 
(cheuung9^ürdig)y alfo bleibt denen, die darnact^'- 
landein / imm^r diQ po^itifche Rhre übrig« 
nehmlich die der V^rgröfaer.ung ihrer^ Macht 

83« f*)' 'i. . . * 

6. Alles Böfe, mit welchem fich der politi- 
sche Morai^t ejitrclmldigt» rühi^t eigentlich da« 
^er^ dafs er da anfangt, wo der moraliTcho 
^^litiik'er billiger weife endigt, £s koiükmt ^Ues 
auJ^ die Frage an: ob in, Aufgaben der praktifcheit 
Vernunft - vom materialen Princip d^rfelben 
6dein Zweck, den man erreichen will) der An- 
fang gemacht weiden inulle , oder vom f o r ma-^ 
len (dem Hechtsgrundfatz, der blofs. auf 
Freiheit im äufsern Verhältnifs geßellt üt). . Qbn^ 
allen Zweifei mufa daa letztere Princip vorahgfheiiji 
denn es Hat unbedingte Nothwendigkeit (dec 
Zweck mag ieyn, welcher er wolle). Das erltcra 
Princip ift das des politifchen Moraliften 
(das Problem de^ vermeintlichen empirifcheni 
Staats- Yöli^er- und Wekbürgerrechts) und einei 
^jlofsQ Kttnftaufgahe ^(profr/aKna tulimcvm)^ da% 
zweite ift das Princip moralifchen Politi« 
%ers (das Problem des äi^ten rein'en Naturrechts)^ 
und t'iiHj fittliclie Aufgabe (problema inoridejf 
aher im Verfahren von dem andern himmelweit 
unterfchieden (Z. 87« ft«)* Auflöfung des 

a a t s 1^ l m^h eits - Probl em s wird viel Kennl<- 
^ife der Natur .erfordert^ um ihren Mechanismua 
U de^ gedachten Zweck zu benutzen , und doch, 
Ift alles diefes in Anfehung ihres Eefultats (den. 
ewigen Frieden betrelieiid) ungewils. Ob das^ 
VolU im Geborfam und zugleich im Flor beffefi 
4jiu:ch St^renge oder Lockfp^iie der Eite,)keit. u.. .£ 
^ gehalsten werden könne , ' ift ungewifs. Mai| 
bat yopif ^ajlen Regierungsarten» di^ einzige ächt} 
' r ep u)> 1 ik anifche (die aber nur einem moralifchen 
If olitiker in den Sinn kommen kann) ausgenom- 
^S^9 ftfii£pie>. deai togwth^ls, in. d^: Gejcli j^;hi% 
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Noch ungewifTer ift ein auf Statuten nach blofi 
ijaipirifcheTi Minißerialplaneh * TQtjgeblich e^mh« 
tetes y$> lk«rrechtf welches in der Thal; nur eüT 
Wort ohne Sache ift', -und auf Verträgen' beruht, 

die iu deiiifelbcn Act ihrer BefchlielsuTii: z.u^lcich 
den geheimen Vorociiait ihrer Uebertreiting ent- 
halten. Dagegen dringt fich die Auflöfung des 
S'^taatsw eiaheit^s Problems von feibit atuf und 
fitihrt gerade zum ZwecK» doch mufs er nicht 
nl/ereiUerw«ife mit Gewalt herbeigezogen werden 

• (Z. 89* f )« heifst es denn: trachtet äßerörft 

Snach ti«m Reiche der praktüchen Ver* 
liunft (welches in der That das Reich Gottes . 
ift, f. Chriftenthum) und nach feiner Gerech- 
jtigkeit, fo wird euch euer Zwec]\ (die Wofil- 
that des ewigen Friedens y von Calbft aüfailen. 
Denn das hat die Moral (mithin auch in. Beziiii»' 
hunc; auf eine a priori • erkennbare Politik) Ei- 
geniliiimliches an (ich, dafs fie im Allgemeinen de- 

^fio mehi zum Zweck (phylirchcm oder littlichem 
Vortheil) zulamnieuilimmt, je weniger fie das Ver- ^ 
kalten von dem vorgeretzten/ Zweck abhänpg^ 
macht; weil gerade*der a priori gegebene allgemeine 
Wille (in einem Volk^' oder im yeftiälthifs* ycr- 
fchit lcuer Volker unter einander) allein dai* Recht 
der MciiTchen beliimmt, diefe Vereinigung; des 
Willens aber dem Kechtsbegrilfe am heften i?^ttect 
veKchaffen (d. i. die abgezweckte Wirkung Ii er vor- 
bringen) kann« 'So ift es z. B. ein'^rundratz der 
mt^raliföhen Politik: dafs fich ein Vcrlk 
tainem- Staat na^sh deti alleinigen Beehtsbegriffen der 
Freiheit und Gleiciiiicit vereiniiren foll. Nun mö- 
g^Ti poliiifühe Moral illen noch loviel über den Na- 
turmecbanismus einer in Gefell fchaft tretenden 
Meurchcnmenjte vernünfteln, oder amch .durch' 
Beifpiele fchlecht of^anilirter Yerfaffungen alter ^ 
und heuer Zeiten (z. B. O^okVatien ohne He- ' 
pHlfentationsfyßem) ihre^ Behauptung dagegen 
beweifen fuchen: fo verdienen de dennoch kein:- 
Gdhör.^ Der zwar etwas renomiftifch klingende^ 
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aber wahre Satz: fmt iuftitia^ pereat mundus 
(zu deutfch: es herriche Ger^ditigkeit, die . 
Sch^elmc in de.r Welt mögen auch insge<>^ 
famt darüber z« Grunde gehen), ift ein alld 
idi^rch Ärglift oder Qesfnüt vorgezeiehn'ete krumme 
We^e» ablchneidender Rechtsgrundfatz. Diefer Satz ' 
will fpgen; Die politi f eben Maxim enmü f»- 
ie II nicht von der Wohlfahrt und Gluck- ' 
£e)^^keit des Staats, fondern von de/n 
rein^en B^fsgriff der Aechi;spflich t aus^e«* 
hen, die p)iyf^fchen Folgeai davat^» m5- ^ 
gen aüch Ceyn, welche Tie wollen. Di# 
Welt wird keinesweges dadurch, untergehen, daf$ 
der böfen Mcnfchen weniger werden. Das moralifch 
Böfe hat die von lein er ' Natur unabtrennliche £i- . 
genfchaft, dafs es in leinen Abßchten (vornehmlich 
£tn Veffhäitnib gegen andre Gleichgefinnete) iic|ii' . 
filbft zuwider, und zerAöhrend ilt, und fo dem 
(moralifohen) Principe des Guten flau macht (Z/ 

90. il.). : ■ ' • ' ' 

*• ' ■ ' • - . j 

7« In der That kann der politifche Mora- 
Ij^ft .|ag^ ; AegeQt und Volk (oder Volk und Volk)^ , . 
thipi einander nicht ütirechCy wenn fie einander ' 

ra^tthätig öder hinterlütig li^efehden; Denn weil ^ 
eine feine Pflicht gegen den andern übertritt, ' 
d^ gerade eben fo rechls widrig gegen jenen ge- 
linnt ilt, fo gefchieht ihnen beiderieits fianzs 
recht , weni:^ üe lieh unter einan^ier, aufreiben. Die 
YxirffBhuJig im Laufe der W^lt ift hie hei gerecht- f 
fertigt riienn das inoralifche Princip im Meiifcben 
etrlofcht nie, vicflmehr wächfi die zur Adsfiihrung / 
der rechtlichen Ideen nach jenem iMncip tüchtige 
Vernunft beßäpdig , durch iniaier fortrchreitende . 
Cuhur und damit auch die Schuld jener üebertte-' 
tungen. Die Schöpfung allein , da fs n eh ml ich ein 
• fOi^Gher Schlag von verderbten Wefen überhaupl^ 
){at' auf Erden feyn follen^ icheint. durch keine 
'Theodicee gerech dPertigt werden^ zu können (wenn 
wir annehmen, dafs es lait deai MenfcUenge* 
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{obVeoU^ beflec ' biefttllt feyu ^pde), Daihflni 

ÄUiiien wir die objacüve Be iluut^^r reinen Rechts^ 
principien (dafs fie ücli ausfuhren laffen) annehmen, 
4iU /»:WJ^A>'iX^<^i3L 6 Politik mag a.uqli, dag^^^ea ein«^ 

woIIa (Z; 95. t > ; . » 

' l 

w - 

Popularität, 

Volk^f^aach^, popidaritas , ratio ^ qua vulg0i 
ifiquüntifr.^ p.opularit^,, DieCen ^amen fuhrt di% 
\%iXT alilge.iiieiii:9n HAittkeil^Äg hlnrei* 
^.hetid^ V^rfin.nlichuni^, od«r die Art dosi 

ViOrtra^, da man durck linnliche Darftellunfi: all- 
gemein faThiich wird. Kant behauptet, dafs das« 
S^iiem einer Criiik des Vernunft Vermögens keiner; 
I^Qpulari^ät fähig fei, Diefe Critik unterfucht^ 
in. /iußnfchli^h«!!] Verimnft; die UnterfciicuH 
dung zwifchen dem Sinnlichen und dem Ueb^r3> 
Ilnn liehen endtehet; dies kann, nun nie p o p u 1 ä^r 
w^rd/ui , oder es läfst fich nicht verßnii liehen, 
weil es felhft die Grunde aller Verlmnlichunii be« 
tiißt.t lyid alib .dabai von aller Yerlinnlii^ung 
jtrahiiit werden^ mufs. Ueberhaupt kann- keinem 
^o.iii]|e];le ]y(etaph,y fik (d« i. diele Wiffenfchaff« 
ii| ihr.er ihrr al9 folcher zukamfaenden Form) po«* 
p u 1 ä r vorgetragen werden , obgleich ihre Reful-- 
%^te (das, was tius der metapliyfiiciieu Unterfnchnng 
h^jrvörgeht) für die geiunde Vcrnimft (die eiii, 
Metaphyhhec iit, ohne es z|i. willen) ganz eiom 
leuchtend gemachjt i^erden können. In der Met4<* 
phyfik f^lbft aber,. ab folcher» ift an keine. Popula«^ 
vatät zu denken. Denn die Mcitaphyfik, als Wifr 
fenfühafi, mufs in der S c h u 1 f pr a c h e , mit aller 
F ü n c t Ii c h h e i t , vorg^etraaen werden , weil fie fo 
gut wie jede andre WiÜenIchaft und Kunfi , ja fo-* 
gar jedes Handwerk, für fein Werkzeug und feinei . 
i}andgriffe, Arbeiten und Gegenlt^de / ihre Kimßt 
Mliprt^hati ?opi4ai:]rt^taber.dieyioi]i.»fpr.aoJMl» 

.1 
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t^ Popularität. Pofitiv böfe, 

i^, die nur lolche Ausdrücke kennt, die Jederaumn 
TetAeht/ und alfo auch nur von folchen Xxegen* 
ftänilen rpi;icht, die Jedermann! kennt yipi kenpea 
kßnn* Folglich find 'Schül fpra che und Popu-^ 

larität einander entgegengefetzt , und eine WilFen- 
fchaft (rylleiiialifclie ErhennUiifs aus Pi inrij^ien , in 
^er der Wiflenrchaft eigenthümliclien und notli- 
^endigen Scimlfprachß) pO'pulär vorgetragen (fo 
Tfe^ftnnli^btj da/a JedermannV der auch nichts von 
y^ff Schill rptache- weits 9 doch diefe wiflenTchaft«* 
Erkenn mifs dadurch erlangt) ein Widerfpriicli 
(K. Vorr. V.). Man l^ann auch fairen, Popularität 
ift H e r a M a ( 1 II n g zu V o 1 h s g r i f f e n ; denn 
Yolksbeg r itie . ßjid. fo lebe, die h ch c o n c r e t ma^^ 
eben -laflfen» *jzu deinen iLch'\|rg^d ein ßnnlich^ 
Qfgenfiailid» ein Bild odei; eine' fyniböUiche Vor^ 
A^llir^ findefi läfst't durch die der . Begriff ""kann 
. iipnli^lr'därgefiellt w^erden , To dafs er aiijFIiort' ab« 
• fir a c t zu feyn. P Ii i l o i o p h i fc he P o p vi 1 aT i • 
tat ilt eine folche Kunft (denn auch die Kun ft, 
iüch zu Volkjjbeg rillen herabzuiaifen , veilieiit mai^, 
unteic.Pop ul arität)«£e'mein verltän d lieh zu 
(eyi^, di| dasV was vortr^gr, (ich zugleich 
%laf M H b h e £ i p fi c^ t g rd'n d e t. Wo daa 
^ßt^.tere fehlt, und ' mail dabei hoch fo verfiänd*- 
lieh ilt , da ift ilui- v o r g e 1) 1 i e h e P o p u 1 a r i t ä t, 
die eher ein fei oh t e s G e fc h w ä t z genannt wer- 
,d^n foUte. Diefe Popularität iindet man fehr oft 
a^- d^n. Kfinztfln, tiiid iie jgefällt, weil es doch 
gar ^br^iichbares alltägliche/ Cefohwät^ 

ift, wetin fich CcliaaYe Kopfe, ohn^' das NAchden^« 
ken ' an'^enden zu dvirfen, laben können (G. 30« 
. auch pingang. • _ ■ * . ^ 

i. * • Pofitiv böfe, * '» 

Negativ gute, mahim poßtivumf mal pofitif. 
Dasjenige Nichtgute, welches die Folge ei- 
nes pofitiven Grundes des Wider fpield^ 
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di^$ Guten ift- GefeUt, wir 'nennen das Gute . 
n^ch'Art der Algebraiften a«' und das <?egentheil' 
des Guten« ' dae Niclitgute, Nicht a. • Dann kAnn 
» das Nichto;ute odei* Nicht - a entweder foviel be- 
deuten , .als dafs gar kein Gutes, kein a, vorhan- 
den ^ift, welches der iMatiienialiker mit o (Null) 
bezeichnet , dies ilt der Mangel des Gut a n, 
und kann ^as contradict oriiohe-Nich tgutt» 
genannt' werden; oder ea bedeutet^ dafs das Ei$t<< ' 
gegen gefetzte' vom Guten vörhandei^ fei, ±^ B. Akflf 
Jemand, fiatt feinen Gläubiger zu bezahlen, ihn 
beltohlen habe, dies ilt die Folfre eines wirkli- 
chen Grundes in der Seele des Diebes, da hier 
eine Wirkung, der Diebltahl, entiteht, aber diefcr . 
|>ofitive'*') (nicht in einem blofsen Mangei befi^ 
l&ende) Gruifid ift dal» Widerfpiel des Grundes der 
Pflic^itgefintiung,' aus der er hätte vielmelbr fc^in« ' 
Schuld bezahlen follen. So etwas bezeichnet der 
Mathematiker mit a (das negative a), und ftellt ' 
fich die Sache fo vor. Man nenne jede Handlung 
Jn Beziehung auf FBicht a, diejenige aber, (wctonf 
a^it auf das äufsere Verhältnifs der Handlmig'"Äur' 
P&icht'/ und nicht auf die Quelle derfelben im ,i 
Menfchen fchcn wollen,) die der Pllichf gemafs 
gelchieht, a (das poiitive a), die der Pllicht 
zuwider ^efchielit, — a Diefs letztere iil nicht 
blofs Mangel des Guten, wie z. B. das Nicht- 
bezahlen der Schuld y das N'ich terfüllen < einer • 
Pflicht». oder die Uiiterlaffung des Guten; fpn^ ' 
dern das conträre Nichtgute, oder das pofiti«^ 
veBöfe. Das *— bezeichnet zwtiffr eigentlich das 
Negative, allein h heilst hier auch nicfiL das Böfe, - 
fondern die Handlung in Beziehung ' auf ihre nio- 
l!olifche Quelle, Heilst nun diejenige, welche aus 

• ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*} D«8 Won pofitiv heifst hier etwas wiiklicli Torhandendf» 
dft et in der mathematircb«« Bedeatimfr «twAs blsifst, damiBt« 
was anders fo enfgegengerptzc ift. dal's wenn es niit üubtou ^.Aiclies 
Oxöijse i&g mit üuu »ulammtg geufunmai o au^t» ' 
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Mme guten QneUe* entfpringtt das pofitiye 
' fo hf ifst die, welche aus einer bofen Quelle kommt, 

^s. negative' "Da aber das Böfe fcHon' das 
Ge^entheil von dem Giuen ift, To lieifst — a das 
negative Gut^i, oder das pofitiye Böfe, wel- 
ches tänerica iit. Man lieht hieraus , dafs in der 
Anmerkung zvl Religion (R. 9*)), welchfe ich 
> hiear. erläutere» ein VerCehen eingefioflen ift; niid 
dafa das Wort contl^adictori^ch vor Entgegen- 
gefetztes weggöftriohen werden mülTe. S. Op- 
pofitioji. y ' 

2. Das Gefühl ift ebenfalls einer folchen VorJ • 
IhriUung. fähig. Man nenne i das Gefühl überhaupt i 
a^ und das Gefühl des Vergnilgens ^- a. Als^ 
dann n^nt man Vergnügen' das pofitive Ge-^ ^ , 

fühl, — a aber 'das negative Gefühl, odtr das 
negative Verirnüffen, welches der Schmerz 
ift, ;der, als folclier, dennoch auch pofitiv (nicht 

* Wofser.. Mangel). iit; fo dafs pofitiver Schmerz 
und negativesi Vergnügen einerlei , ift ^- und 
&chnLjsra bedeutet; pofitives V-ergnügeni 
aber und negativer Schnitz ebenfalfs eitfei^ 
lei ill , und Vergnügen bedeiuet. In Anfehung ; • 
des Veignüi^ens flieht es alfo ein Mittieres, 
üjihnilich den Zuftand, worin weder Vergnügen 
noch Schmerz angetroffen wird, den Mangel oder 

« die^ Abweienheit des , V>srgnügen8 und Sebmers^es^ 
d. i.. die Gleichgültigkeit, welche alfo i^it o 
zn bezeichnen ift (*R. 9. *) f.), ' ' \ ' } . 

3. Wäre nun das moralifche Gefetz in uns. 
keine Triebieder der Wilikühr, fo würde MoraV 
lifchguit (ZufammenHimmung der Willlmhr mit 
dem Gefetze) r:: a (gleich oder foviql als a), 
Nichtgut ^o, diefes. aber die blofse Folge vom 

• Mangel einer morälifchen Triebfeder feyn a o 
. (das ift foviel, als wenn die Mathematiker die s 
Ahwefenheit einer Groise, der Analoiiie gcniafs, 
ikh dadurch voritellen, dafs ße dielelbiB nicht i 

Tt 2 

t 
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oder 2 ifU f. w. y fordern o mal nehni,en , d. fa. sich 
Torftellen , Ae fei mu o multiplieirt).' Nun iA aber: 
das moralifche ^efeto in uns eina Triebfeder der 
Willkiihr; es wirkt wirklich a%if die Wilikohir/ 

oder beiiinimt üc, und karin folglich mit n be- 
zeichiiet weiden., "VVenn foiglich die Wilikuhr 
laicht'. mit dem Gefetz übereinitiuulit (die Wir« 
hang desGefe tzes ~ o ilt), fo niufs das die Foiga 
VOOr einer der Triebfeder des Gefet^es irealiteC' ^ 
entgegengefet9|e]»i • B«{timm<itng der WiHk^ht 
feyn , das heifst , es nmfs eine b p f e Wi 1 1 k4i h 
voi hau eleu seyn, welche als ein politiver (nicht — - 
. ein Mangel, fondern als eine wirklich voriianüt iie 
Triebfeder wirjiender) Giund der Iriebfttder dea 
Ge(i}tzes entgegen wirkt , und weil fie Aar her ift 
als; iie^' das Widerrpiel des Guten hervorbringt 
(R. lo, *)). . 

4. Es giebt alfo zwil'chen einer böfen und 
guten Gefinnung (den iiuieni Principien der Ma-' 
. ximen) k^in Mittleres ; . denn eine gleichgüiti«^ 
l^e Geiinniu^g ifl auch «twas bofes. Did' Geän^ . 
UMng. iit aber das Frincip, nach : welchem die-Mia^ 
jralitätyder Handlungen beurtheilt wevdea 
muls. Eine mura lilch-gleichgül tige Hand- 
lung {iiduiphoron morale) würde allo eine biofs 
aus N a t u r g e r e r z e n erfolgende Handlung fey n^ 
die aufs fittlich^ Gefetz, als Gefetz der Frei- 
)ieity in g|ir Keiner ßeeiehung Aeht. Ciiefe Hand<^ " 
lun|^ iß aber - keine Tliatfa eil e factum) ^ in fo 
fern fie von Alenfchen herrühren foil, diü. Veriiiö«> 
ge ihrer moralifchen iXiiiur cme ircie Wilikühr 
haben, und alfo bei jeder Handlung nach einem 
Gebot, oder Verbot, oder doch nach eintar Er- • 
laubnifs (aus geietzlicher Bef^LgBifs) handeln - 
tgUßn und können (^H. lo. *y)* ~ 

. \ > ^ ^ ' 

,* , 5. Pr. achfller mifi^btnigt (Neue Thalia^, 

3. Band. 2. St. II. S. 177. H.) dicfe Voritel lun^sart 
der VerbindlLciikejit. jLr giebl üaat^ deilen mora*" 
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Jirchen Vorfiellungen er übrigens beipflichtetp 
fchuid^ dafs feine gänzliche. Ausfchliersung der 
&rii)bci)l^eit .5011 der Mitwirkung bei der Moralin 
tat eine . kajriheufjprardge GemiMiMäiminung btd ficb' 
führe. In der Kantifchmi Mt^alphilofophie.« Tagt 
Spanier (a* a. ü. 6. i^f«)» ^^*^* ^'^^^ ^^^r Fflicht 
mit einer Härte vorgeiia^en, die alle Grazien da«*^ 
von zuiückichreckt. Sie könnte einen Xchwa«^^ 
chen Yeriiand leicht verfuchen, auf dem Wege 
jner finftern un4 mönchifchen AXce'tik die ' 
mqralifche ' VöllKoinmeiifaeit zu fuchen^ Der 
P ficht begriff/, antwortet K., enthält unbedingt» 
te Nöthi^ung. Hiermit fieht Aniiiuth in gera- 
dem Wideilpruch ; denn die Majeltat des Gefetzes 
(gleich dem auf Sinai) flofst Ehrfurcht ein ^ 
(nicht he Uy V welche zurückrtöfst; auch nicht 
Äeiz, der zur Vertrfiuliohkeit einladet) ^ welche ^ 
Achtung des Untergebenen ^e^en feinen Gebie«' 
ter, in diefem Fall aber, da der Gebieter in uns 
felblt ift/ ein Gefühl des Erhabenen unferer 
eigenen beitimmung erweckt, was und mehr hm^ ^ 
xeifst, a^a alles 6chöne (H. ii**)). ; . , 

6. .Schiller fagt (S. 179. f.): So gcwifs 
uberzeitgt bin , daf» der Antheit der Neigung an 
einer Iren^j llandliuio iVir die reine Pfliclitniäfsig- 
keit dieier Handliin<i niciiU be weifet, fo glaube . 
ich eben daraus folgern zu können., . dafs die • ' 
fittliche Vollkoalmenheic des Menfchen gerade nur ' 
aus diefem An tfa^eil feiner Neigung an feineoi mo^ 
n|lifc{^en Handeln erhiellen k^nn. Der Menfoh 
nehmlich ift nicht dazu befiimmt, einzelne fittliche 
. Handlungen zu verrichten, fondern ein fittiiches ^ 

\ yVeien zu feyn. Nicht Tugenden, fondern die 

Tugend üt feine. Vorfchrift, und Tugend ilt . ^ . 
nichts anders als eine Neigung zu der üfliclit» 
Die, Tugend, antwortet K. , ift ' d^e feß gegrün- 

\ dete Gehnnung, feine Pflicht genau zu erfüllen» 
Diefe ift allerdings in ihren Folgen auch wohl- 
' th^tig^ und miehr als alles .WM. N^tur oder 
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Kunß in der Welt leilten mag« Das herrliche ' 
JÜ)d der Menfchfaeit ölfo, in der Geltalt der Tu- 
-gend aufgefiellt«. verßattet allerdings die Beglei* 
tiing der Grazien; Die Pflicht' aber keines«' 
"Weges , denn diefer ihre Natur beßeht eben in 
der Ueberwindung der Neigung, die dem Gebot 
^nlge<ien lieht, ans reiner Achtung für dalTelbe. 
Von der Pflicht alfo müden lieh die Grajsien in 
efarcrbieii^et £ntferoung halten, denn fie ha« 
Kiur . Würde, nioht Anmuth.^ Ist aber die an* 
TButhige Folge, welche die Tugend nach ficK zieht, 
die T r ie bf e d er , aus welcher die Pflicht erfül- ' 
let wird , fo ift die Handlung nichts weniger als 
moralifch gut, ' ^ - . 

' . ' ^ ■ 

Nur nach bezwungenen ; Ungeheuern wird 
* Herkules Mufaget (Anfährer der Müs^n)^ 
•^or welcher «Arbeit jene gute^n Schweftern (die 

Mufen) zurücl^beben. Diefe Begleiterinnen der 
"Venus Urania **) (Gütlinn der reinen Triebe) 
£nd Buhlfchweftem im Gefolge der Venus Dione 
(Göttinn der Sinneniiebe), lobald fie £ch ins Ge- 

\ 



*) In den Schulen der Sophiften war das Tob des Herkules* 
ein gewöhnliches Thema; von Anpreifung ieiner Thatcn uöd fei- 
ner curpe>liehen Starke ging man endlich zu &inen Gcilletgab«»^ 
fort, und brauchte Scheinbeweife. Mit der Zeit ftellrc man' ^ 
den Herkules mit den Mufen auf K u Ii vv e r k e u z u- 
fammeu in einem ailegorifchen Sinn und mit fynibo- 
lift^her fiedeiitnng, nnd ma'chte' bieranf mehrei^e An. 
W e 5i d 11 n ^' ei^ d a V o n. S. jMmnoir0t d9 VAead. des infcript. et beU 
les lettr t. 1730. 4. T. HL p. II. et 12. T. X. p. 77- üebcrf. ])as 
eriech. All. i. Band, S. 141. Di«fe hier citirte Abhandl. über dea 
Herkiijet M^f^^^tat ift von Fontenu; vnd das Vorherge- 
'jbeflde das Refultat aus dicreriSchxift» dat Heyne alt «lea. ei^ägUoh* 
ften Theii derfeiben angiebc 

**J Wegen ihres Urfpning» vom üranns, oder yielmehr» weil 
tie' die reinfte auf niehta edrnerliehes absielende Lie- 
be fTr/eigen foll, nennt man Iie Venu« Urania» oder die 
ii 1 n> III 1 i f c Ii c , und unter (cheidet iie von der jüngem V cn.a»# 
der Güii inu der i r d i i c Ji c n Liebe. Diefe war eine To4htor Jtt» 
pitert i^nd der Dione (der ^Tochter der Teira imd dea A**^*"» 
oder des Cälus)» von welcher lle auch zuweilen den Namei^ D&O* 
ike oder X>ionft& Mhrfti Kamier» üdjtkoi. S. iq6. U \ ' 
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fchäft der Fflich^beftinimung einmifchen itn4 die « 
Triebfedern dazu hergeben wollen; denn dann 
folgt nicht auf« die^ PfJichtgefinniing die bezau- 
' ' bernde' Atunuth, »welche der Tugend die Herzen 

' gewinnt, fondern die Sinnlichkeit lelblt wirtl duixh 
die Einbildungskraft die Triebfeder der Handlun- 
gen, zerfiöret fo die Pflichtgeünnung in der Wur- 
fi^el, und . macht das Herz für den Einflufs des t 
Sinnenreizes immer empfänglicher {R^ ti* ' 

7.' Wa» den Schillerfchen Vorwurf be- 
trifft, dafs K. zu einer finheni Mönchsafcetik ver- 
anlaffen könnte, iu fragt K.: welcherlei, iß die aß- 
hetifche IJeichaffenheit, gleiciifam das Tempe^ 
rament der Tugend, muthig^ mithin fröh- . 
liüh, oder äng'ftlicli -gebeugt und niderge- 
feiilagen? Die, Antwort ifi,: die letztere (kla* 
ViTche Gemnthsftimmung l^ann nie ohne einen Tec^ 
' boigenen llafs des Gefetzes [tatt linden, und das 
fröhliche Herz in Betolgung feiner Pflicht^ 
(nicht die Behaglichkeit in Anerkennung 
derfelben) ift ein. Zeichen der Aechtheit tugend- 
hafter Gefinnung» felbR in der Fr öMntigheit; ^ 
Denn die Frömmigkeit beßeht nicht ii^ der' 
6elbftp einig ung des reuigen Sünders, welche 
fehr zweideutig und gemeiniglich nur inncicr 
Vorwurf ift, wider die Klugh ei t s regel verlto- - 
Isen zu haben; fondern im f elt en Vo r fa t z , es 
Itunftig beffer zu machen, der diuch den 
:gut:en Fortgang angefeuert, eine frdhliohe'Ge- 
Jttnihsfiimmung bewirken mufs, ohne welche 
jnan nie gewifs ilt, das Gute liebgewonnen 
- zuhaben. Das Gute liebgewinnen aber lieifst, 
es Nin feine Maxime aufnehmen, d. i. h( zur 
Üegei .machen , es in allen leinen Handlungen zu ^ 
tiiim (B, u. *) f.). 

"'I ''Kant Relig. L St. Aura. S. 9.*) ff. ' 
)V J^chiller Neue. Thalia. 3« B. II, Sv IL S. 177* £ 
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Petition, Forde'ruvng, Heifch^Xatz, ^Iti)}x«% 
petitiot poßidaturn, dqinande^ pojtulnt. Der - 
Begriff, den diefes Woit ausdruckt, ilt zwar rcho0. ' 
^ de|i Art, Madalität, 3. f.; Dafeyn, g; 
Glairben s fa ch e 9.11. 11.*) erl^lärtj indeffen hat 
in^n 'd«r kritifchen Fhilyfophie fo* oft den Vor* 
w^rf gemacht, dafs fiid Sil Poltiil^te habe^ 
worunter man lieh Sätze dachte, die man 'ih^ nn^ 
bewiefen (dem C. 255. doch oiienbar wider-i 
Xpiicht) zugeben folle, däfs es wohl nuthig ift; 
dieOn ßegrift hier zu entwickeln.^ Das Wort Po* 
Aulat: ifi aus d^ Matthe matLk/ entlehnt. Wit 
wollen daher zuerfi unterfuph^,' was ein PoCtit» 
lat .der reinen:Mathem4^t.ifc |ft» 

•' '■ 

■ I 

I. Ein Poftulat der reinen Mathema- 
,tik iit ein pr aktifcher Satz, der nichta 
als die Synth^Iis enthält, .wodurch wir. 
]u'ns einen Gegenftand zuwerft gebe« und 

deffen Begriff er «engen (C. 2g70« ^ UMt 
£rkl^ung^ilt bereits im .Art.. Mo dalitat, 3. et^ ^ 

örlert. Ich will hier nur jioch einiges hinzufd« ^ 
tzen. Ein praktifcher Satz ift ein folcher, 
der die Mo^^li« hkeit einer Handlung, dafs man 
jl'twas thun k ö n n e , zum Gegenitande^ ^hat. öo 
ift es B. eiii Poftujat der.4Grepmetrie: mit 
einer gegebenen I4nie , aus einem gegebenen Punol^ 
'jsuf einer Ebene, einen 'Cirkel ' zu betehreibeii. 
Diefcr Satz enthält eigentlich eine Aulgabe, von 
der weder die A u f 1 f u n g (wie in A c r o a m a- 
tifch, j.) gezeigt werden, «och (wie in. A er o- 
ainatirch 2.) bevt^iefen Werden kann« dafs der 
Gegenftand ^erzeugt werde » w^n man derj Aufga« 
be eine ^Genüge thut. . Aber es ift ein prakti« 
fcher Satz, wie jede "'rfufgabe, delrrt^ ißt * fordert . 
die Mügiiohkeit einer Handlung. Das Wort prük« 

♦ 
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-tifch wird hitr in der gewöhnlichen Becteutiiii|; 
•gemommen 9 , da es nehml ich technifch - prak«. 
tifch bedeutet II indem die Freiheit' des Willen« 
und die - MoraltUit der Handlung d^bei nicht 06»* 

curiirt. Dieler L e c ii i fch* - pral^tii che Satz 
mm enthält nichts als eine Synthefis, d.i. eine 
lolffhe Verknüpfung, durch die ein G^genfiand, o 
•nphmlich ein C i r k e 1 , möglich ift. Allein ^vA 
Synthelt;» s ttnterfcheidet .fich Toii denen in allen 
übrigen Aufgaben auf eine merkwürdige Art^ ^In 

, der i4Aifgabez.B.(f. Ac roama tifch. 1.): auf eitler 
gegebenen begrenzten geraden Linie ei- 
nen gleichfeiti^ren Triangel zu errichten^ 
kommen mehr als eine Svnthelis vor, die nöthig 
£nd, um di^ Syntheiis etnea gleich fei tigen Triair- , 
gel» 2u bewirken. , Denn es gehören dasu ^ent-" 
Üch^vier Synthefen^ • wovon aber immer zwei dia 
nehmlichen find. Es müffen nehmßch vzwet*' 
Kreise (f. A er o ama tifch, i. a. b.) und zw^i 
gerade Linien (f. Acroamatifch , i. c.) conitni- 
ijrt werden. So beiieht alio die Syntheiis dea 
^leichfeitigen Triangels eigentlich aus vier andern. 
AUein die Synthefia diBs &eifea iß fo einfach, da(a 

'fichi;w:ei|er gar keine Syntbefia angAen läfst, die 
noch einfacher wäre, und die bei der Synthefis 
des Kreises vorausgefetzt wurde. Die Synthefia > 
d^s Äreisea iit alio yoq der Art, dafs 

> 

' - • » , 

' ' . a. durch fie der Gegenftand ^unmittelbar 
^(Merit) felbit gegeben wird. Daher ift nun keinH 
Aüflöfung der Aufgabe mögTich; denn dielk 

müfste die Synthefen angeben, diuch weiche nach 
und nach der GegenlUnd erzeugt wird, und loiche 
. giebt, ea lucht; 

V' durch fie der Begriff dea Gegenitandea felhk 
•erzogt wird. Daher ift kein Beweia möglich. 
Deim,' >aufaerd<nn dafa iticht gelehrt werden kann, 

etwas zu machen (eine Syntheiis heryorzfibriji^eu), 
WOYOA ge^igt werden mufste, dafs es der Gegen* 
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ftand fei , von welchem wir den Begriff ' in Ge^ 
danken h9)>eii^ wenn diefer Begriff erit durch di^ 
ConftrucUdn febft entTpringt; £p . ilt euch biier 
•nichts 9 das mit ^ einander veFglichen we'rder^ liann, 

indem das Poftulat den Begriff des Iii eiies und 
die Auflöfung felbfi enthalt, oder beides in deai- 
I leiben zulammen fällt. Dtnn der Punct, aus dem , 
hefchrieben wird, ilt der Mittelpunct^ und die ge^» 
gebene Liaie ift der HaibmelTer. .# 

Diefe Fofiiilate der reinen Mathematik fohren 
aber, wie alle mathematiiche Öai/.e, a|)odikti^ 
fche Ge wifsheit bei lieh. Eine a pudikti- 
fche Ge wifsheit iit eine foiche, von der erkannt 
•wirdy dafs iie in Anfehung dea Obiects mit 
•Noth wen digkeit «yerknüpft ift, oder dafs der 
^egenftand fo Seyn m'^uf 8. Von dem Poftulat der 
reinen Mathematik kann nun die Möglichkeit der t 
Handlung, die fie fordert, uicht gezeigt werden, 
aber, es ift noth wendig, dafs diefe Handlung 
^möglich fei, es ift ganz unmöglich, dafs iie nicht 
möglich fei. Diefe ^apodiktifche Ge^ifaheil 
gründet üch auf die unmittelbare 4<^fchai£ung des 
. G e g en f t a n d e 8. Denn bei den Foftulaten ift 
gerade das * Gegen theil von dem, wie es bei den 

Aufgaben ift. i>ei den Aufgaben grhet der iie- 
griff vor der Aufgabe her, und der Gegeniland zu 
demieiben eiititeht durch die Aullöfung, fo dafs 
diefe den Begriff realilirt. Bei dem Poftulat er- 
kennt man den Gegenftand a priori theoreufcJi 
mit Tölliger Ge wifsheit voraus als möglich,, das 
Poftulat aber Tagt nur' diefe Möglichkeit aus, und 
giebt fo den liegriif des Gegenilandes. So lind die 
gerade Linie, von jeder Lange, und- der 
Kreis, von jedem Halbmeffer, die beiden 
Gegenftände, die mit völliger Ge wifsheit a 'priori 
als möglich erkannt werden, obgleioh ihre Conr ' 
«jßruction und alfo ihre Erzeugung .njbcbt^vermittelft ' 
anderer Conltruction , fondern allein durch unmit>> 
telbare Darfteilung erkannt werden kann. Die 
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apodiktifche Gewifsheit davon, dafs es gerade 
liinien' und Kreifi»' g^^» beruhet nehmliolit auf 
dem Dafeyn oder der Realität der reihim Anfchaa- 

' engen im i Rannt überhafupt. Alle geometrifche Fi- 
guren führen uns auf die Anfchauungen zurück, 
die wir den Kreis und die g;ernde Linie nennen, 
die von jenen als zu iiirer Möglichkeit unentbehi;- 
lich vorausgefetzt werden. Diefe Anfchattung^n 
allein find aber fo einfach, daU fiei keine andere . 
weiter Toräiisfetz^n , nnd'ihre Realität fo. nnum« 
fiöfslich gewifs als alle übrigen Anfchauangen, zu 
denen fie unentbehrlich lind, von welchen unab- - 
hängig aber iie (ich allein uns unmittelbar (oh- ' 
ne alle Hülfsconßructionen) darüdieu. £5 würde 
gar keine geometrifche Figur zu erzeugen mö^ 
■Uch feyn, w«nn nicht geraje Linie und Kreis» 

' durch die fie alle erzeugt werden, erzengt wer- ^ 

' den könnten. Und fo heifst poituliren in der « - 
Mathematik nichts anders als Conltructionen auf- 
geben, die fich ohne Hülfsconltructionen, oder un* / , 
mittelbar, daritellen; diefe Aufgaben können nicht 
au^dlofet* Werden, fondiem ihre Auflöfung i& mit 
der Aufgabe felbß geg£b.6n , weÜ fie die Grund» 

• cönftniction aufgeben, die keiner Hülfsconftruction • 
bcdiiif; indem alle /Vuiloiung in der Angabe der / 
Huiisconitructionen be^^eh^, hier aber aufii;egebene 
Conßruction und Hüifsconitruction eins iit (F. 22. *) 
f.), L £xpofition, 25. — r v , 

' 2. tm Foftulat der reii^en fpeculati* 
ven Yernunfjt iß ein t H e o r e t i f ch e r 
Satz, der die Synthefis enthält, wodurch 
ein Gegen ft and uns gegeben oder Vi n B e- 

^ griff erzeugt wird. Diefe Sätze find zwar 
. infofern theoretifche Sätze, als üß^ das Er- 
kenntnifs betreäen, haben aber doch auch Aehn^ 
lic^keit mit den praktifchen Sätzen/ infoferft 

^.'fie eine Handluitg des Erkennthi&yemiö^ens 
misfagen. Diefes iß bereits im Art. Modalität^ 
bcfonders in 4. erörtert, und ich habe nicht nö* 
thig, darüber etw^ hinzuzufeizcn. 
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3. Der Ausdruck Poftulat der reinen 
pfaktifchen Vernunft iit e^entlich, der 
Am meiften. Mifsdeutung, und jene lUjigen ober 
die vielen Foftulate in der kritifchen PhilofophiQ,N 
Teranlafst hat. Daher will ich über 4ie Natur 
dierei Sätze hier noch einipjes fagen. Ein Poftu- 
lat d^r reinen praktifchen VerDunft ift> 
ein theo rc tif eher , als folcher aber nicht 
erwei^sUcher Satz, foferi^ er einem, prir 
^rTunhedingt gelt.enden ^raktiichen Gor 
fetzte unzertrerinlich anhangt (l^^^^aa). 
. Bin folches Poftulat ift z. B; die Unfterbli^hr 
keit der Seele, weiches iai Ait. Glaubens fa- 
che, 4. erörtert ift. Der Bet^rilf diefe$ Poltulats 
Xelbit iit Ickon in eben dieiem Artikel, 9. erklärt 
;«rorden. Ich will hier nur .noch folgendes hincufer 
' tzen. Eiii th eoretifc her Satz ift roicher, der 

nicht auf «ine Handlung, fondem auf jef en andern . 
' jGegenftand gehe.t. Das Poftulat d«r prakti«, 
yfchen Vernunft ift nun ein foUiier tlreoreti- 
fc her Satz, der rlie Möglichkeit eiues Gegeh'ftandes 
%VLm Gegenitande hat. So lind z. ß. das höchlte 
Gut/ (Gottund Unfterblichkeit folche Poitutate 
jt^ reinen praictifchen Vernunft* Die Bewirkung des 
höchft-en Guts in der Welt ift der noth wendi- 
ge Gegenftand eines durchs moralilche Gefetr 
beftimmbaren Willens (f: G ] a u b e u s f ac h e, i.). 
In dieiem Willen aber i(t die völlige An gern es- , 
eenheit der Gelinnungen zum moralifchen Ge*^ 
Cotz die^ oberfie Bedingung dea höchtten Gute. 
Diafe Beclingun^ mub al^ e^en fowohl möglich feyn« 
als ihr Gegenftand (das höchlte Gut), ^eil He in dem» 
felbcn Gebot, dicics zu befördern, enthalten ilt. ,^ 
Die völlige An^euielfenheit des Willens aber zum 
moralifchen Gefetz ift Heiligkeit (f. Heilig^;* 
keit). ' Diefe ift aber nur möglich, wenn das endli» 
ehe moralifche Wefen unf t*er blich , od<^ feine 
Dauer zur Vollftändig^eit der ^rfulltmg des morar' 
üfchen GeC^tz^s angemeil'ßn ift (Glaubens fache).' 

/ 

\ ■ 
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-4. Das moralifche Gefets lieh zum Oege 
rtand dee Willens zu macheb , iß nur anter Vos» 
etisIetzuTig des hdchften Oats, das faöchlte^Gut 
nur unter • VorauÄfetzUmg der U n ft e r b 1 i c h k e i 

der Seele, prakuleli möglich, mithin find beide 
unzertrennlich mit dem moralifchen Gettiz ver- 
bunden , und folche Gegenltande (oder aucli die 
5ätze^ durch welche ihre Realität gefordert wirdp 
0s ift moralif-ch' ^o4:h wand ig^ dafs ein 
li5chTt.es Out, eine Unfterblitfakeit Ni; 
denn moralifoh Handelin, wenn es 7.ur End- 
abiu ht gemacht wird, heifst nach dem hoeiilten^ 
Gut itreben , unter der Voraasfetzung, dfifs dalFeU 
be im ewigen Fortfchritt zur Heilighait -und > 
GiückfeUgkeit it^e,) heifsM Po Itulate der leinen 
praktifchaii Vernunft (P. 219; f.). 

' - Der Satz ven der moralifchen Beltimmun^ vm* 
frer Naiur, nur allein in einem ins ünend- 
1 i c h-e gehenden F o r t f c h r i L L e zur v ö 1 ti • 
gen Angemessenheit mit dem Sittengefa« 
tise (d. i. zur Heiligkeit) geJrangen zct kön« 
Hell y ift vcm dem gröfsten Nutzen: 

a. in Rückficht auf die gegenwärtige Ergän-' 
zung des Unvermögens der fpernJali\en 
Vernunft. In Ermangelung diefes Satzes wird 
entweder das moralifche Gefetz von feiner. He i<« ' 
ligkeit gänzlich abgewürdigt , öder. nial||l^verUert 
fich in dem Selbiterkennuiifs ganz widerfprechenb 
de tli e o foph i f c h e Träume. ^ Man yerkübfielt 
fich neJmilich im erfiero Fall das moralifche Ge» 
leLz als n a c Ii fi c h tli ch (indulgent), und Itellt es 
Üch als* unferer iieha<j;lichk<iit an^remeilen vor* Im 
andern Fall fpannt map feinen Beruf und znglehm 
leine £rwarti|rg ^u 'einer unerreichbaren ' Beitim- 
mung, nehmlich eiAem veihofften völligen Er werb 
der Heiligkeit des Willen«; Durch beides wird 
das tmaufliörliche Streben zur püncilichen und 
durchgängigi^n Befolgung ^eiues itrengen^ unnach^ 



£chtlichen, deimoch abef nicht idealifchen, fon» ' ^ 
dein wahren. Yermiii£f.gebots nur verhindertet 
jfiineiu e li d Ii o h e n vernünftigen Wefen,/ «nus 
der Frog^eCfus (Fottfchritt) ins Uiüendliclk^ 
Ton nied«rn au den hohem Stufen dlnr Vellkom« 
Hierilit u, iüügiicli. Aber jener Satz iii auch vott 

b» in^ AQiiehung der R e 1 i gion. . Penn er« ba* 
fBtwoisret • gfenbgthiiend > die Frage » > ;^e utrir ,d^ 
Una ndrlichen bei. unfrer Mangelhaftigkeit ink 
Guten wohis^efallen könssen. Er, dem -die Zeit- 
beJingur»^ Nichts üt, lieht in diefer iür uns end-» 
lofen Koilie das Ganze der Angemessenheit mitf 
dttm . iwraiilchen Gefetzte. £ r lieht die ■ H e i 1 i g-» 
keity die fein G^bpf i^iQacUa£»iich fordert, in^ei^ 
ner einzigen intellectuellen Anfchauung i^s Da« 
feyns f Wrnünftiger i Wefen . ganz (die wir- itt der 
Zeit nur im piogrefliven unendlichen Fortfchrittö 
von einer Stufe zur andern, alle nie ganz, folg- 
lich nie als Heiligkeit, fondem nur als T u- ' 
igend erkennen). Und fo findet er jeden Tugendit 
halten ieiner Gerechtigkeit in depL iaitheil^^deii 
er jedem an(i höchfien Gute befiimmty gemäf8(P. 226* 
jff^ M: IL 339)»' ■ ' ' . \\ ^ 

. ' ■ ■ ■' * ■ • V" * 

' üeber das PoiiulaL des Dafeyns Gottes £ 
'Gott,. 44. und Glaubens lache, 3. Ohne zu 
glauben, dafs ein Gott (als das höchfte felbft* 
Xtändi^e ^Gti^t) fei, ift es unmogUch, fich das 
höchfie Guty und eine intelügibele Welt, um daa 
höchiid Gut XU leyn^ als möglich zu denken. 

Die Poftulate der reinen praktifcheu 
Vernunft gehen aMc vom Grundfatze der Morj|-, 
lität aus, der kein Poltulat,. londern eiri a priori 
unbedingt geltendes praktifohes/ Gefetai. 
ift. Durch dlefes Gefetz beltimmt die* VemuuSt 
den 'Willen unmittelbar, und' diefer Wille for* - 
dert nun eben dadurch, dafs er. fo Jbeltiuimt 111, 

• • • - 
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Als reiner Wille» diefe nothwendigen Be« * 
drngütigen der Befolgung feiner Vorfchrifii^, 
(nehmlich Freiheit, pofitirv betrach tet, trlj) Aib • 
Caufiilität mnes WeCens, fofefn es xiir ihtelli- 

gi b ein Welt gehört; hoch ftes G ut; U 11 ft erb- 
lich keit und Gott). Diefe Poftulate find 
. nicht theoretifche Dogmata (erweisliche 
Iji^hr fätze), die das fpeculative Erkenntnifs 
erweitern; denn dann mufsten £e, unabhängig 
vom MoralgefetZy bewiefen' werden kö«)nen, und 
mit unfrer fibrigen ErkenMilifs in noth wendiger 
Verknüpiiirjor Ittehen ; fündern theoretifche Vera u s- 
fetzuiig^^n in iiülIj wendiger p r a k t i fc h e r Riick- 
ficht. , Sie geben aber den Ideen der fpeculativen 
Vcrnunft^Freiheit des WiUettSy abfoliitem'. 
E'fidiiwe'ck aller Mittel mld Zwecke, Seele 
eder vieljnehr *Geift des Menfchen, Gott) im 
Allgemeinen (verinittelft ihrer Lezielunig aufs 
« Praktifche) objective Realität (machen es nüt(iwen- 
. dig, zu glauben, dafs lie Gegenflände haben), *)'. . 
und berechtigen uns alfo zu Begiciffen von über» 
fifin liehen Gegenhänden (P. 238* f- M. II. 350« 

35^0- • ' " . ' ' ' 

» ^ ^ * ' ' • '* 

So werden wir alfo aus Achtung fürs morali- *' 
fche Gefetz genölhiget, vorauszufetzen , dafs es ' 
ein - höchftes Gut in einer inteliigibeln Welt 
wirklich gebe» nach welchem zü ti-achten das iho- 
ralifche Gefetz uns finnlichen Wefen gebietet Iß 
es uns aber mit diefem Trachten , wirklich ^ ein' . . 
Ernft , fo glauben wir^ eben darin ih auch an das, 
ohne welches wir den Gc^enitand tinfers Trach- 
tens unniuglicii zu unferni Zweck madien könn- 
ten; io glauben wir au eine ewige Fortdauer, , 



\ . *) Zur Erfallung des Moralgefetzes inufs 2^, B. nothwendig die 
UnabliSngigkeit von der Sinnettwelt tuid^ «lai VentK^gen der Be> 

' (tin nn iig feines Willens nach dem Gefetse einer. intelUgfbolii 
Weit, d. i. Freiheit des Willen^, voreufgereut werden. 
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an clie Freihjei|t unfers Willens und ai^ 
Ootty den vernünftigen Urheber der 
Welt/ So lafet rtlfo die praktifch^ Vernunft all« 
drei .^^i^^ben.fuf«« welche, die fpeculatdv^ Yer^ 
n'anft zw^ TOrtragen , a):^^r. nicht aufio£B|N^)ipii]U4^ 
Denn \^ •. , f ; - ; • 

1 

^ a. um ZU" zeigen, dafs die Seele un- 
fter^blich fei, b*;geht die rpeci^.atiye Veri^unft; 
lautier Paralogisinen (f. P. a r a 1 o g i s ui ü s I c Ii umJ 
S e «1,1 . £)iefe . U n (te r b lieh ip, kani(k die« f jpfi^ 
c'ttl: a t i v;e V«rmmf t • nicbf: bißweiü^ , weil e$ Ihr 
am' Merk mahle der Beharrlichkeit ^feblt, um den 
prychüio{j,iii:iiei; • Begriff 4;ines abfolut letzten Snb^ 
jects , welches di*r Seele im Sell^it hewiir^tf^^a 
aothjyvend>g beigelegt^ wird,^ ^zgar ..^eaien VorlteU 
l^g einer Subftana' ,erg^nzQn,j Das richt^ 
^ber ,die;.|»rakjtirche Vernunft &^s« durch 
Foitulät einer Dauer, welche zur AngemelTenheit^ 
mit dem a p o d i k 1 1 i p h e i\ moralifchen Gefetze 
iflfi höchüen Gute, als dem ganzen 'Zwecke der 
p r ak ti fc h e n Yß-r n u nf t^ erfurderjick iit, L (jr ia i^-. 
bensfache. 4» - . ' 

» « •■ - ^ 

j3, Iii Anfehung des SatzaS|:daf«jcl€fif- Wille 
frei fei, enthält die fpecnlative^ VernuWtf 

niciits als A n>t i n o m i e (i. \V e 1 1 b e g r i f f , A n -> 
tithefiSy Antinomie und Anfang, ii.a. luid 
.13, ff,). Die kos mo 1 o gi f c h e n ' ßegriile von. 
einer in t ellig i bei n Weit und d^ni Bewufa«; 
ten unfern Dafeyns in.ider feltben^ ver« 
jpittelfi des JJ^oftulalfider Fr.eiheitj widev» 
fprechen nehmlich dem Begriff von der Sinnen- 
welt und dem ß c w u i ü l l e y n u n f e r s Da- 
feyns in der reiben v c r'ni i Ltel f t der 'Er- 
fahrung.. J^h^fqn AViderfpi ticii kann die Cpecur 
lative Verntmft nicht auÜöfen, lie kann blofs 
darauf hil) weifen uijid zeigen» daCs jene Begriffe 
p^oblematifch find, und 'dafs fie fich ,wohl mit 
dem letzteren zufauimen denken laffen. ab^r 
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kamien wjtä/ex die objective Realität jener BegnSa 
beweifen, noch fie beft Immen« Das richtet - 
aber ^ie pralrtifche Vernunft aus, durch das 

Poftulat der Freiheit, deren Realität fie durch 
das niüra Ii [die Gefetz darlegt, und mit diefem zu- 
gleicii das Geietz einer inteiiigibelu Welt, 
£ Freiheit, 42.', 

y. DenBegriff von Gottmufs diefpeculative 
Yemunf t, als tramfcendentales Ideal ,< unbefiimmt 

lallen (f. Gott, 7. ff., imd Ideal). Denn den 
theoretifchen Begiill von eiuenv ü 1 \v e f e n (G o 1 1), 
als dem oberiten Piinri]) des hüchllpn Guts in 
einer in teil igibein Welt, liann die fpecula- 
tiye Vernunft zwar denken, aber fie j^ipls ihn 
unb^ftinimt laffen. .Das richtet aber »die ] rak» 
tifche Vernunft aus*, durch das Poftulat eines 
Urw» lens (höchlten Wefens), >Yelcbes gew althaben- 
der moraiifcher Geli tzgeber in (Piner inlelligibeln 
Welt iß, wodiuüh der ßefi;iiii dellelben in prak- 
t i f c h e r A b f i c h t , d. i.. als Bedi^gung^ der 
Mogiighke^t des Gegenftandes eines durch 
da s (fchlechthin nothwendige) moralifehe G 0- 
fet£ beftimmten Willens (des hochfteii 
Guts) Bedeutung erhält (P. . ^39. M, II. 35^. C. 661. 
f.), L KiAbeimifch, 9. f. ■ , ' ■ 

Wir fehen aus diefer Erörterung, dafs die Ge- ' 
wifsheit der poßuUrten Möglichkeit der Unfter b« 
Ificjbikeit., Freiheit und Aß$ Dafeyns Got« 
l;es gar nicht theoretifch ift, wie in den ma*' 

t Ii € Iii a t i l c h e II Poitiiliii eii , d. i. es wird dadurch 
nichts erkannt; mithin üb ile auch nicht a p o- 
diktifch, wie in jenen Poflulaten , d. i. die 
Noth wendigkeit, dafs der Gegenftand fei, liegt 
nichtt in den Gegenitänden , fondem in - den Sub* 
jecten, die, wenn fie die moralifchen GeTetze, utti 
ihrer felbft willen, zur Ablfcht ihres .Handelns 
mächen wollen , n o t h vv c n d i g annehmen 
muffen, dafs ihr Wille frei, ihr Geilt unßerb- 

Mdlins fliUsM ürterbrnh 4, Bd. . Uu 
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beb« und dafs ein Gott fei. Ein Poftultft <i^et ' 
reinen ''prakufclien Vermmft itft aKb- zwat eine 
HypotheTet aber eine »oth wendige Hypo- . 
tbefe, d. 1. eine fofche, bei der e^, wenn Wir Bits , 

Moralgefetx zu iinicnn oberilen Endzwerl« nio- 
cben, es gar nicüt von uns .ibhangt, lie zu ha- 
ben^ iondern jenen oberiien Endzweek zu hal>€n, . 
und doch lieh von diefer Hypothefe losmachen 
Wollen, ilt unmöglich.r iKant wUf»te fiir diele f^b- 
jective, vftber dock wahre und unbedingte 
Vern.unf tnoth wendig k ei t keinen beflenfi^Au«- 
diiük zu bilden, lüs den eines Püiiuiati» (P. 22. *) 
£ auch iJUxpoIitioni 25. 

. • ^ ' • • ... ■ . • ■ ■ • 

4. Kant macht, eben um der Strenge in Anr 
fehung der Gewifsheit willen', nhch anen^. Untc^ 
fehied zwifchen ^öCtulat und Petition*, 
nennt nehmlich einen Sajtz der fpeculativen Ver- 
nunft , der eine blofs logiicbe Vorfchrift ift , (ich . 
im Auffteitiei) ^u immer böhern Beding, linken 
der Vollitändigkeit dcrfclbcn zu nähern, , nnd 
dadutvb die höchAe nur mögliche Vernunft eiubeit 
hl unfere Erkenfitnifa zu. bringen, eine Petitiof^^ 
Bine PetitioDt betrifft alfo ein logifches Gefchaft 
Iklmfs der Krkenjitnifs ; ein Poftula t aber den 
Gegeiiitaiid der Ki kennt. 11 ifs felblt, es lei nun zwm 
Erkennen oder zum Handeln (C. 366.*), f. Anfang 

I « 

^« Durch die Poftul^le der »einen praktifcken 
Vernunft wird alfo unfre reine firkenntnifs in" 

praktifcher A bl ich L (zum Handeln) ei weii^rt, 
aber nicht i n t b <- o r e t i I ch c r A b fi c h t (zum Er- 
kennen). Um nun ein reines Kikenntniis pral^- 
tiich.zu erweitern, niiifs eine Ablicht a priori 
geireben feyn ^ und daa iit^bei den FoHulaten der 
reinen praktifchel) Vernunft daa höchlte 
Gut. "Diefes ift aber ohne die drei theoretifcKen' 
Be<i;iiuc (air die Jith, weil Tie blofs reine V e r- 
n u nf t begriäe lind , keine ihnen corri^fpundiren Je 

% 
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' jl»fcbaQtttig| mithm, auf dem .tliaotütircheil 
Wege, keine .0 b je et ive Realität^ finden läfst),^ : 
pTeiheity l>n ft^rbiichkeit und «Gott, nkht: 

möglich. Alfo wird durchs praktifch.e GvSetz^ 
welches das Dafeyn des höchften in einer »Veit 
, möglichen Guts gebietet, die Möglichkeit jener > 
Gegenftande der reinen fpeculativen Vernunft 
(der Freiheit 9 UniUrblichkeit und Gottes), oder* « 
die Qbjteocire Realität derfeibeii (dafs diefeBe« 
griffr exfßirendi» Ge^enitande haben),' welche di«: 
fpe r u 1 ativ e VeiiauuL ihnen T)i< iit luhern <koiinle, ^ ' « 
poftulirt; wodurch denn die t h eo re t i f c h e Kr-' 
köiiiUnifs der reinen Vernunft den Zuvtra^bs be*' 
komint, "dafs jene für die . f p e cu l at i v e Vernunft' 
fiynß pT ob lern atifch en (blofs denkbaren) . Bc^ ^ 
griffe jetit arrertprifch (gleichfam als i»iirde^ 
Urnen nu« eine Anfchaimng beigegeben) für ob4 
jectiv real (folche, die v irkliclie Objecte haben) 
erklart werden. Diele Er weiteriinir der theore-' 
tilchen Vernoinft iß aber keine Erweiterung der 
Specalation, d. i. am in theoretifcher Ab« . 
f^oht. nuninehr einen pofitiren Gebrauch davon. 
mü niachevi, f. Freiheit, **42. Jtmd Gebra'uchy 
theoretifcher (P. J41. M. II. 354.)- auch 
Kategorie, 64. ff. Dämonul-Qgie, 5. Gott, 

45. bür vv^iivhaltenr 14. ß. * > - ^ 

• - V ' ' ■ . . ' • j 

* ^> . ,4.- . ^ y 

Wenn maii . eine Anmerkung von liant in ei-l' ' 
■ Her neuern Abhandlung liefei (S. IV. ijr *))'| «fo» ^ 
> ibheint' ein 'Sweifacbrer Widerfpruch zvl^ 'ieyw 

zwifchen dem, was K. hier vom Pofiulat fa^t, und < x ^ 
dem, was er in feinen vorhortrehenden Schriften 
.davon behauptet hat. Kant lagt: Poftulat ift ' . ^ 
eiti a.priori gegebener, keiner Erklärung 
Mnrer Mö^gliehkeit, mithiir attch keines 
V Bew:ei£ea,. fähiger, praktif eher I m p e r a> 
t'i 'Allein wie fiinimt das mit einer andern 
Stelle (V. 216.), wo Kant ausdrucklich lagt: dals 
die N o i ii w e n d i g k ei t im Poliulat nicht ob- 
j^ectiv, d^ i« ielbft Pflicht, fundem fubjeciiv«./ 

• , ÜU2 

•'.>"' • . - . 
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&j6^ . Eoltulat, 

d. i. Bedürf ni fs fei? Das Poftulat h«iCst dorC» ' 
der Satz, deffen B^folgung.Pflicht ift,. und der niqht 
d^n Glauben an jene Gegenftände;/ fbndern ein 
Handeln zur Pflicht macht, welches die Gegen* 

fiände vöiausfetzt, und alio den Glauben an ihr 
Dafevn zum Bedürfnifs macht. Diele Poitulate^ 
als prakiiiche Imperative, lieifsen: du foilft 
als , ein Wefen handeln, das einen freien Willen 
hat; du folllt fo handeln , ala wäreiit du untterb* 
lieh*; du foUftfo handeln , ala,> fei eint Gott. Alles 
das lißt:«- in dem kaitizorifchie» Imperativ:, du follft 
nach dem höchlteu Gut trachten. Ferner fagt 
K. : man poitulirt alfo nu iit Sachen, oder 
überhaupt das Da fey^n irgend- eines /G e g e n-.' • 
ftandeSy londern nur eine Maxime (Kegel) der*. 
Handlung eines Subjects. ' In ,'andern Stellen aber 
fegt R# (P* 22. *) C, 66i.): das .P.oftulät .«der' 
praktifchen V-ernunf t poftulirt *) die Mög- 
li( iiUeit eines GegenfLandes (Gottes und der- 
Üniierblichkeit) feibft aus apodiktifchen, * 
praktifchen Gefetzen; poitulirt das Da<^. 
feyn eines höchfien Wefens. Es iß nicht zu 
leugnen» dafs Kant das Wort Pofiulat und>Poltu<»' 
iiiren in zweierlei Bedeutung nimmt/ und bakl die ' 
1 ormel des Gebots, deren Befolgung^ den Glau^ 
ben an ein inielligibeles Dafcyn riuLl* wendig mit 
einfchliefst , bald dieleS iiuelligibele Daleyn lelbit, 
Poftulat nennt. £s kömmt indeil'en hier nicht 
auf Worte an, wo die Sache fa einleuchtend und 
wnufnitafslich, gewifs ifi. Das ntoralifche Handeln 
^ird .geboten, dies ift aber, wenn es zur findab^ ^ ^ 
ficht gemacht wird, gleichbedeutend oder iden- 
tiicli mit einem loidien Handeln , das Bewursileym 

j ' ' ji » : ■ > 

*) VvVun entweder, <lars etwas fei, oder c^rchclien foU , m n- 
ge'Aweilf Ar r, twils, aber dorh nur bedingt iit (dos inoralifch 
Handeln ifl ujibtidingi, aber es, xor E n d b c h r zu machen 
iil bedingt^; (o kann eine gewisse beftimnire Bedingung^ dasa 
fc Ii 1 e cl) i Ii i n not hw^üdig lejii; «Uiui wird dia fijpHUoatuig 
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ier Freiheit und den Glauben an GotC und Un« 
fierblichkeit mit einfchli^fst» Nun kann nickt ge- 
boten werden » einet EhdAbficht bei unfern Hand- 
Itingen au haben, fondern blofs moraliicii zu han- 
deln, der Erfolg fei, welcher er wolle. Allt in da 
dir- Vernuiift und Sinnlichkeit uns unmöglich 
machen, zu handeln' ohne Rndabficht, und ohne, 
unfre Glückieligkeit in dieie Endablicht mit ein- 
zarcbliefsen : fo • verwandelt fich das Gebot det^ 
Pflicht in eii| Poftulat der praktifchen Vemünft, 
und in fo fern nennt Kant da6 PoItulaL einen prak- 
tifchen Ini})crativ. In diefem Poltulat wird nun 
die Maxime, z. ß. zu handeln,, als fei em Gott, 
^eigentlich poüulirt, oder fubjectr^ nolh wendig , 4- 
.i BetLürfnifa; aber das, 19^/ darin nicht ob- 
jectiT noth wendig, d,i.,Pf li%ht, fondern Be- 
dSrfnifs; ift doch die Vorausfetzung: ab fei ein 
Gott, und darum kann To wohl die ganze Fprmel 
felbft, als auch das Dafeyn (Rottes ein Poftulat 
genannt weiden. Wenn es Pflicht ift, fagt Kant 
felbit, zu einem gewifTen Zweck (der Endabhcht, ^ 
dem höchßen Gut) hinzuwirken; - fo mufs ich 
auch berechtigt feyn, anzifnehmen^ (zu ppftu« 
lirejn), dafs'die Bedingungen da find, unter de-. ^ 
nen allein dicfe Leiltung der Pllicht möglich ift, 
ohzwar diefelben ii b e r fi n n 1 i c h , und wir ( in. 
theoretifcher Eückiicht) kein K r h e n n t n i f s 
derfelben zu erlangen vermögend find (S/IV. 13«^, 

S. Philofophie. 

% . . • / 

7. Es ift in der praktifchen Vernunft auch ein 
rechtliches Poftulat oder B ech t spoftulat. ; 
Man hndet es iiu Art, Erwerbung 3, b. f. auch 
Erlaubt, 16. Die ganze üechtsgefetzgebung fetzt 
nehmlich den Satz als nothwendig voraiis: dafa 
jede Maxime rech tswidrig ift, wenn nach 
derfelben ein* Gegenftapd. der Willkühr' 
an und für fich fclbft herrnlos werden 
mülste. 

r • 
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6jS Poftuliren. Pracüfcli. Prädetermiuismus. _ 
' Poftulat des GewifXe^nfy L Qewilt 

Kiiii«^ Oit. der xeio. y«m. ^Clem^iitAd; |I. Th» 

i. Abth. n. Blick. H. Hauptll. III. lAbfchn. 
. 38<. ff« — IL Abth* Ein}«!. 8. ^66. II. BimIm 
. III. Haupft. VIl; Ablb. ^' ' 

De ff. Grit. d. pract. Vern. Vorr. ia*)'f. — L Tk . 
IL B. IL Hav^tiLIV. ff. a^9« 

D.eXf. Verk. d. nah; Abfehl . ein. Trakt. 8. ew« FxMlU 
ia d. Berl..JM(oa. 179^« Des. S. 497 ; 
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f. Poltulat. 



Prac tif ch. 



Prädetermiftismus, 

praedeterminisrnus , predSte nm inisme* D e t * 
Satz der Beftimmung der Wilikühr dui^ck 
beftinimende Gründe in der vorherge« 
iienden Zeit, die, mit 'dem, was fie in-'Piich 

lialt, nicliL 111 ein in 11 h fr er Gewalt ilt ^R». 
58«*))« 5. Determinismus, 3. fif. . 

I. Wir find nehmlich , mit allem dem , in 

nnferni inriern Sinne vorfroht, in der Zeit, denn 
die Zeit ilt dio nothwendige Bedingiinir aller un- 
iter Anfciiauuniren , weil iie unfemi Ki l^eantnifs- 

vermög^en unabcrennlich anhängl« Die Gründe 
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leterniiuiömuS-^ • ' - , jiy^ 

Htm, die iinfere Willjkühr *) beltiumien (determi- 
niren), iind ebeniaiis in der Zeit. Allein lie de* 
ierminiren die WilUiüiir nicht blots, fondem 
fie prädetecminiran fie, d. h. dipfe Giünde liei» 
gen in der Zeil, die var der Zeit, worin die ' 
BeAinfimhng der Willkühr, als die Wirl^ung jener 
Giiiiide, \\ijj\lich wiicl, hergebt (f. Determinis- 
iii»i s, 3.). Nun ilt die Zeit veifrangen, worin der 
Grund wirjite,^ wenn die' Zeit da ilt , in der die - 
1/Vir2^utig .erfplgt, folglich können wir die Wir- 
kung, od^r die ßeitiniittuag unfrer Willkühr, nicht 
hindern 9 weil die Zeit , mit den Gründen, dieun* 
fre Wiljkühr beftimmt^n, fcbon Teriloffen und aUo 
nicht mthi in unferer Gewalt ift. 

2. - Bei diefem Prüde terminismus lauft die 
Freiheit oder die abfolute Sponta n ei tat Ge- 
fahr 1 di i das Vermögen» ficb ganz unabhängig von 
Gründen, die nicht in unferer Gewalt jGnd, felbft' 
EU beftimmen ; fo dafs' man dadurch eine Reihe ^ 
von B^eebenheiten ablbhit (infan<;t , d. h. fo, dafs 
diefe Reihe lüciit weiter mit voi iter^ehenden Glie- 
dern zuiaminenhängt/ Das iß nun in der Zeit 
nicht möglich, in j3er jeder Grund' nicht nip fei^ 
ner Wickung auf die Willkiihr vorhergeht, fen* 
dem wieder in, einem andern Grunde gegründet 
iß, der vor ihm hergieng, und fo fort in unbe- 
itinuiihare Weite und fo dafs in der Erfahrimg kein 
abfoluter Anfang diefer Gntnde mö^ilich ift. Da 
nun die Reihen der Beüimmungsgriinde unfrei* Hand* 
lungen* auf diefe Weife alle in der. vorherge« 
henden Zeit ohne ^£nde fortgehen , fo ift die Frei« 
heit der Handlungen unmöglich zu 'retten, wenn 
die in der Zeit befmdliclien Handlungen und Be- 
£U£imungsgr linde nicixt Erich ein ungea,, fondern die 

' " ■ ' I I ■ ■ I II I i m 1 I 

*) Wi» ^ er Satz der B e f t i m m u n r der W i 1 1 K fi h r 
durch Grü^ide |ieU»t« kudet luw ^ [fem Art. JDeLeroiif 



< 
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Dinge an fich lelblt find. Dana ilt alles in der 
Hand der Natuty* den Naturgefetzen ünter^srorfen 
und abfolut nc^thwendig. Nur in einer ' 
telligii)^)n Wfslt ift abfolule Spontaneität"^ der Hand« 
lun^^en möglich; da nun die Moralität diefe Spon- 
taneität fordert, io ilt entweder die Moralität ein 
Hi r n £i el p inn ft , oder alles, was fich in der Zeit 
befindet f. Erfcheinun^, die Zeit felblt eine bio« 
fse Foriii unfrer Vorftellnngsart, und die mora- 
lifche Welt die Welt an fich/ die aber freilich 
für uns nur in teil igi hei iß, das ift» von uns 
tilofs gedacht, aber nicht «angefcha vi et "v^* * 
den kann (B. 58. *) ii). 

K'an^ Relig. L §t.^ Allg/Anm. S. *> £. 

Prädicabilie, 

»' ' • ■ ' 

f Abgeleitet. Die Prädicabilien ergeben fich 
durch dreierlei Verkntipiuiig ; welche VeiKmip- 
fung aber ebenfalla durch eine Kategorie gelchieht, 
weil diefe Verknüpfung fojoA .^ine neue Kanegdi 
rie gäbe« Diefe drei Artm dar- Verknupfangeii 
find: j . 

a. die Verknüpfung der Kategoriieri unter 
einander; z. B. die Verknüpfung der Kv^tep^orie 
der, Subf tanz mit der des Accidenz in einer 
andern Subltanz durch die Kategorie der Ür fache 
giebt den Begriff der Kraf t, der alfo eine Pra- - 
dicabilie iit^ f. Kr^f t; 

\ 

b. die Verknüpfung der Kategorien mit der • 
reinen Forn\ der Erfcheinung, Raum und 
Zeit; z. B. die Verknüpfung der Kategorie der Ge- 
meinfohaft mit dem Ort^ einem Modus des 
HauihSy und dem Zugleichfeyn ' einem Modus 
der Zeit 9 durch die Kategorien der Qualität und 
lielaiiüUy iudfciiu dt^r Gemeiufchaft^ das Schema 

\. 

b 

9 
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des) Orts und des Zugleich feyns als Qua'li* 
tät beigelegt inrird; welches die Prädic^ablli^ 
dfr YÖiMJlicheB Gemeinfdhaf t giebt^ 



c. die Veiluiüpfung der Kategorien mit 
der Materie der Ericheinung, fo fern Tie * 
nüch nicht empirifch beftimmt ift, d. ,h. ' 
mit dem »GegenTtande der £mpfinduii|^'' 
überhaupt; z. B. die Verknüpfung der Mate» 
rie im Kaum oder der Vorfteilungen 'in d^r 
Äeit mit der Succeffibn der Accidenzen in* 
der Zeit durch die Kategorie der S ubf tan zial i- 
tät giebt die Pr adica bilie der Veränderung 
(Pr. I20.)v • — 

2, Man kann die Metäphyfik in zwei 
Theile theilen, nelimlich. den anal ytifohen. 
und den fynthetifchen Theil, wovon der erlte 
nichts, al5 analytifche, der andere lyntheti- 
fche Sätze enthält. Der analytifche Theil- 
. nnufs alle Prädicabil ien aufzählen, die man ' 
ziemlich vollßändig ^us jeder guten Ontplogie (z. 
B. fianmgartens^^ >iM*feiner Metäphyfik) zie* 
ken kann, und fie clsff^lü^eife geordnet unter 
Kategorien auffteUen. Z. B. 



Quantität. *^ 
Einheit. / , " 

, !• Claffe. 

Verknüpfung mit andern Kategorien» 

' T. Gattung. • 

-. 'Verknüpfung mit dei Kategorie der 

Quantität. 
I. Art. ^^ '\ 

Verknüpfung mit der Kategorie der 
* Einheit.. 
Daa EJnzige. 
Das Maafs« 

■ » • * 4 

So gehört die kategorifche Einheit zur vier- 
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ten Gattung und erften Art; die Jiy po^keti» 
(ohe Einheit zur .yierten Gattung und zweir- - 
ten Att .diefor errten^aff«. -iDi»- ab.foiitt« 
£lnh«it>9ber ifi keine Pradicubilie, fondern , 
ei»f Id«c/ iiiid gehört Alb« unter* clie rei- 
nen Ver nunf t begriffe *). Der arialytifche 
Tlieil der Meiaphydk miifa ' ferner eine fo voll- ' 
Ständige Zergliederung aUer Kiategorien 
und Trädicabi lien Enthalten,, als nur mögli^li 
iß$, und fo wird' er durdi fein? Beföntmthcia «md, . 
MUfiandigkeit Nulsra bringen ^und durch das Sy^ 
fiematübbe in ihm auch ^im ^sKnSi% Sdionbeit 
enthalten (Bi^ 12^. '*^))« 5. 4ux;h Begriff, 5tamni*> 
begriffe. ./ 

r 

» / « " . ' 

praedicatum , ij i ^ ri 6 u/. -IHe jenipc Vorftellung^ 
welche in einem kategorifchen Urtheil als- Merk^ 
mahl betrachtet wird. In dem kategorifchen ürtheil, . 
l^in S tein i ft f ch w er , ift fchwer das Pradii- 
eat. ' Das Prädioat macht mit. dem Subject (z. B«. 
Stein) die M^a te r i e im kategorifch^n Urtheü ,;f ua», 
fo Vie die hategorifeheii Urtbeile die Materie .»i« 
allen übrigen Urtheilen ausmachen und darum auch 
in allen Urtheilen P r ä d ica te voikoiiimen. Wenn 
man aber das Prädicat zur Form des kategoiifchen 
Urtheils rechnet, fo heilst das, es mufs in jedem ' 
üiategortfchen Urtbeil- ^'vorkommen. Alle UcU^ile 
alfo f WQrin das Verhälthifs eines Subjects zum 
Pradic^t gedacht wird (C4 10} find katego» 
rilche. . 

* ' ' • ■ - 

• 2* Das Verlialtni£s eines Subjects ^um P^dicat 



*) Eben fp ^elioren aneh die R eflexionsbegriff j gar nicht 
iu^lter, ronJeni find Begriff« der Urtlieilskraft. jSieide dM 
I d e^t) und R e fl e x i o n s b GgTÜ^ e g^bMl oigoae TaCels 4er AVJp 
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Rädicat. 6SS' 

.im 'kategorifchen ürtheil ift aber auf zweierlei 
Art möglich^ entweder fo^. dafo d i e V er k n üp f u 
oder Treniiunir de$ Fridicats mit öder 
von* dem "Bubj eot durch Identität gedacht' 

wird. AlJes x, welchem der ßc^riff a -|- b (z. ß. 
des Cörpers) zukommt, dem kommt auch der Be- 
griff b (z. B. die Ausdehnung) zu — ilt ein £xem^ 
pel einer folchen Verknüpfung. Denn das ,Fräd^ . 
.eat b ift mit einem ikerkmahl' ix^ ^em BegxiS 4^ 
Sübjects a-^b; nehmKob mit ideniifch , oder der 
Heimliche BegriiF. Corper sA eine begrenzte, raünw 
erfüllende yiusdchiuing. Aifo ift das l'i .idic.iL Aus^ 
dehnung felbit unter den IVItjriuiiah Icn des Be- 
griffs Gör per. Ein fülches kategorilches üxiheil 
Seifst ein analytifchea (L. 173.)' Oder das 
Verhältnifs zwifchen Subject und Prädicat «im ana« 
lytiröben Urtheil ift fe md^ich, dafs die Ver- 
Itnüpfung oder' Trennung des Prädicats 
mit oder vou dem Sii})ject nicht durch. 
Identität gedacht wird. Alles x, \v*;ichern 
der Begriff a-^b (z. B. des Cörpers) zukojiiatf^' 
'"dem kommt auch der Begriff c (z. B. der An^ie* 
^4111 g) s&u ift eitv Exempel einer * felche» Ver- 
faiHpfctng. Denn daa Pradicat c ift mit keine« 
Merkmahl des SubjecLs a-j-b, weder mit a, noch 
mit b, identifch oder der nehmliche Begriff. 
Die Anziehung ift weder die Begrenzung^ 
noch die Aus dehn ung, noch die Kaumeser^ 
fitUanj;» Allo ift das Prädicafc . An^xiehuBg 
mcbt ttxittit den Merkmahlen des Begriffs -Göiiper. 
Ein folehes kategorisches Urtheil heifst ein fyn- 
thetifciies (L. 173.)' ' . • 

, 3. Und hier ergiebt lieh nun der grofse Un- 
ter fchied'zwifchen Bef timm ungen und blofsen 
Frädicaten. Alle Beftimmungen lind Frädicale« 
•aber liicht alle Pradicate Beftirmaiun gen. Die 
fyn thetifchen Urlheile enthalten Beftimmun^ 
gen, a her die a n a 1 y li f c h e n Urtheile nur 1 o ^ i- 

iche i'iadiww. D»un das amixi4ciie ünhiiil k^t 

/ 4 

"■ - i ■ • 

\ ' I - < 1 , • 
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684 Prädicat* - ' ' * , 

dem Subject keine neue Beftimmung beif^ die nicht 
fehon i|i dem Begriff des Subjects Hegt, und be- 
ft^mmt daffelbe aifo nicht, obwohl '6$! -ein Prä-, 
dicat vom Subject ausfagt oder auch leugnet (L. 

137). Die . an aly ti f chen Urtheile thun durch 
das Prädicat nichts zum Begriff des Sub- 
jccts hinzu; dahingegen die f y n th e t üch en Ur- 
theile, au dem Begriff des Subjects eine 
Beftimmung hin zu thun. Um das Prädicat . 
ausgedehnt im Cörper ansutreffen, d^rf ich dA 
Begriff Cörper' fiur in feine Theilbegriffe : be- 
ginn z t , ausgedehnt, r a u ni e r f ü 1 1 e ii d durch 
ZerijliederuTiH: zerfallen. Das Prädicat Anzie- 
hung i(t hingegen etwas^ ganz anders^; als jene ' 
Theiibegriffe (C. li). * ' , 

4. Die Hinzufugung eines folchen Pradicäts, 
«das eine Beftimmung ift, £;iebt alfo ein' fyn- 

thetifchcs Unheil: das AusraH:ea eines blofs lo* 
^fchen Prädicats hingegen, das i^eine Beliiainiung 
üt . gi^b t nur ein anaiytilches Urtbeii (C. 1 1 )• 

5* Die Richtigkeit analytifcher ^Urthei« 
le, die ßmmtlich a priori find, beruhet auf i^dem 
Satz des Wider fpruchsi Denn m«n darf nur 

das Prädicat nach dieieai Satze aus dem Begriff des 
Subjects herausziehen, um Fich nicht nur der Rieh- - 
tigkeil, foiidern auch der No th w e ndigkeit 
das Urtheüsy die Erfahrung nicht lehren Ix nm^ 
bewufst zu werden« (C. Die Bichtigkeit fyn* 

thetifcher Erfabrungsurtheile beruhet auf 
dem Zeugnifs der Erfahrung. Denn ob man 
fehon in dem Urilieil, ein Cörper ift fchwer, 
das Prädicat der Schwere gar nicht in dem Be- • 
griff eines Cor per s überhaupt eii^Tchlielst, fo 
lehrt doch die Erfahrung , dafs man aufser den 
Merkmahlen des Cörpers, die den Begriff deflel* 
ben volifiändig ausmachen, noch etwas von dem 
Cörper ausfagen könne, was nicht uriter diefen 
Merkmahicn behndiich iit Daiier man nun auuM 
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Prädicat* FräformatiojDu , 685 

« 

noch diefes Metkmahl *) Frädicat zu dem^ 
Begriff des Cdrpers überhaupt hinzufügen kann«. 
JDie MogUchMi:: der Verknüpiting (SynthefLs) des 
Prädicati der Schwere^ mit dem Betriff de$ Cor* 

pers giuiidet licli ailo auf die Kr fahrung 

6. Die fynth etif ch en Urtheile a priori ha- 
ben niin gar kein folches Hülfsmittel; hier hilft 
weder d^r 8at£ des Wider fpruchs, noch die Er« 
fahrung. In dem Satc- B. : alles, was ge* 

fchieht, Iii u I s eine Uriaclie haben, ift der 
Be<jrirt dei^ L' r fac h e gar nicht unter den Merk- 
mahlen deß^en, was gelchieht, enthalten. Dafs 
man. in dielen Sätzen aufser dem Begriff von. 
(z. B. dem, was geichieht) ein demfeibm fremdes- 
Frädicat B (z. B. Urfache) aufzufinden glaubt^ 
welches ' man damit verknüpft zu feyn erach- 
tet, davon kann Erfahrung nicht der Giund 
feyn; weil diele Satze nicht nur Allgemein- 
heit (alles), fondern auch N o th w end igk ei t 
(mufs) ausfagen (C. i:^. M. I. 13.). K« > ganze Cri- 
tik hat nun die Ablichl^» aie Frage zu beantwov^ 
ten, wie find Tölche fynth etif che Urtlieile a 
;ync>ri möglich, oder wie läfst fich ;niit einem Sub-' 
ject eine Beitin;imung a priori verknujjieu 1 ^ « 

Fräformation. 

f. Educty Epigenefis und £voiationt* 
theorie. . 



*) M 0 r 1% m a Ii 1 and Prüdicat find eben io wciii«; identifc b 
»1« B e t i,i m m ung und Priidicat. Alle Pradicate find fMerkmahle« 
aber nicht alle IVIerkn1ah^e Prädicate. Wenn das M«rkmahl etiiM Be* 
griil» in «rijicm katfigoiilcheii Uttlicil mit eiium Subject vevknüptt 
Willi, eilt dann heilst es Frädicat. So kann icfi fnc^cn , das 
Frädicat üi in bejahenden Uitheileu ein Merknia)!! des SiibjccKs » es 
ift ein Merkmabi» da* in einem kategorifcheii (/itheü, dies ^tia«; bc* 
jalicnd oder v^^meineiid Xeyu» mit dem Subject yerglichea 
wird* (S. II. aidO' i - ' \' 
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Pxäformaiionsfyfteiii^.' 

(LPiäfarmation. ' 

f< ' . Frä&abili&ixiu&« . 

♦ 

in der IErz;eugu'Djg>0theori6, praefeßbüismua 
Ifheorime generationis» Unter diefem Namen ' ver« 

ileliL K. (ü. 375.) diejenige Theurie der Erziu- 
gun^, dals die oberfte Welturfache in die 
ai) ta nglichen Producte ihrer Weisheit 
mur die Anlage gebracht hat, vermittelft 
der^n ein organifches Wefen feines Gle»» 
clien hervorbrin^gt und die Speeles ficb 
felbft beTtändig erhalt. Man kann nehnw 
ücii , wenn man die Erzeugung organifcher "Wefen 
t |e 1 e.o 1 o gi fch (nach Zwecken) erklnren will^ 
entweder den Üccailonalismus, oder den Fra» 
ftabilismus annehxnen , f. Occafion^alisinus. 
Ekr Präfta-biHsmus kann wiederunK- aiif zwie^ 
jMshe Art verfahren , dies giebt die Syfteme ^ler 
>iidividuel)en Praforndätion nfid der Epi» 
genefis. S. Erzeugung, E^olulionstheo- 
rie und^Epigenefis, auch Educt. 

2. Die YeiFechter der Evolutionstheorie 
'od^r individuellen Präformation theilea 
fith ei»: - i t • * . • ' ,^ 

a. in Fan fp erm ii I e n. Sie nehmen an, da Ts 
din gleich antariülkh «ebild(»ten Keime über die 
ganze Er d.e* verbreitet ieien. An ihrer Spitze, 
Üeht Ueraklit und Hippekratesf 

ß. in die Vertheidiger > der Saame'nthie'r^. 

eben. Sie nehmen an, dafs die Keime gleich an- 
fänglich in die männlichei\ organifcheu Geiciiö« 



PräXtabiliömus« Pragmatifcli. 



pfe gelegt worden und nach ihrer Entwlclcehing 
Saarn enihierchen fichtbar werden. An ihrer 
Spitze fie^ Leu vipenhioek^ ^ 

y. in die Venheidio:ei: der Keintie im müt- 
terllrhen Rierliocke. Sie nehmen an, dafa 
die Keuiie gleich anfänglich in^den weiblichen 
Eierftock gelegt worden , und fich fo nach und 
nach zum £i .entwickelten. An ihrer Spitse.Ae* 
&en Haller, Bonnet und Spallanz^ni. \ 

» ■■ ■ . 

Nur die Verferht**r der Epigenelis, an de* 
ren Spitze B 1 um n h a ch iteht^ haben es . ge« 

troÜen«- ' 

^ ■ . ■ 

* * * 

• . Pragmatifch, ^ 

praginaticus , pr a gma L tcj u i. G c f c h i c k 1 i c h- 
heit, 7.; Gl ü c k I'e 1 ig k eit , 4.; Imperativ, 
p r a g ni a t i I c h e r imd K 1 ug h ei t. Die eigentU- * 
cl)e Bedeutung des Worts p r agmatil'ch kriim 
Aach K. am genaaelten fo heftimuit werden ^ da(s 
^an darunter etwas verfteht, was als, Grund* 
der Wohlfahrt gilt. Z; B. ein pragmati- 
f c h e s , G e f e t z (K 1 u g h e i t s r e <_ e ! ) ilt ein fol- 
ches , welches als Giuncl der VVuiiifcihrt gelten 
foll; es führt bedingte N oth w en digke i t bei 
ßch, ,und gilt ncn* fiir diefen od^r jenen Men- 
fehWy deir diefes , oder jenes' zu feiner Giückfeüg« 
keit zählt (C. <VS- 8340« ^ ^^"^ prag.matifch« 
Sanctionen lölche, die aus der Vorforge für 
die nü^enunne Wohlfahrt flielsen. P r a <i in a t i fr h 
ilt eine Gcfchichte abgefaist, wenn iie i^Jug v 
macht, db&. Welt ^belehrt , wie he ihren Vortheii 
baffer, oder wenigltens eben fo gut| als die Vor- 
Welt beforgen könne (G. Pragmatifoh« 
Freundfchaf t, f, Freundfchaf t, ' 
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6Si / PrakdfcUf ^ " 

. « - • 

■/\ . ' Ptaktif<;H, ' . 

I • 

* - ' . % * ■ 

prac(icu$f ptiCttique. S. Pl^atV;. ÄrkenhtnifÄ, ' 
pral(tifche; Kanon, 4^ Freiheit, prafeti^ 

"m fche oder morauiche; In t er e f f e, 2; Im- 
' perativ, katee^o rif c her; Expofition, 22, 
ff. Di« eigeÄ.l:lidie Bedeuuipg des Worts j^ra.hn 

• -tifch ili un inittelbair..WilJenbefLiiiiiaend| 
fo heifsc Critik^ der p r ä k ti To h ^ u Vernunft 
nichts anders 9 als, Grit ik desjenigen Vermögens 
der Vernunft, dafs fie unmittelbar den Willen be- 
ftiiiimcn kann, Sie unterfucht, wie Vernunft 
die iViaxinie des Willens beftimüien huniie , ob* 
dies nur veruutLeUt empirifcher VorÄeiiung ge- 
fchehe, oder ob aiich reine Vernunft praktilch' 
fei, d. L. den W^illen durch ein Gefetz.» das £e 
felbft giebty ohn^ Rück ficht auf WiUensbefiim« 
mung durch empirifche Vorßellung^n oder einen 

' / Gesrenliand des Willens, unTnitlelbar beJliniinen 

• könne, oder wie K. (ich ausdrückt, conititu- 
tiv45 Erin eitlen a priori für* das B e^zehrungs-» 
vermögen enthalte (M. II. 355. V.). So ßjii 

4 praktifche Gefetze folche. die den Willen» 
\ ohne all« Rück (ich t auf den Einflufs der Vor« 
Itcliunj; des Gegen llandes aul das Bcij^ehren, un« 
mittelbar b^ilinimcn , f. Imperativ, katego- 
ri feil er, und Inte reffe, c. Praktifch iß 
ein Poltulat, wenn es mit einet unmittelbaren 
>yil)en^beitinimung verknüpft iit, z. B. alle prak* 
tifche Gefetze find, die in An(^hung deflen, was 
fie voraus fetz en , der Freiheit des W^illeiTs (un<i' 
^vic fie felblt zur Triebfeder^ des Willens dienen, * 
und ein rein müialiniies InterefTe bewirken, d. i. 
wie iie, und reine Vernunft durch iie, praktifch 
feyn können (G. 125.) nicht weiter von vorßergja* 
henden Gründen abgeleitet werden köjinep, ',aber ' 
, dennoch durch da«| InterelFe, das fie, unabtkangig 
von Furcht und Hoffnung I mit £pfa fuhren , £enug< 

N 
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Ihm ihre pra'ktifche oder Willenbeftim 

d« Natur bewähren (P. 7^. f), f.-Poßulat; Gut, 

hoch 11 es. Der praktifche Gebrauch der 
Vernunft beiielit in einem folchen Gebrauch der- 
felben, bei welchem üeberzeugung von der .Gül- 
tigkeit des k a tegor ifchen Imperativs liatt 
findet, ftc^ dafs der Wille wirklich unmittelbar 
non. de|r Vernunft beftinimt wird (G. 124.)- Daft 
'praktifclie Gut ifr die Idee des abfolut höch- 
^ien Endzwecks aller untrer Handhins:en, weil 
wir, durch UTiiuIlLelbare ücfiimniiing des Willens 
von der Veruiititt, als vernünftige Wefen, daflelbe 
9Bum Endzweck unfrer Handlungen zu machen ge^ 
Höch Igt werden, f. Gut, hoohfies. — Was An- 
tinomie der praktifchen Vernunft keifst, 
und wie fie aufgehoben wird, f. AniiiiUiUie, 5. 
— Praktifche Liebe, f. Liebe, 2v ^ \ 

• ^' * 2. Der Wille ift nehmlich das Begehrungs- 
Terinögen , in fo ^erne dailelbe nach Begriffen 
"^rkty und. a] To eine von den mancherlei Urfa- 
liken in der Welt, welche ihije Wirkungen nach 

GcieLzen Jioth wendig hervorbringen, und dahet 
N a t u r u r l a c h e n Ii eilsen , f. Dependenz, 4. 
Was, nun al^ durch einen Willen möglich 
oder n O t h w e n d i g vorgell el 1 1 wird, heiist p r a 
tilch * mögl ich oder, ptaktifch - nothwen- 
,iUgi lo wie, , was nicht durch Begriffe .möglich 
oder nothwendie ift, phy fifch - mogliqh oder 
nothwendfii heifst. Dlefe Üedeutunc: des Worts* 
]>w. htifch ilt \v<Mter als die vorhergehende; denn 
es wird dabei unbeltinunt gelaßen, ob der Regrifl^ 
Bach welchem der Wille wirkt ^der Caufalität/de$ 
Willens die fiegel giebt) ein Natu r begriff od^ 
^ih Fr ei h ei t sbegriff fei (M. IL 394. U. XII.) , f. 
'Möglichkeit, 7.*) und Noth wendigkeit, 4 
und g. Der Unterfchied aber, ob diefer Begrijf 
ein Natur - oder Fr ei b ei t s heL^riil iei, ift we- 
fent^ich. Denn, ift der die Caulalität des Willens 
bcitimmmde Begriff ein Matur begriff fö find die 



6^ 



Fxaktifch. 



|*rincipien tiecliTiifch - praktifch; iAi.e^i aber 
^in Freiheit 8 betriff., fo find- üe moralireh« 
praktifch. Dafs- der Magnet das Eifen an fich 
zieht, ift ein Na tu r begriff, i\nd dafs man ih^i 

daher über fMieufeillpaiie halten rnüfTe, um (liefe, 
"VViikung wahr7uri( haien , ein technif ch - prak- 
tiiches Trincip; daf^ aber den Nolhleideiiden. • 
aii helfen Pf Ii c h t fei, ift ein Freiheit&begriffy 
und dafs man ßdi durch diefe Pflicht und um 
derfelben wiUen bei feinen Handlungen^ ofd 11 be» 
ßimnien laffen,*ifi ein m oralif ch- praktifch e» 
Princip. Hifrauf gründet fleh die EiiiLheilung 
der ganzen Philofophie in ihre zwei fpeci^ifch 
\verfchiedenen TheiJe , nehmlich in die theoi eti- 
tc'hd^und praktifc^he.Piiilofopbie (U.'iXIJLi. M. 

n.395)- ' . . • 

3. Alle techn ifch - pr aktifche Piincipien 
(die ent\^eder Begeln der Kuiilt und Gefchicfk^ 
lichkeit^ *) oder hcgeln der Klugheit **) lind) 
.betreffen die« Möglichkeit der Dinge nach Na t.ur- 
bcgiiffen und heifsen Vorfchriften, h 
fehicklichkeit. Iii an. müfs alb eigentlich <all6 
technifeh'* praktifche Regeln, fo fern ihre 
Principien auf Begriffen, und nicht wie die der 
Feidmtüiökunit ***) auf Anlchauiujgen beruhen, ala . 



f) 8m ii&a gftr nicht wUlMibeßiinnieii^* . « - « 



.^*) Sie Und ünalioiieu Triebfedern dieuHbar» 

Anclv die Feldmefsltunft Itftnn daher eigentlich iiiebC 

pTaKtifiche Geomerrie heifscii , fo wenig als die > iut en- 

tai-Phv fik oder C h e m i e 'pi a k ti I c h e Namrl«Ure. JLben fo 

fehbtt die Haus- Land- und Staats - WirtUfchatr, die KuiiU det 
Fnig;«tige. die VoTfchrift der Diätetik, teiUCt nicht die 
e i 1 g e ni e 1 n e G 1 li c K f e ! i - K e i r-s 1 e h r e , fogar nicht einmal die 
Kuuli, dieNeigungo) / u b ez ;i h rri . n itH d die Affecten 
XU bändigen, r.ur praiiti£chen i'iuiolopiiie. öic enthalten 
Hut technifch. pre'ktifclie GorolUrien der Natur wißeiifekafl^ 
mi ! Ki/iu en daher keine Stelle in einer prakiifchen Philofephie 
Teriangen ^V, XIYO* welche in .d«i M*ciiefla4Mtik 
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CtrolSari^n zur tIi^aretirciieii:Philofo|>hie täh^ 
len. ' , Alle Lebehmgeln, die fich isüf Menfchen-^ 

kjenntnifs gründen , lind daher Corüilaiien der An* 
thropoioi^ie, und gehören nicht zur Moral. Denn, 
folchm Regeln beheifen nur die Mögliciilieit der 
Dinge nach N a turbegriffen , wozu nicht allein die 
Mittel; die in der NatUT dazu anatttreffen find» 
Ibndem felb|t der- Wille (ale Begehrunigs- mit« 
hin als Naturvermögen) gehört, fofern er durch 
Triebfedern der Natur jenen ricfreln gemäfs be- 
Äininit werden kann. Diefe Herein heiiben aber 
dar um nicht, etwa lo wie die phyrifchen, Ge- 
£etze^' fondern Vorfchrif ten., weil der Wille, 
nicht *bloi$ unter dem Naturbegriffe Aeht*- 
Der liSDle Iteht nehmlich audi unter dem Frei* 
h e i t s begriffe , in Beziehung auf welchen die Prin- 
cipien deffelben Ge fetze heifsen, und den zwciien 
Theii der Philolophie, nehmlich den p r a k tifchen^ 
allein ausmaclien (ü. Xlil. f. M. II. 396.). 

I * .4^ Alle m 0 r al if c h-praktifehe Principien 
4ielrenen die Möglichkeit der Dinge nach Frei- 
heit s be^iriiicn, und heifsen fchlechtliin Gefetze, 
ßie, fordern daher für (ich ganz allein einen zwei- 
ten Theil der Philofophie, unter dem Namen der 
praktifchen Philofophie (ü. XiV. f. M.II, J|97). 
£in Inbegriff praktiicher Vorfchriften macht' 
alfo darum noch nicht einen befondern 'Th^il der 
Vh il ofophie ans , weil fife p r a k t i f c h find , deiin 
wenn lie Lechnifch - praktilch lind, fo find 
ihre Prin cipien gänzlich aus der t h e o r e t i fc Ii e u 
Krkenntmls der Natur hergenommen« Der Inbe« 




V«turl«hre praktifek- genannt werden« follten eigentUeh t^ell« 

nifch lioifsen. Denn um die Willens bcftimm u iig i(t es dl0« 
fen Lehreii gur nidic zu tlnin (S. 4^1. SÄt7.e aber aus der Klug<* 
heicslehre follren pragmntilciic genannt werden}, die Wtlütiibe« 
ftiminunff'ilt bei ihn«» «mpirifoJi oder gtfiBlILdht dttteh fienia« 



gnt Aet motalifch • praktifchen *) Regela 
aber macht danihi dlnan befondern Tiieil der Phi* 
lofophie ansi weil ihr Princip (die Freiheit' des 
Willens) ^knrMch aitf d^m Ueberfinnlioheit beruht 

(U. XV, f. iVi. iL ' , 

^ ■ • ■ 

♦ 

Den Unterfchied ziyiTchen obiectiv - pral^ 
tifchcr und fubjec'tiv - praktifcher Ver# 
nuaft findet man im Art; Matiiode iiu Prak« 

V. Praktifcher Fhilofoph, f. Pbalofoph. 



Pralstifcbe Volikouimen^eit, t VoJlr 
fcommenhtxit» 

f raktifche Weishjeit, f. Weisheit... | 

V Praktifches WoblwoUeif» f. Wohlwol« 

1 e n* ' '■ • . .\ r \ , ■ . 



Praxis, ' . . - 

praxiSf -prßtique, 'Diefen Namen fahrt d^;AnY 
Wendung auf in- ^^^^^f^b^ung vorkonsn 
inende Fhlle. So treib'en ein He ch t s i»;el e h r- 
ter, ein Arzt Praxis, wenn der erüere die 
KechtsleJire, der andre die Arzneiikunlt aiif 
in der Erfahrung vorkoaimende Fälle anwtsndet; 
Der Begiriff des Rechts ifi, ein auf die Praxi» * 

tefiell ter Begriff, heifst» er ifi fo g^fiellt» , 4^f$ *'er ' 
ch auf die in der Erfahrung vorkommenden Fälle 
anwenden lä Ist. Da es nun in der Kih^iirurio: nn- 
ftählige Fälle giebt^ "fo kann wohl ein iiieiaphyli- ' 



*) Sie find «Ii ein «n nnd für ficli felbll praktifeh nnd h** 
ben eine iiabeclisgt 'g«f«csge1>«nd« . Vernuiitc sui Wux^ 
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. fübet CSyAem» aber niö -tdie Ahwenchin^ deffelbeii 
auf die ''Rrfafinrtiii^;;er(cfaopft werden, und' folglich 
die^'Fraxls'iiie au Ende koiiimen ,(K. V; IJI.). 

2. Bei einer Praxis mufTen Ve r n im f t maxi- 

men a n g e e n d e t werden , f. Politik, dat|ei^- ' , ' 
kann die Befriedigung des blofsen felbtiröchtigen - . 
Hanges' der Menfehen noch iiiicht Fr ai^is genannt : 
Kirerdaii, weil dfrbei Iseiner Frincipien ängewenditt 
Irerden (Z. 94.)* f ' 

3. Kant liefs im Jahr 1793 in d^s September*- • 
fiück der Berlin liehen Monatsschrift (S, 201«) 
eine 

meinfpsnch: das mag. in der TMeorie ricb^ 
tig feyn,' t« ugt aber nleht' für die Praxi"».. 

Ich will hier einen kurzen Auszug aus diefer Theo-^ 
rie herfetzen, aus welcli^em uian iicli einpii lirliti- / • 
gen Begriff vön dem, was Praxis und Theorie 
heifst, und von dem Verhaltnils beider zu einan- 
der , wird machen können. Theorie nennt man 
einen Inbegriff von praktirchen Regeln , ' wenn diefe 
Regeln in einer gewiflen Allueineinheit ' gedachte 
werden, iiTui io Frincipien lind oder voriltjl ien. 
Praxis hei ist nicht jede Handthierunix (z. B. ' _ 
nicht, die. Beil ledigung des blofsQn relbiirüchtigeA ^ 
Hanges), fondern ' nur diejenige Be Wirkung ' 
ein^a Zwecks, welche als Befolgung ge^ 
wiffe'r im 'Allgemeinen Votgef teilten' 
Principien des Verfahrens gedacht wird 
(S. III. 419.)- /Avifchen der Theorie und Fra- 
ncis mufs es alio noch ein Mittelglied der Ver- 
knüpfung und des Ueberirangs von dem Princip 
zi;i 'dem Fall in der Erfahrung geben. Dies ift 
'der Actus der ürtheilskraf t felbft , -«^fem' ' , 
diefe fehlt,' der kani^ die Theorie nicht anwenden 
und prakiifch werd(;n. .Es kann al>er auch nicht 
gen US Theorie da feyn. In beidni Fällen l^ann 
ßch Nieuiiind für iiraktifch bewandert m einer 

Wiflenfphaft ausgeben, und doch die Theorie ver« 

.1 - . 
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^94 . ' Praxis. 

^achtel). Ehe aber «in Un^flendeir die 7^eo« 
rie bei feiner yernteintlichitn Praxis für unnothig 
qnd entbehdich anegebeny ^als «oUifs ein .fQfigling 
behaupte , es laute in der Praxis ganz -anders , und 
die Theorie habe für he l^eiue Gültigkeit (S. III. 

419. £)• • ^ ; ' / ' 

* • ■ f ' . * j . » 

4. Befonders aber fallt in einer Theorie, wel- 
che auf den -Pflicht b egr iff gegründet iß, dift 
^Befdrgnifs wftg'^ 'dafs fie für 4ie Praxis 1iz«gärlfiig' 
TeL Denn %ier* beruht der Werth der Praxis gas»* 
lieh auf ihrer AngemefTenheit su 'äer ihr tvnterge* 
Icjiten Theorie, und es ift hier Alles verloren, 
wenn eine auf den nach bisher i ^ er -Erfahrung 
wahrlcheinjiichen Ausgang bereohnel^e Praxis die , 
für lieh felbft beftebende Theorie maiAäri^ foli. 
Dennoch wollen "i.. 

a« der F^rivat-aber dodLj&efchäfta«MaiiA]| 

. b. der Staiatamann$> 

t 

' c. der Weltmann öfters den Schulmann 
mit ieiner Theorie in feine Schule weifen, als fei 
er für die Praxis verdorben. Daher handelt nun 
K. das Verhältnifä der Theorie zur PraxüS in 
drei Nummeri} ab; , " 



a. in Anfehung der Moral überhaupt iprti Ab* 
ficht auf das Wohl jedes Menfchen)^ ' , i 

b. in Anfehung der Politik (in Abficht imf 

daä Wohl der Staaten) oder des Staatsrechts; 

c. in Anfehung der Kosmopolitik ^iu Ab* 
. ficht auf das Wohl der Menfchengattung im 

Gan:^en) oder des Völkerrechts (S. Hl. '4^. £)• 

' 5. T. Von d«m Verhältnifs Aer^Th^oria 

zur 1^1 axiä in der Itf oral überhaupt; gegen 
G a r Y e. ■ * 
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Brakels. ^ 

4c» Kant haue (P. 234.) die M[4>ral für eine. 
WifTenfchaft erklärt, ^ie da lehrt, .wie wii;« d^ 
.GjUtpkfeligki^t würdig werden faUcn* ' . , 

b. Diefen Satz drückt Ga.rVe (vV^^che übet 

veiidiiedene Gegenfiäiide aus der Moral iiud Lite«^ 
ratar 1. Th. S, iir.) fo aus: Kant wolle, dafs die 
Beobachtung des uioraiifclien Gefetzes der einzi- 
ge Endzweck für Menfchen fei. (Nach Kant. 
iä. das höcbü'e Gut, welche»- in. der Yereipigang 
und ZiiTammenftinimmg ' der Möralität des .M^-« 
feben mit der Glückfeligkeit deflelben befieht, der 
.einzige Endzweck des Menfclien und feines Öcliöp- 
f^raJ) .6^ &ut> b.). . ■ ■ . " . . 

;jii>. B. Jüant hatte gefagt (P. 1961)*^ das liöchfte# 
Gu.t fei zwar der ganze Gegenitand- einer rei* 
nen praktifchen Vernvmft oder fines reinen Wil-^ 
lens^iiber das moralifclie Gefetz fei doch 'der allcti» 

*^nige Jß e 1 L i ni m u n g s g r u n d des reinen Willens^ 
Cflaubens fache, 12* f, und Gut, hückrtes, 9« 

^ 's ' 

• 

' bVÖicfen Satz drüfckt Garve (a. a. O.) fo aus: 
iSic 1i:*ngeAdhaf (e . ftr^be unaufhörlich darnach » der 
(xlüollf^keit ^dig, aber ^ in To iEern er 
WaKiAikft tugendhaft — iiie darnach , glüdkfelig 
zu feyn- (wenn die Worte in 1 o fern u. f. w. ' 
heiisen follen, wenn er überhaupt nur tugendhaft 
iii, und alfo felblt da, wo es nicht. ^uf Pflicht aur» 
kommt UTid ihr nicht widerltritten vi^ird, foUe 
/I;^g^dht|fte doch, auf Glückfeligkeit gar .keine 
Ri3ck|kbt i^ehmeQ., fo widerfpricht di0s K. Qehaup- 
tungen gänzUcb)- ^ ^ : 

Diefe Einwürfe find alfo nichts als . Mifsver- 

J^ndmffe .(4. III. 42^ ffO* 

':i^6, A^jgene polemifche Behandlung des'mo- 
ralifchen. Prificips folgt vnun eine dogmatifcho 
. Behauptung des G^geuiheils. Garve fpielt eigeutp 



696 * . Ei^axis. 

/ lieh mit der Zweideiitiglielt des Worts*: dasJGute, 
' Im Gutes,« 3. ff* und Glüclsfeligkeit^ 15. Hier- 
ber getiorc nur Garves Behauptung (a.^ a. 0» S. 1 12)1 
iok für mein Theil geßebe« . dafs. ich diefe Thei- 
likbg der Ideen (der Tugend und Glückfelig- 
^ fc^it) mit meinem" Kopfie fehr wohl begreife, dafir 
ich über diefe 'J liüilung der Wünfche und Behren 
bimgen in iiieineiii Herzen nicht finde; — dafs es 
mir fogar unbegreiüicii iü, wie irgend ein Menicik 
&cb bewufst werden kann y üran Vcvlongen , dei^ 
Glückieiigkeit würdig au feyn',' you i dem vVerlaiB^ 
gen ni|ch Gluckfei i^keit felblt, bcoin abgefondert -^ 
,und alfo die Pflicht t;anz uneigennützig aasgeiibt 
TU haben« Die Antwort hierauf ift: es ift .riclitig, 
dais kein Menfch lieh mit Gewiisheit bewufst wer- 
den könne, feine Pflicht ganz uneigennützig aus* 
geübt, %u haben*. Dafs aber der Menfch £tin0 
] Pflicht gauK tmeigiennützig ausüben f oll^' • und 
fain Verlangen ^ac^ Glnckfeligkeit völlig vobC , 
' Pflichtbci^iiff abfondeju mufs, um ihn ganz rein 
zu haben, deilen if^jr fleh mit der gtüfsten Klar- 
heit bewufst, und das Gegentheil davon i[t der , 
Tod aller Moralität. Was Garve voi^ feinem . 
Herzen fagt, kann nichts weiter heifsen , als jcn« 
Theilung wollt« lieh 'niir' glicht risuin ^äkuf ,detf 
Specuiation urid zhr Begreifung defliMi , was unbo«» 
greiilich (im erklär lithj ilt, zLiIammemciuien, Wenn. - 
aber Garve lagt (a. a. O.) : iolche feine Unter fchiedii 
der Ideen verdunkeln lieh fchon im Nachdenken 
ü,ber partiouiäre Gegenftande; aber ße vediere;n iidi 
gänzlich'» wenn es aufs Handeln a^kömn^tV itfi be- 
hauptet Kant , dafs der Begriff der Pflicht fafäli- 
c h e r ulid kräftiger fei , als jedes Von dör Gluck« 
' felii!;keit keriienommeiie oder mit der Rückficht auf 
he veiiucnmo Motiv. Die Richliiikeit diefer. Be- 
hanptaiig wird durch die gemeinfie Erfalinmg 
Itäti^t, üeber, das, was in einem Falle Filicht fei, *i, 
ift itian immer weniger in Veirl^genheit, und wird ' 
mehr dadurch erhoben und bis zur Begeifterung 
belebt I als über das, wus man ^u thun habi;, fei«» 
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»jl Wohlfahrt Äii be-fördefn^, welches Dicht einmal 
. bindet, gefohw^ige 4enn erhebt und beureiiUrU 
AUe3 «^o» was in d»€ Moral für die Th€^>iiiie 
vicKtig ift^ <€la%>miiXa,9ach fön dle^ Praxis gelten. 
In der Qualität eines <)üreh feine' eigene VernuMfl 
gewilFen Flüchten uiitci w oifen^n Wefens ilt aifdt 
JederaiaiHi ein G e f G h ä f 1 8 ai .t n n , und da er 'kl^ 
ein iolches dei: ödiuLe ;.de[r Weisheit nie antwäch|i^ 
To Ii arm- er 'durch Erfahrung hierüber nie beifer 
belehrt ij^eirden» ela« der Anhänger der Tb&drie^ 

iM|i4^^^ ''<li^^®^'>?^i^ '^^^^ Verachtiing xur Seimig 

zuiüchweifeTi (S. Ul. 432. ff,). - ; , 1 

' "7. II. Vom Veriiiiltnifs der Theorie 
itur Praxis, im Staat/Suireckc» gegen Achea*«, 
^nrall :and Ho.h,b^s^ ^ , * . 

. : DjasiPrinoip der Stiftung einer bürgerlich eii 

Yerfaffung ift das Hecht der Menfchen nn t en 

off entliehen Z w a n g s g e f e t z e n. • R e c Ii t ilt 
die Einfchränkimg der Freiheit eines je Jeu ain tiiej 
Bedin^ng ihref i^HfatumenHiuimuTig mit der Frei-< 
heit' von jedernxanil, in fo fern« diefe i\ach ^nent 

^aUgemeineü. Gefetze möglich ili; iind das bftenii 
lieh eKe cht ilt d^ Inbegriff der äufsern Ge^"! 
fet7. e, welche eine folche durchgängige Zufam* 
menftinimmiLi möglich maclien. Jede Einfchran* 
kung der i reiheit aber durch die Willkahr eines 
Andern heifsL Zwang. Der bürgerliche Zultand 
alfo (blofs> als rech 1 1 i c h e r) iit auf folgende .Prin- ' 

, cipien Ox priori gegründet) 

• ■ : • . ' " ■-. 

a. die Freiheit jedei» Giiedeö der Societät, 

als Menichen; ' ♦ ^ • 

t ■ - ' ' - ^ . • 

U die Gleichheit deffelben mit jedem An*- 
dern, alSfUntertban; 

• ' ■ ^ ■ . ■ ^ 

• G. die Selbf4:ftändigkeit deflelben, als' 

Baigcrs (6. UL 446. fi.). • " • 

• • ■ ■ ) 

I 
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698 Praxis. . * ' 

Diele Principien ßnd Gefetze, X^sA' deneilr" 
flUeili eine StaaMeruchtung mögUci^ i& -^i» . 

Das Frincip der Freiheit für die <}Q|fltitn-- 
tion eines gemeinen Wefens kann in der Formel ^us* 

gedruckt werden: Niemand kann mich zwin- 
gen, auf feine Art (wie er fich das Wolilfeyn ün- 
dei^er MenXci^en denkt) glücklich zu fey'^n* 



b. Das Princip 4er Gleichheit ka1^l in der 
K|>ra)iel «aaged^ückt < werden:. Ein jedes Glied ' 
«Lea. Gefiteinen Wefent k«t gegen jedes 

Andere Zwangsrechte, wovon» nur da 5 
Oberhaupt deffelhen a n s g; e n o miuen ift 
(darum, weil es von jenem kein Glied, fonde^n 
der Schöpfer oder Erhalter defTelbeft, .iii).^t.;Di|i^ 
ynierthanen find aber nur dem Bechte nach «in^ 
ajiider'gleich9 \welche' Gleichheit ganz wohtnot 
der gröfsten Ungleichheit z» B. der Güter (zwi- ' 
Ichen Armen und Reichen), oder des Gehorfams' * 
(zwifchen Kind und Aeltern , oder Wcxb und Mann) 
u. f. w. bcitehen i^ann. Aber jedes Gl^ed dcs Ge- 
jneinen W.efens mufs zu jeder Stufe <,eiii^s.Sun<les ' 
in demfelben (die einem Üfiterthan^zi^kommeii' 
ilignn) gelangen dürfen (unter' Vori^usfetz^ung fei^ae» «. 
Talents , Fleifses und Glücks); Bs dürfen ihm 
leine Mitunteithanen dmch ein erbliches Praro-" 
gativ darin nicht im Wege ftehenj denn das an- 
gebe Ii r n e K e c h t eines Jeden Im bürgerlichen 
Zuihnäc ift ,jgi eich. Die Geburt i(t keine Tl\a.t 
des ^ebohmen, und kann alfo k^in Voxrechl} jii|^ 
Gliedes des Gemeinen Wefens er^werben« 

c. Die Selbftftändigkeit eines Gliedes 
des Gemeinen Wefens als Ijürjrers bt ltehet dar- 
in , dafs er mit allen übrigen Burgern. gleiches 
Recht zur Gefetzgebung hat,v. Ein Staatsbürger 
ifi derjenige 9 der äas Stii|i^reefat in der Qefetzge« 
bung hat^ und #e.deau erforderliche Qualität ifi^ 
dafs er fein eigener Herr fei (5. III. 448O' 
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' tji, Folgernn^H Die bdrg«idiehe Gefetsgebttng^ 
gründet fick auf den u'rf prün-glichen * Coii«\ 
tract>, der die blofse tdee der Vernirnft 1% 

dafs jeder Gefetzgeber feine Gefetze fo gebe, als^' 
fie aus dem vereini^rtcn Willen eines ganzen Volka 
haben eiilfprinfren konDen. Achenwal.l fagt 
(Jus ,Naturae. Edit, V. Pars poß. §. 2o^. feqq^\: 
Wenn die Gefabr des Gemeinen Wefens aus länge* ^ 

y rer Duldung der Ungerechtigkeit des Oberhaupts 
^ofser iSt; als die Ge&hr von Ergreifung cler Waf«> 
fen gegen ihn, fo könne das Volk von feinem 
Ünterwerfungsvertrag abgehen, und das Oberhaupt - 
entthronen. Allein diefe Maxime würde alle 
i^echtlicbe Verfaflung unficher machen, und deti 

• Zuftand einer völligen Gefetzlofigkeit einführe^. 

'Ppli*fcik), /Nach Hobbes (<2e Cive, cap. *f» 
' $; '14.) kann datf Staatsoberhaupt dem Bütger gar 
nicht Unrecht ttiun (es mag über ihn . verfügen, 
was es wolle; welches die entge2;en<:e fetzte Mei- 
*nung iß). Allein diefer Satz (fo im AHgememen) 
ift erfchreoldich« Alle Widerfetzlichkeit gegen das 
Staatsoberhaupt ift sß.war unbedingt unerlaubt^ 
aber die Tireihevt 'der Feder (in den* SchraiH ' 
ken 'der Horehachtung und «Liebe für die Ver* 
falTiing , iu der man lehl) ift eine unverlierbare 
Befugnifs des StaatsiMn gers , die ihm, mit Verfrüri- ' 
ftigung des Staatsoberhaupts felbfi, zuftchen mufs, 
durch welches^ ihm 'möglich wird, das bekannt vix 
atachen , was ihm von den Verfügungen ' de^ Ober» 
}»fm ein Unredit gegen das Gemeine, Wefeii 
felveint. ' So giebt es alfo eine Theorie dd^ 
Staatsrechts, ohne Einftimmung mit welcller kei- 
ne Praxis iliilti^ ift. Hierwider kann nun nichts ■ 

, vorgebracht werden, als, es dürfe und müde eme 
oberfte blofs nach Klugheitsregeln verfahrende Ge-» . 
vralt die Menfchen ihrer Herzetishärtigkeit halbev : 
in Ordnung hiiken. ^llein wenn ^a's Recht nicht 
gelten foll fd» kann ja das Volk- auch feine Ge- 
wait gebrauchet, wodurch alle gefelzliche Ver»' . 

laflung uniicher werden würde. Dies ift aXfu der 
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"Acrz weif lung&fprung(/fli^o inofUilejim Staats- 
ireclit* (& UI. 460. : ^ 

« » » * m 

10. III. Vom Verhäitnifs der Theori^ 
Äur Praxis im Völ ker r ech t; gegen Mofe^i 
MeTi delsfohn, . Mofes Me ndels lohn lagt 
(Jerufalöm.' 2. Abichn* S. 44. ff.): dafd die Meiifch> 
heit in der Fol «je der Zeilen * immer vorwä^rts rö-* 
ck'^n lind lieh vcrvul Ikomninen iulle, iei ein Ilirn- 
gcfpinliß. Kant nimmt da<re^en an, dafs das 
menfchliche Gerchiecht beitandig im . IT^rt rücke a 
in Aiirehung der Culiur und , des mural ifchen 
Zwecks feines Dafeyns te^ .Dei^n es UiPflicht, in' 
jedem' Gliede der' I(eihe' der Zeugungert fo auf die* . 
Nachhuiumen zu wirken, dais lie immer baSer) 
werden (S. III. 479. ff.jj. . * ; \ . ' * , \ *" 

11. Von , der Vorfehung allein (weil höchfi© 
Weisheit zur Vollendung diefes Zwecks erfordert 

. wir-d) können wir die Erhaltung und Bdchleuni- 
guhg • diefes immerwährenden Fortfehritts w^m 
Bafferen erwarten, weil di« Menf^hen mit ihr«n 
Entwürfen nur' voh den Theilen ausgehen nnd. 
die Vorfehuno allein ;^uf das Ganz« und von da. - 
auf die rheile wirken kann. Sie vvnd lic endlich, 
durch die Noth aus den beitändiecn Krieaen der 
Staaten au ein er w e 1 1 b ü r g e r 1 i r i 1 e n Verf a ffnng^ 
swingen,! die ein rechtlicher Zuliand dei; Fpd-*'. r 

'ration nach einem gemeinfchaftlich verabredetfeiit. 
Völkerrecht i& Qde aus den vervielfaltigtWk ■ 
Kriegen «ntfpringende Ohnm^icht der Staaten. i wird: 
endlich die über Krieff und Flieden entiöht^idiiHie 
Stimme auf dds Volk bringen, nnd fo wird die 
Nachkomme nfchaft lieh mehr an das Hcclit haltei^ 
und zum f Jeflern fortfch reiten,. Die Unterthanen ibi» 
len indeffei^ diefe Wirkungen nicht etwa erawinr* 
gen, fondern die dazu erforderlichen Umfiande • . 
von der Vorfehung erwarte«. Weltleute aber 
werden üigeA) diefe Theui;!« eines öL^Tierre • 
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Praxis. , Preis. ^ , ' yoj 

und Rauffeau gilt nicht für die Praxis, r «AI» 
lein in der Theorie foll das VerhäUnifS .untev 
Menfbhe«)' und Staaten feyn (nach d^m Rechts* 
^rineip); m^d alfo moTs es »uch in« dex Fcaxts 

fo feyn können (S. III. 455. ff.). 



Kant. Met. Anfangsgr. d. Recht&l, Vorr. S. III 
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Deff. Zum ewigen Frieden. Anh. I. S. 94» 

Ber). Monatäfchr. Septbr. 1793. i. S. 201. if. 



Preis, 



1«. . ' 



pretiuTTif prix* 80 nennt man das Aeqaivalenc, 

das an 4ie Stelle eines andern Dinfies 
kann geletzt werden. Km Aequivalent 
ift iiehinlich das, was eben fo viel Werth hat, 
als das Ding, an deilen Stelle es geletzt wird, fo 
dafs' beide in Anfehung des* Werths gleichgeltend 
find. Das für eine Waare zu bezahlend^ viele ^odeir 
Wenige 0<;ld ift fein Preis. ' Die Giröfse dieibs Preires 
beftimmt lieh nach dem zufamnien gefetzten Ver- 
häUniis aus der Menge und dem Bedarf der Waare 

•.IG.??-).' / . •: ■ . 



% f 2'. Das Aeqnlvalenti welches ftn' die Stelle el^ 
»es* Dihgös' gefetzt Verden kann, xlns ficli nuf^ 
di^e allgemeiAen menfchlicfien Neigun- 
gen und Bediirfnilie bezieht, heifst der 
IV] a r Ii t p r e is. So haben Gefcbicklichkeic und 
Fleüs im Arbeiten einen Mark t p r e i s , der lieh 
darnach beftimmt, ob viele Menfchen tias Werk 
oder die Arbeit«, welche^ durch |ene Gefchicklich« 
keh un£t Fleifs her vorgebraicht werden, fchätzen, 
und ob viele oder wenige vorhanden find , - die 
diefc Gefciiicklichkeit beützen iiiid tli^jfen Fleifs 
an wenden. Das Aeni:i\ alent für ein Din«; , das 

einem gewilCen Gelchmack (WohigefaUen am blo- 
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Breis.: Piieft«i; * 

6uixi SpieV unftrer Gemüthskriifte) gemäfi ilt, halfst 

der Aftectionspreis. Witz B# hai einen 
folchen A f i e c t i ü s p reis. Der Preis ift aifp 
der relative .VVertli eine^^ piA.g4ie$ (fi. jj^ 

* 3. Das Geld, r. Geld,, ift eine Siiohe» die im 

Umlauf des Böfitzes begrifFen {permutatio publica)^ . 
den Preis aller andern l^inge (Waaren) beiliinmt, 
unter welche letztere fo^ar Winenichaften , fo 
fern Andern nicht unifonlt gelehrt werden , ge- 
hören; delTen IVlenge al io in einem Volke die B e«^ 
^üterung (op^^nfiij) deffelben ausmacht. .Denn 
F r e 18 ilt , €ben wejl es der ^relative Werth ei» 
nes Dinges ift, das öffentliche Urtheil über 
den Werth (valor) einer Sache, in Ver- 
iiältnifs auf die proportionirte Menge 
desjenigen, was das allgemeine Itellver« 
tretende Mittel iler gegenfei^ig^i» Vei| 
taufchung des Fl ei fs es (des. Umlaufs^ 
iß, d. h« des Geldes^ Wc das Verkehr fehr grofs 
ift, werden daher weder Gold nocii Kupfer 
für eii^entliches Geld ^clialten, weil voii dem er- 
ße^n fcum Umlaufe zu wenig, und von dem letz- 
tem, zu viel da ift. Nur Silber (weniger oder 
niehr mit Kupfer verfetzt) wird deswegei^im gro- 
fsen Verkehr der Welt für das eigentliche Mate^ 
rial/ des Geldes imd^ den IVIaafsitab der B^<]ßc^ttng 
^ller Preife genommen (K. iflö.)- * . , 



Frieller. • 

^ipricuSf facerdos'f clerc, pri^re. Man giebt die- 
Ten Namen den geweihten* Verwaltern 

f r o ni ni 6 r Gebräuche. Jeder , der vermöge lei- 
ner Wt^ihuiig duAii e:ewifre fromme Gebräuche (z. 
B. bei den Ifraeliten das Opfern , bei den Katholi- 
ken das Meffel^fen , bei den. ^^rotefianten das Ad« 
miniltriren. der Sacramente) zu vwicfaten vor an* 
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Priejfter. Prießley. f rimat. Frincip. 

,dem nicht ^Seweihten da^ Vorrecht haf, ift' äjk 
Friefter. ' Man miifs aber Friefter nicht 
^eiftiichen veiwecM^lti ; denn unter exneQn 

Ge i ft 1 i,c Ii c II verlieht man einen L c h r c r d ihr 
rein ni o ral irfcli e n Religion. Man kann ein 
Friefter und Geilt lieh er zugleich feyn, wie 
dies ^bei den chriülichen GeiftlicLen der Fall 
ift , d^rum find ab^ doch nicht heide Begriffe iden* 
Itffch (R. 152 ). ^ ^ ^ 



Prieftley, 



i 



/•Difciplini lo. und Hume; 7. d. 

Friniat, , 

t Intereffe,^ E . * 

, r. 

' . ' • - .. 

Frincip, 

' '. . ' * ' *, • 

£ Anfang und Grundfats. ^ ' ' • 

t. Abfolut^s Frincipi f. Anfang, 5, ff. . * 

/i /»: . * . • : 

Frincip aller analytifche»£rkennt« 
ttifs» f. Analytisches UrtheiL 

3. Prineip aller Fyn thetifchen Er- 
nifs, f. fy Ii the tifches UrtheiL 

4. Princip alies äufsern Hechts, f* 
ll^i'ht, aufs eres» . 



5. AllgemeinesFrincipi LGrunäratZy^^. 

6. A p o dili tij[<;hes Frincip, f. Inip er atiy, 
kat^orilcher. ' . 
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' ^ f. Affeftdrifeh - praktifcfaes Prinei^ 
/• ImpeTÄliv.» bedingter.' . • . ^ * 

■ * j^. A u s w ä 1 1 i 2; e 8 P r i n c i p (principiumperegri' 
niwit principe p€rtfgri7i), das Priiicip feiner 
Wiflen fchaft, welches auf Bcgritfe, dit 
|i4ir auTser ihr Platz finden können, ge^ 
gründet iit So ilt der B^riff e^ites göttlichen 
Zwecks ein a uswät ti ges Princip in der NaL 
tiir wifrenfchaf t; denn ' der Begriff Gott ge- 
hört zur Theologie und nicht zur Teleolo- 
gie der Natur. WifTcnfcIiaften — welche 
auswärtige Principien enthal ten — legen ih- 
'ren Lehren hehniatj^e {Lemm^ia]*tvm\ Gritn^ef« 
das hei(st^ fie borgen irgend einen Begriff, >and 
'init ihm einen Gruhd der Anordnung von. einher 
andern Wi (Ten fchaft» Solche Lehnlatxe ßnd dann 
auswärtige Principien (ü. 304. f. M» II. 825.). 

9. Comparatives Principe f. Anfang, 
5- ff- ' \ 

10. Gontr adictorifch * entgegengefet« *, 
xtes Princip, T. Oppoficioii. 

II» Conftitti tives Princip, f. Conrti- / 
tutiv. ■ ' 

12. Princip der Affinität, f. AffinitäjU 

13. Princip der An al og^en d er Er f ah» 

rung, f. Analogie der Erfabri^ng* 

' ■ ' . ' ' > •* 

14. ^Pirincip der An ti cipation en der 
Wahrnehmung, f. Empfindung, 5. fi^ 

15. Princip der Autonomie des Wil- 
lens, f. Autonomie, 4- ff. " / 

ij6- Princip der Axiomeji der Anfchau- 
ui)g| f. Axiomea der Anfchauung, 3« £ 

•■ *• 

♦ 
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• 17. Ihv'i&cip dar C.on tiii«iit)ät; dor^Br* 
Icheinungeiiy f. Continuitä't« ff. 

■ * 

* * * ' 

i§. Princip der Continuitäl; d^r Fo»^ 
men, f. Affinität. ' \ ' ' 

' 19. Frincip .der Dynamik^ f» K^^Im ' 
(tes'Gegenftände äufs^r^r Sinnen 

26. Frincip der 61eicli.«rtigkeit^r, Hck \ 

mg^eneitat. 

21. Princip der H et e r oixomie. dea 
Willens, £ Hetergoomiep 3. 

22« Princip de^ Hoi&ageneitity C He* 
jpoge'meität« 

' 23. Frincip der Mor alität:,. £ Sittl^chf^ 

24» Prinoip der SelbTtliebe^ L Selb-ft^i 
lieble. - ^ ' * ^ > 

• 25. Princip der Öi ttiicbkei4;f £ Äitt^ 
lichl^ei^. ' ' . - 

% 

s 26. Frincip der SpecificAtion, £ Spoii^ 
cif i cäVio a 8 g e r et'Z, 

27. Princip der Tugendlehre, £ Ff lickf^ ^ 

Tugeiidpf iich t. ! ' ' 

2S. Princip der Urthei|skrafty£2LW^ckr 
mälaigkeit. 



''■ 29. Frincip des Gef chntacke» £'G«i« 

fchmacky^ iq. fc ^ ■ ■ ' ^ 



30. Princip des .Wollfi»ns, £.^^fljLcht» 

MMns phiL FFöritrhrnch 4» £4« ^ Yy ' 
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7 od / , Fimcip. 
• 3X. Disparates Brixtcip, XOppofitioA* 

32« Einiieimifehes Princip (prmcipim» 

domeßicum, principe dorne ftlque) ^ das Princip ei- 
ner Willenfchaft, das derfelben inner-^ 
lieh i f t. So ilt der Bei^riif eiii€S Na t ur z w e ck » 
iein ei nheimi fches Princip der Naturiwil- 
fenfchaft; denn wir ündan in der>Natur und 
dem iifnfe der Erzeugungen folche Producte,*; ^e 
als Naturz-wecke betrachtet; werden' 'mulTeii 
(U^3o4.). ■ ' • ■ 

33. Empiriiches Princip, f. Grundfatj^^ 
^mpirifcher» C^^ f ■ - ? ' 

34. Formales» logifches Princip {prin* 

cipium formale^ principe, formal)^ dasjeni^ 
Princip , durch welches die Vernunft iibcrliaupt, 
d. i. ohne Rüchficht a^if srewiffc Gesrenüilnde be- 
fiimmt, was lieh denken l^ifst (Orij^inalideen, §; 41* 
13.). So iÜ der Satz des VVid e rf p r u ch s das 
f 0 r m a 1 e • Princip alles Denkens , Urtheilens und 
Schliefsens, «hne Ausnahme und ohne IVuckficht 
auf einen öegenfiand. Was alfo mit äiefent Prin*' 
cip nicht beitehcn hann , ill oflenbar nichts (gar 
nicht einmal ein Gedanke) (S ch til i z Prüfung, 2. 
Th. §. 57« S. 129), f. Analy tifch c ürthei)e, »lo«,* 
ff. Eben fo iIi: der Satz: ein jeder Satz mufs 
einen Grui^d haben» ein formales Prinzip. 
Jias macht nehmlich den Satz zu einem' Sat^e.' Der 
Satz iß nehmlich ein affertorifch'es UrtheiL 
In dem bedingten Satze: wenü ein Körper ein- 
fach ift, fo ift er unveränderlich, ift ein 
Verhältnifs zweier Urtheiie: wenn ein Cörper 
einfach ifi, und, fo ift er un veränd^jrii ch. 
Aber keines diefer Urtheiie ilt ein Satz» denn £e 
•,find beide nUr problematifch» odcrAfagen nur 
Möglichkeit, nichts wie die affertorifohen 
Urllieilc, \V i i Ii c Ii k e i t nus. Nur tüe Confe- 

^uenz des Urtiieils; fo ift er unv er ander üch. 
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' : Prui€ip« j 707 

ata dem Ürtlieile; - wenn ein C&rper einfach iff, 

macht den Satz aus, denn fie ift affer torifch * ,^ • . 
•oder fagt Wirklichkeit aus. Das Ürtheil : eini£re' 
Oörper find einlach, mag immer widerfpiechend* 
leyni es kann gleicl|Wohi docli aiifgeßeilt wer*^ 
den, um zn^ fehen, was daraus folgen würde, 
wenn ed^als Affertion, d. i. als Satz ausgefagc « 
würde. Ein gegründetes ürtheil und ein Ür- 
theil das Wiiklichkcit auslast, ift aber iclei^- 
tifcU. Da nun der Satz ein Urtiuil ift, das Wirk« 
lichkeit ausfagt, fo ift es auch ein gegründetes IJr- 
theil; folglich folgt der Satz; ein jeder Satss ' 
' mufs ei^en Grund haben« oder gegründet 
feyn, aus dem Satas des Wider fpruchs« Denn ein 
Satz, der nicht gegründet wäre, würde kein Satz 
feyn': Man kann alfo den Satz: eia jeder Satz 
mufs einen Grund haben, das allsjemeine, 1 o- 

\ gifche.o,der formale Trincip der Sätze nen'*^ 
nen, und er ift, wie wir gefehen haben, dem Satas " ' 
des Wider fpruchs untergeordnet > oder wird aus \ 
ihm bewiefen. Die formalen Principien abftra« 

^ hiren gänzlich von allem, was die Möglichkeit 
des Gegen ftandes betriflt, und gehen blofs auf 

^ die formalen Bedingungen der Urtheile (£• 
15- ff.). 

35. Höheres ,Princip (pnncipium fuperiüsp 
principe fuperieur)^ ein folches Princip, das - 

andere Principien unter ficli hat. So ift der Satz 
des VViderfpruchs ein iiöhurcci Princip , als der Ibr- 
male Satz des Grundes, f. Princip, foirniaies 
. (Ü; XXL). 

36« X^ogifchet. Princip, f. j^riaGip, far« 
males^ » i ^ > 

37. Materiales Princip (principhan mate» 
rialCy principe materieiy, dasjenige Principe 
welches die urfprüögliche Bedingung der Möglich« 
Jkeit einher ETkenntnifs ift, die in Beziehung auf ge« 

Yy ^ 
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7^ t / . JP^iiMjip*. 

140- ^^^^ maft^rial^ ifnwipiea ^ t$W^ dte 

was nicht , deakbarr ift, das* ift überhaupt lidüiii' 
Gea;eiilhuici. Etwai> denken können, ift aber noch 
nicht hinreichend zur Möglichkeit des Gegen- 
Handes. Dazu gehören m.ateriale Principien, 
So iil der Grundiatz der Cnuralität: .«in j«do« 
Ping mttfs l'einDQ Ifrrund haben, tm 'm^ 
teriales Frincip. . £ia maitervda» Fsincip mub 
etwa« über die Objecte und ihre Mpgüchkftit jbe» 
Üiiniueu.(5ii 16, f.)., ' , . . 

33. Metaphyrilches Frincip (principium 
tuphyßcum^ principe de metaph yfi q ue)^ dM]«* 
nige Prinzip,. welcHes die Bedingung a prion 
ti vor f teilte unter der allein (Xb)ecte, de«- 

ren Begriff empirifoh gegeben feyÄ mufS|^ 
a priori weiter beftimuiL werden kön- 
9 c n. So ift es ein m e t a p h y f i f c h e Frincip der 
Erkenntnifs der Corper, als Subitanzen und ala 
Veränderlicher Subltansen,' dafs il^re Verän^ 
derung eine äufsece 'UsCache haben, 
mürfe; weil hier ein empirifcher Begi^iff» 
nehmlich der eines CörpcM^, als eines beweg* 
liehen Dinges im Raum, gegeben iit; aber, dafs' 
der Körper eine iiufi»ere Urlache feiner Verän- 
derung, der üewegupg^, kab^n mülTe, völlig e^ 
priori eingejehen werden Icann. Das Frincip dec 
praktifchen Z weckmäfsigkeit der ,Natuiv* 
^fa nehmlich der freie 'W il 1 e fich fo beltimaaLein 
kann, dafs es ihm aus freiem Willen na^ h Zwe-^; 
cl en zu handeln in der Isatur möc;lich ifi, oder 
die G< genüände des Wollens dielen Zweclien ge- . 
mäfs feyn müAen, liegt in der Idee der B&£timr. 
in 1 1 n g ' eines freien Willens, Weil ^der f reie^ 
WiUe fich doch wozu befiimmeHi und dies alfo 
«auch fiir möglich halten' muTii.' Dies Frincip ift 
aber nie La pi. y 1 i I cli; weil der Begriil eines ße* 

gdiruQgsyecii|ögQn9> eii^ea: Wütoou»» doch. Qior 



■ 
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piiitth Regelten ^ek*ft riiwft ; i^b^ 'ÄWtndch eiü . 

PriiiciJ) a priori ift, 'weil es l^einer weitem Er- 

rahrun^^ bedarf, ii^ Verbindung des Prädr- 

caLs, dafs es fur den Willen zweckniäfsige Gegen- 

ftände gelben ihuft, mit d«m empirifchen Begriff . / 

des Stibjects 'eth^ Willefes . «inzufehen ; TondeM 

ilttt 'V^bindntig völlig a priori jeingefefhen wer^»; 

d^n Ixann (Ü. SCXIX. M. II. 41p. *)). 

39. Moralifch - pralitifches Principe 
£ PTuktiich und ^xpolitioiiy 22. & ' 

4^. OVfefetives l^ritaci j (prindpiian hhjecti* 
Wm, prin^ci'p oijiictif) , ein folches Princip, dH% 

Tiiii Öbj^te geht, uhd beltirtirnt, wie die übjorte 
befchtiflen feyn miiffen. Dergleichen objective 
Principien imd v.. B. die V er fi a nde s gr un d f ä- . , 
tze, als der, dafs %jede Verindening ein 6 
ilrfach^ haben 'inufs; derni diefer ^tz be^ ^ 
fl:teiinl> dafs all^ Verindeirnngcn der Ek'rcbdntniw^ 
gen oder Erfah'iaingsobjecte aus Irtwas fetfblgen, 
Wo i au 6 iie 11 o t h w e n d i g erf ol gen ni ü f f e n , u n d 
Woraus fie allgemein nach einer unverrnderli» , 
- *^ien fiegel erfolgen. Ein folches objectives 
JPnncip ift €3' auf unbeiiixnmte .Art (j^incipiuTii 
tfitguflfi^ ftinci'pei>'ague)\ wenn es ein foldies 
ift-, daV ala blofs »tisgulativicr Grtirtafats 
«nd M'a'icifn^e ^ei* e'ihtiprrifcliep G-etraucK 
der Vernunft durch Eröffnung neuef 
'Wege, die der Verftand nicht kennt, ins 
Unendliche (Ünbeiiimni te) befördert und 
4l^fef^ftigt, ofitte dab^i jemals den Gefe* 

' t.ztn des ehipirifchen Gebrauchs im Min^, 

- ' .■ • ' I' • 



*) Dies 418' Marginale iritifs Liernaeli. fo geändert werden: Statt 

för malen, in der rrften Zeile, ninf- es, p r n I. ti fc Ii e n, heif.ien J 
und Itatc : diefr? 5'rincip lit aber auc)i, in Her tunfte».. 
Zeile inufs es ixciUün ; Jai>Princi}> der pr^ktifckeu Zweck« 

mftttigk^it der N«tar ift iil»»r II. f. w* ' 

« '• * ... * - . 

I • ■ . 
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7io /.Prii^cip. 

deften zuwider zu feyn (C 705. )* ^* 
fang, 17. Ein folober regulativer Grundfats' 
ift z. B« die Idee eine.a' Weltganzen, oder 
alle Erfcheinungen zufammen als ein .einziges ' 

zufammenhängcndcs und vollendetes Ganze zu 
betrachten. Wenn nun die Vernunft zur Un- 
tei'fuchung der Erfahrungsgegeuitaude angewandjt - 
wird, fo bi^ngt uns die Idee vom Weltgaii*» 
Sien unter andern .auf ^ die Vorfiellung des Zu«- 
fammenhangs aller Weltcöirper' unter einander 
durch Central cörper. Der Verßand kennt davon 
liiciits , weil fein Gefchäft nur ilt, die Erfcheinun- 
gen unter Gefctze zu bringen, aber nicht die da- 
durch entitehenden Reihen , der £rich einungen zu 
Tollenden. Nur die Vernunft, die auf Vol- 
lendung jed^r (olchen Reihe dringt, duixh' ihr^ 
rbgulätiven Grundlatze, kann uns alfo vor- 
ßellen, dafs ein W^'elLganzes fei, welches darin 
be^itehe , dafs eine Anzahl Himmelscörper (z. B. 
Trabanten der Planeten) fich um einen Central- 
cörper (ihren Hauptplaneten) bewegen; dafs diefer 
Centralcörper (der Hauptplanet) iich mit feinen 
' um ihn laufenden Cörpem (den Trabanten) und 
in^hrere folche (Trabanten-) Syfteme -zufanu^ea 
um einen gröfisern Cer.tralcörper (die Sonne),, dafs 
.mehrere diel'er erörtern (Sonnen-) Sydenie wieder 
um einen gröfsera (vielleicht dunkein) Central« 
eörper lieh bewegen, und fo i^B Unendliche^ 
eigentlich Unbeitimmte, fort, bis tie zuletst 
^Milchltrafseii, und Syßeme von Milchfirafsen bil- 
den, wodurch der Erfahrung und ihren Gcfetzen 
gar kein Eintrag gefchieht, iondern vielmehr di^ 
I^eobachtung durch diefe Idee geleitet wird« 

r 

• • 

41. Fraktifchies Frincip, U Imp«ra« 
tiv,'3. • , . 

a. Apodikti fch . praktifches Princip, f, 

I ui^) e i a t i V , k a t e g o r i Ic Ii e r. - ' 



I * - ' Oigitized by google 



Princip. ' yil 



b. Affertorifch • pralttifches Pxincip, 

^ . «»'Formales priktif^bies Prinzip (pm- 

ciphtm formale practicum , principe fo rmel d*e 
p ra t iq ue)f ein folches praktifches Principe 
das von allen iubjectiven Zwe(,keu ab- 
ftrahirt (G. 64 ). So ift der k a t e o r i fc h e Im- 
.•p&rativ: handle. nur nach derie.nig.en Ma- 
xime, durch die du zugleich wollen 
kannity dafa fie ein^ allgemeines Gefets 
«werde, eii| formales praktifches Frincip, 
denn es ift d^bei von keinen Zwecken des Han* 
delnden die Rpde. 1 - 

d. Materiales praktifches Princip, f. 
• £xpo£ition; 25« u. ^i« ^ 

e. Objectiv • praktifches Firincip, L 

. Maxime, 6. u. Imperativ. -.^ , . 

f. Problematifch - praktifches Principe 
f. Oe(|C»hioklichkeit, 5« ft. u. Geboty-3. • 



..' .Vi 



g. Subjectiv - praktifches .Princip, (. 
Maximal 2. 6» vu Selbßliebe* 

m * 

h. Technifch -praktifches Princip, f. 
Geic^iicklichkeity 7. 

42* RogulatiTea Princip, f. Maximi^ 4. & 

a. BeguLatives Princip der Vernuoift;» 

X Regulativ. 

b. Regulatives Princip des Veritan* 
des/f. Regulativ« ' 

43."Frincip, febleehthin, f. Anfang, 

*. ff. . ■' • V ■ . ■ • * 
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f9.1t PiivatMuglicit.»^Problematifcii. 

44. ^ittli^hkeitsprincip^ f. SättHich* * 
keitsprincip* * *1 

lehre. , 

47. Theoretif^ches Pcia#ip, iL Gefchich« 

4;g. Transfc^nde&taleac Fctacip^ 



7 



Privatkltigheit, • % 

• . • • . , . •■ .-. 

f • . Frobabilisxau^^ 
Gewiffen, 2. . * 



\ . . Probirsteiii 

. der WahLlieit der . <aegein, Hypotbe* 



Problematifch. 

f. ^'unction, 14, 22. u. Gemeinfchaf t, 4. Ge- 
fell I cklichkeit, 5« SL u. Gebot) 3. Begriff^ 
20. a. 
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Producta 



Ci Bduct, 3. f. Man nennt aber aneh Am Kuti'A'* 
*werk, d.h. denjenigen Gegenftand, den eine von \ 
der Materie (den Thcilen) deflelben unter fchiedene . 
vernünftige Urfache hervorgebracht liat, eii^. 

• fi ' Productive ' - / 

Einbildungskraft, X. Einbildungskraft, ^, 

* ! • Prog^reffive 

LehtarC^ Ti Methode, fynthctifche. 
Proigi^effiye Synthelis, f. Synthefis. 



d t _ _ 

' ^ PjrogrerfuS) 

FottrchriVt, {pro^reffus, progres). Diereci Nil» 
nien führt der Foiie^ang von der iiedin- 
gun g znm Bedinii len (C. 539 ), z. B. in der Rei- 
he der Zeugungen der Fortgang von den Eitern an 
iken Kindern* Man bedient lieh, um die. Synthe- 
fit {eki^ niemals valiltändigen iieihe genau zu hfi* 
iiiilimen, -zweier Aui^irucke: FrogreUus ins ^o** 
elidliche (in infinitum) und ProgrfeflTus ina Ün- 
beilimmte {ui indefiniLuiu). Dei> edteu Auüdiucks 
bedienen lieh die Mathematiker. Es giebt 
neiimiich in der Arithmetik Üeijien, worunter 
man eine Menge von Gröfsen verlieht, deren jede 
vaeh einem gevriflen allen gemeinfchafüichen Ge- 
febte befiiiximt -wird (Käftnec Analyf. endU Grö» 
f«cn, §. 9.)» So ift z. B. i, 2, 4, 16, 3J , 64, 
^^8r • • 1» * V eine lolche iieihe, . denn es ilt 



$ 
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7.14 • ' BLOgyelTus. ' ' - 

eine Menge von Gröfsen, die alle nach dem ge- ^ 
meinfchafdichen Gefetz, beftimmt werden, da& ilio . 
folgende .immer das Dop|ielte der vxn-hetgeheildev^ . 
ift. ; Von einer folchen Reihe fagt nun <der Ma^ 

thematiker , fie ^che ins Unendliche fort, nnS 
verfteht darunter, man komme niemals an eine 
Grenze, niemals dahin z. B., dafs man in der zum 
Baifpi^l angegebißnen Aeihe nicht mehx; eineGröIse 
angaben könne, welche das Doppelle der vorb^ ' 
gehenden £ei . Diefea bezeichnen fie durch die Rei^ 
h» Pnncte • . : . • die fie beliebig hhiter eiM diefelf 
Gröfsen, z. B. hier hinter 256, fetzen* Die Phi- 
lofophen, z. B. Wolf {Ontologia, §. 524) und 
Baumgarten (Metaphy fik, §. 169.), wollen 
nur 4cn Ausdruck Frogreffus ins Unbeftimni» 
€e (in üu^ßfinitum) gelten laffen. Sie hah^n eine 
eigene Bedehklichkeit, die ihnen' 'Mne folbh^ 
Unterfcfaeidung anrieth, und fagen, das Unfi^'äii'che 
in der JVIathematik fei nur imai^iriliV, um 
daffelbe allein für Gott, der allein unendlich fei, 
zu vindiciren. Daher machen fie diefen Unter- 
fchied zwifchen dem eigentlichen Unendlichen 
(mfinUum) .und , dem ma t h« in a t iX c he n Üoiendlip 
chen Xindejinilwnf' infinitum ünaginarium et ma^ber 
ma^e (C. 538« M. I/61S.)* V 

2. Von einer geraden Linie und eben fo 
von einer folchen Reihe, als ich zum BeifpieL (in 
1,) angeführt habe, ifi. es ganz gleichgäliig^,^ob. 
man fagt: -fie könne «ins: Unendlicheri^d^ 
ünbeftimmbar weit «verlängert werden; beidMi 
ift richtig. Hier wurde es <eine leere Subtilität 
feyn , beides zu unterfcheiden ; und fo ift es mit 
jedem P r o gre f f 11 b , er e;eht ins Unendliche ^ 
(M. L 619 ). Es ift ireiiich richtiger, wenn man 
fagt: ziehet eine Lini^ un b eit i mmbar weit, 
als ziißliet fie ins Unendliche fort. Denn un* . 
beftimmbar weit bedeutet, macht fie fo lang, 
als ihr wollt. Ins Unendliche aber bedeu- 
det eigentlich,, ihi iolit nieniatls ^^if hüreni^ jfie ■ 
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'%n T.erl,ingern, welches doch hierbei nicht die 
<Ahficht iß. Wenn aber vom können (iii der 
reinen Anfchauung) die Rede ift« fo iR > der letzte- 
re Ausdrück ganz richtig , denn ihr könnt 

fie ins Unendliche immer gröfser machen. 
Und fo verhält es lieh in allen Fällen , wo man 
vom Frogrerius fp rieht; diefer mögliche ^ort<!* 
gang -gebt in der Heihe der SrCgheinungen 
ips U neb dlicbe. . Von einem- Ekempear ka Jin 
man iti abfteigender jLinie der Zeugung, d. i» von 
Vatei auf Sohn, ohne Ende foiLgehen, und auch 
ganz wohl denken, dafs die Reihe wirklich in der 
Welt fo fortgehe. Denn hier bedarf die Ver-»- 
nunft niemals abfolutc Totalität (Vollftändig« 
keit) der Reihe,, weil fplohe' nicht als Bediii« 
gtingund gegeben voraus gefetzt^ fondem 
nur als ein angeblich. Bedingtes ohne Ende 
JbinzugeifciUt wird (C* 539. f.), f. Geben^ 6. < 

Ganz anders verhält es iich mit dem Fortfcbritt 
im Moralifchent Einem vernünfügen aber endli* 
chen Wefen ift z. B.' nur der Progreffiis in^s 
Ünjendtliche» von niedern su den hohem .$tüv 
fen der moralifchen Vollkommenheit » und nicht 
die cndiiGhe Erreichung derfelben, möglich. 
Hier ift ins Unendliche nicht einerlei mit ins 
unbeltimmhar Weite. Da nun vom Morali« 
Xciien die Rede iit, fo giebt es hier zwei Semi- 
ten» q^ehmlich die BetraidUtung des Moralifchen in 
der S innen weit, und die Betrachtung defTelben 
als Befchaffenheit eines Wefens mit freiem Wil- 
len, d. i. eines folchen, welches in Anfehung fei- 
nes Willens nicht dem Gefetz der Nolh wendig- 
keit in der Welt der, Ecfcheinungen (der Natur) 
unterworfen i|t, Ibndern zu einer intelligibeln 
Welt, (der, Dinge an fich) gehört.' Die ablolute 
Totalitat ift in der Sinnen weit- nirgen 4s zu , fin- 
den, denn lie ift eine Vernunftidee; da He die Ver- 
nunft aber doch in Anfehuhg der moralifchen Voll- 
• kommenbeit. unter dem Namen der Heiligkeit^ 



•K^:^^ fordert. (6 Inufs &t in Zeit> ^mjlfe 
l^sdffigung der Sitaeiiw^lty als^eine endlqfe odW 
VLiieiidliclie iReihe %Hbtrach^et ««i^rdeii; abd* 

.in der intelligibeln Welt, wo die Zeit weg- 
fällt^ ein ablolutes Totum, ein unbedingt vol- 
lendetes Ganze, ift. Wir müden uns .neiimlich 
üpth wendig vorftellen, daTs der Unendliche, , 
j^r «Len die Zeiibedtngting nichts ilt» in der itA ^ 

' ^lieiid liehe ' fortgeherndevi ileibe des Wach^timk 
inv Guten dae GaPMe (die T6ta1i«ftt) «der 'Anrgemeftv 
fcnheit zu dem morälifchen Gefetz liehet. Das ' 
endliche Gefchöpf aber betrachtet diefe Yoll- 

. konuuenheit m der Zeit, und Fmdet fie daher iti - 
keinem Zeitpunct feities Dafeyns erreichbar. . 
AlavDing an lieh iiingegen mufs die mcralifcM 
V<^lkoihmeiiiieit (Htraligkeit) ein volltodettes ^iM^ 
iKfti. niciit blofs, wie das 'in den Sinnen beßnd liehe, 
nur fo weit vorhanden feyn-, als unfere Wahrneh- 
BQung reicht. In der Tin n liehen Anfchauung 

.der eiidiichen Weien allb itt die Heiligkait der- 
lUiben «in PT>grerfus ins Un^ndliipi^^^; ' 

,4^ ite1;»ll««t«eUe4i Aiifohatthng Gbttöä' länger 

gen .^.v^riendetefs ^anze (P. 22t.>. 

• . : ' V 

t m 

Flolego mena^ 

protegomehä ^ ptolego m4 nt$* Diefen fi^ttim 
fftUiMA Vorübungen^ welche ati'^^igeli«, wäl 
man zu thUn habe, um "eine Wif£enfdli^^ft 

•\^o möglich EU Stande zu briiiiren (P/^p.)« 
Der Name ift griechifch, und bedeutet das, beim 
Vortrage der Willenfchatt, Vorauszufchichende, 
oder, was wiif im DeiUTchen aucU die Einleitung', 
Hennen. ' , \ > ; , * . 

Kant hat folche Vor'fibungen zd^r Mfe- 

taphyfih, als AViirenrchaft , geichiieben, und es 
ift die «Frage, wie ücii diefe Vorübungen, die er 
Frolegomena nennt, von denen, die Criti«k 

. . . • 
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de r reinen Vevn u n f t genennt werden , unter« 
jfi6faei4w. Denn . beici^ find Propädeutiken' 
^der Vorübungen zur Itfetaphy iik ; beijcle unter« 
fuchen das Vemunftvermögen« Man findet diefe 

Frage beantwortet im Art. Critik der reinen 
V ei Ii u nf t, II. Diefe Prolegoiuena aber linrl 
nicht zum Gebrauch für Lehrlinge, londeta 
fttr kuaftige Lehrer gefchrieben, und Tollen nicht 
^en Y.ortriig, der 3fetRphy&k anordn^iii, fondem 
4ifife WifTenfchafc erft erfinden helfen (Pr. 3.). 

3. Diefe Prolecomena find auch nicht für 
jCölche Gelehrte gefch neben, denen die Gefchich- 
te der Fhiioiophia felbit ihre Fhiiofopkie ifi^ 
Diefe können ja der Weit nicht eher von deoit. 
Gelchehenen ^Nachricht geben, als bis dieienigen, 
werden eine^' Metaphyfik %n -Stande gebracht iia« 
ben , die aus der reinen VeiiiunfL felbit fchöpfen» 
6oiilt wird, ihrer Meijiung nach, genaeiniglidh 
nichts gefagt, was nicht fchon lonft gefagt wor-». ' 
jkfi ift^ und in der That haben £e auch . gewifTer* 
BiaXae^i nicht ganz unrecht; dann wie folke nicht 
zu jedexti Neuen etwas altes Aehnliches gefondei^ 
werden, da der mei^fchliche Verßand über unzäh-* 
ligfc GegeiiiläiKle viele jaiühuikdei le iiiudurch auf 
mancherlei Weife gefch wärmt hat (Pr. 3. f.), ^ 

^ 4.'iDiefe Prdlegomena find ferner^, dazu ge- 
jdiriebentf dafs • der felbltdenkende Lefer gänzlich 
überzeufgt.' werde, ohne die Befriedigung der' in 

den Prolegomenen geäufserten Forderungen könne * 
es gar keine M^^taphyTik o^eben. . ßis auf Kant 
fehlte es aber an diefer Befriedigung, alfo hat es ■ 
vor Kant nacli keine Metaphylik gegeben. Da 
fie aber doch eind Forderung «der Varnunft ifi, fo ^ 
mufs'.eine net^^ Geburt derfelben unausbleiblich 
infolgea (Pr, 6.). 

5. Die Critik der reinen Vernunft, wcl- 
cbe^ das. reine Yeinu<ai;t vermögen in feinem ganzeu 



Digitized by Goo ,;I 



7^8 ; ^ Pxolegomena* . ' — ' 

Umfange und feinen Grenzen darftellt, bleibt im« 
üiier das Hauptwerk ^ .welches alles erfchöpft^ Wae- 
.2or lyiöglichkeit einer Metaphylifc als Wiffenfchafit 
* nöthig ilt. Die Prol e^^oniena ftehen Äwifchen 

diefer Ci itili, als der Grimdlao^e der \\ iüciiichaft, 
auf die lio lieh als Voiubuni^cn der WilTenfchaft 
beziehen, und der Wiffenfchaft felbü in der 
Mitte. Jene Critik iit die Wißenrchaft der ^er* 
huhftprofung felbit> diefe Frolegomena geben nur 
eine Ueber&cht der Hauptgründe und Refultate, 
tmd beziehen (ich^immer auf. die Critils felbft. 
' Die Critik geht fyitematirch zu Werke, incieia 
lie ia einem aneinander hängenden Gange fort- 
fcbreitet; die P rolegomena heben nur die Haupt-.* 
momente heraus, obwohl in der nehmUohen F4»l« 

ge. IxL der Critik Aeht die ganze Vernunftptti» 
tng^in ihren kleinften Theilen yollftändig da, in 
den Prolegomen en findet lieh nur das, was 
vornehmlich durch feine Wichtigkeit einleuchtet. 
Aber wozu dies, möchte man fragen; weil die 
<i,ritik der reinen Venumft allerdings Ich wer zu 
^ trerüehen iß. Die Critik ilt ferner fo weiUäuf- 
tig, daPs nicht ein Jeder ^ üe darchziidenken Iiuft 
haben möchte. Die Dunkelheit der Critik rührt 
aber zum Theil vcn der Wcitläuftigkeit des l'laus 
her, bei welcher man (iic ILuiptpuncte nicht wohl 
Überlehen kann, auf die es bei der Unteifuchung 
ankommt. Da nun die^ Befch werde gerecht ilt, 
fc^. füllen die Proiegomena derfelben abhelfen» 
und Iq ^11 einer Ueberücbl: der ganzen Critik 
verhelfen (Pr. 15. f.). / , 

» 

6. Bei der Behandlung der WilTenfchaften iß 
es gewöhnlich, dafs man ihnen nur ein neues 
Kleid, anzieht. So möchte der gröfsie Theil der 
Lefer und Nichtlefer der .Critik lieh von derlei-» 
bep ZU91 voraus eben diefe ' Yorßellung machen 
(es fei nach jener Gellertfchien Fabel immer der 
dlte HuL, nur in einci iiiiacn Form). Die P r o- 
legonitina follen nun dem Lefer zu der Einücht 
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Terh^lfe», dafs die Critik eine gjanz neue Wif- 
fonfchaft enthält« Ein '^nk Von Hume hat 
zwar*.zn diefer Wiflenrchaft die T/erahlaffung ge^ 
geben, aber er felbft ahndete nicht einmal etwas 
von einer dergleichen möglichen förnilichen Wis- 
sen fchaft, fondern ergab fich gänzlich dem Shepti- 
cismus , und behauptete , Metaphyfik als Wifleii-;. 
(ohaft *) fei ga» nicht mdglich, f. Hume. Kant 
hingegen, b^hauprtt., Met phynk als Wiffenfcbafe 
feiVmöglicb , aber ehe tnan fie als ein Syliem ei- 
baue, nmlTe nian eilt das Vemirnftvcrmögen |)rü- 
£^Pit, aus welchem^ üe entipnngt {Vv, 1,6. f.). " 

' 7. Die Critik der reinien Vernunft *ilft 
Aarcbaas^ nacii fyn thetifchef LehVart ^abg^^ 
fafsl:, iin '4en Frolegomen^n hingegen ift der 
Pia» nach an al y tifcherMethode angelegt, nach 
welchem man i>ei der Vernunfiprüfung verfahren 
kann. Wer nun die Prolegoiiiena felbit >«fie- 
derum dunkej findet, der kann zu allem mögli- 
lichen Talent haben^ aber das Talent der Nach« 
{evCcbung durch lauter abgezogene Begriffe geht 
iW ab.' Er Tollte aber dann auch nicht in Fra- 
gen der Metaphyfik den' Meifier fpieien, und 
dreiü entfcneideu {i'v, 20. ff.). 

' Kaat; Prolegom. S, a. f. S. ^ — S. 15. ff. & 
20 $• 4* S» 59. . ' 

Profyllogismus, 

profyllo!iismus , pr ofyllo ^if vi e. Die Ten Namen, 
der ei^entlicji einen Vor fehl ofs bedeutet, führt 
derjenige* SchXufs in einer, üeiiie Von 



*) NcT^iiiUcll in pofitiver Btulentuno;: dorn «r narnt" leire 
Bchaupii; 1;; : &Ile JErkenntnifTo « ;>r/ori waren niolits ai» inUch cc 
fienipcUc r laKrungeu, welches oben fo. viel liciTttt %jls et gebe 
J^eliie pofitire M f pliyak, fclbft ßdet^ipliyfi k « lUld legte Ülk 
•iiMU üolieu Wei'tk bei (Jb^r. 9.). • > 



Schlürfen, der die Prämi(j[e eines ftn de 
^SKshlurfes zur Canclurio.!!^ k«.t;. So^4^(sl dmt* 
l«Utere eine Folge 4es .eritecn aU Xtiii4i» Gvvndm - 
ift. £beti To heifftt derjenige Sobluf« in ei^ 
l^et Reik^ v o n S c h l ü IT en, deffen Priimirf® 
die Conclufion eines Pr o f y Ilog i s mus ift^ 
' Cq, dafs der letztere ein Grund des erltern als fi»-. 
»i>cr folge ifi, -ein lipifyllogismus, wi^chM 
' Wien NachrohlttC» bedeutet. (1^^409»}. i: 

• 2* Beifpiet- . . , ; ; ^ • . • 



A 



»et 



» * - ' 

Oberfatz: Alle Menfchen find endUch^ WeÜQB^ 
Unterfatz; Gajiu^Ut ein Menfch^ 



Conclufiojl: Alfa ift CajtUL ein endliches 
Wefen. ' 

b. 

r • 

£ j O b e r f a t z ; Alle endliche Wefen und finnliche 
< Wefen ; ' 
I^Unterfatz: Ca jus ilt ein endii(:he$ Wefen; 



MC 



' Xonclufion: Alfo iit Cajus ^i^ ünnliches 
Wefen. 

c r 

^ j Oberfatz: A^le ünn liehe Wefen fireben nach 

^ Glückfeliglieit; 
» Unterfätz: Cajus ilt ein finnlichesi Wefen; 

.Conclufionl Alfo ftrebet Gajtia nach GKiob" 

feliglseit. - " ' • 

• 3. E r 1 cH u t e r u n g des B e i f p i e 1 s. Die 

Schlüife a» b und c machen eine. (Ljeihei ViOja 



V • 
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Silhliiilen, a^t,* .BAaa kanii.iiim in cU«(et Reilie auf. 
eine doppelte Att im SchUefsen fortfchjreiUB, ent- 
weder von den Gmnden herab zu den Folgen, 
nach der Ordnung a, b, c; oder von den Folgen 
hinauf zu den Gründen, nach der Ordnung c, b, 
a« / .Das letzte gefchieht durch die Proryllo*' 
giamen b und a. Von dem SchluCs c ift nehm- 
lieh, diejenige PrfoMfle, welche der Unterfats 
heifst: Gajus ift ein ' finnliches' Wefen die 
CoBclufion des t^chlußes b, darum heifst der 
SchluFs h der Profyllogisinus vom Schlufs c, 
•und der Sql^iuis c der fipiTyllogismus de!| 
$chlu0es b , weil £^ne eine PrämifTe die Conclu^ 
AOn if&nes Profyllo^smus ift* Eben fo iß der U n«. 
t e vttitz oiier die zweite P r ä m i f fe des- Schlulfef 
b: Cajus ift ein endliches Wefen, die C^h- 
Clufion des SchluITes a. Daiuiu ilV a ebenfalls 
ein Profyllogismus von b» und b ein Epi- 
fyllogismus von und fo kann nun auch 
ein Schlufs durch feinen Ober f atz mit einem an- 
dern zviammenbäi) gen» deffen Conclufion diefer 
Obei^fatz ift. Eine folche aus zwei, drei oder 
mehrern Schlüffen beftehende Reihe heifat 
ein zufammengefetzter, ein einziger aus den bei- 
den PrämifTen und der Conclufion befiehendei Schlufs 
hingegen, ein einfacher Schlufs. Ein zufam- 
mengefetzter Schlufs, in welchem die ntehr^- 
rem Vemunf tfchlüde diurch Subordination, d.^h. 
als Gründe und Folgen mit einander Terbundeir find , 
wild ratiocinatio p olyfyllo gifti c a oder eine 
Kette von Vemunf tfchluffen genannt. 

Man liann Ge ganz allgemein durch folgen« 
des Schema vorftellen : ' ■ . 

L M ilt Nr Ii. N. ift P. 

A ift M; A ift N; . 
• A ift N; A ift P. 

IV. P. ift Q; IV. Q ift B; . 

A ift P; A ift Qj 

• ,A iß Q. A ifi B. 

XL f. W« . ' ~ I . . 
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Man kann hieraus e$n4 6 chlu f s^kecte (föi^ 
$is) machen^ welche Lo a^sfieh^: ' ^ - . 

^ ; A ift M; 

M ift N; 
N^ift P} > 

F ift Q; • " • 

' * • Q ift B; ' ■ . " 

Alto A ift B. 

Du jedd f rihnifre dfe ^oütltifioii' aus «wei 

dern PrämilTeu feyn niuls, fo fielU folgende Figur 
den ganzen Zufammenhang vor;, wo unter jeden^ * 
Satze die zwei Främillen itehen^ aui welchen et* 
folgt: 
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y 24 Jröfyllogismus. \ * 

4, Im VcrnuiiftfcMüfß gelangt man atfa dutcfit 

eine Reihe von 13edingimgeh ^ welche die Pr&^ 
miffen heilsen, zu einer Erkenntnifs , welche 
die Conclulion genannt wird, die durch die 
raUocinptio polyfyÜogißica iinmer weiter fortge- 
fetzt werden kann. Diefes iß aber fowoM bei 
den kategorifchen aU hypothe tilch en 
Schlürfen mö-iicli. Schlüffe heifaen nehmlich ka- 
tegorifch oder h vpo thetifch, je nachdem der 
Oberfatz ein kategorifches oder hypothe- 
tifches ürtheil ift, welches an dem gegebenen 
Exp'onentetn diefer ürtheile zu fehen ift. Dtö- 
fcr Exponent ift das Zeichen, welches das Hat», 
gorlfciie oder Hypothetifche des Ortheib ausdrückt, 
per Exponent des kategor ifchen Urtheils ift 
die Copula iß, die in deinfelben ohne allen Zu- 
fatz Subicct und JPradicat mit einander verknüpft^ 
fo dafs dahei wedipr wenn, nodi fo, no^ oder, 
kurz gar keine Bedingung dabei fteht. Das^geges^ 
bene Beifpiel ealiiaU folglich blofs kategdrifche 
Schluile. Der Exponent des h^p othe tirchen 
Urtheils iß die darin befindliche Confequenz, 
in fa fern fie duH)h die Wörter wenn und fo 
auseedrückt witä,|2S. B. w e n n alle Cörpcr in- 
faniaiengefetzt find, fo find fie theillrar. 
Man kann aiio in katcgorifchen ' und hypotheti- 
schen Vernuniricijüfl'en die Beilie der Scliüüre fo- 
wohl auf der Seite der Bedingungen, durch Profy 1- 
logisincn^'oder, aiif der Seite des Bedingten, durch 
Epifyllogismen , in unbeltimmte Weiten (in indefi- 
nitum) fortfetzen; jcnel heifst die auffteigendet 
diefe die a b ft e i 2 e n d e Keihe der Vemünftfchlnffe 

5. Mit der Reihe der Pr ofyilogismen ver- 
halt es fich aber ganz anders als mit der Reihe 
der Epifyllogismen. Denn, in der aufßeigen- 
den Keihe der Vernunftrchlüffe iß die Cönclufion 
immer nur bedingt r^e^eben, nehmlich unter der 
Bedingung der f rämüien, welche aber wieder Con- 



Digitized by Coogic 



clu^OMi^ au&^äiptdern P^ämifTen der Profyllo-, 
gi«me:n fi|i4i Die C^ncluiiop in 2. d^Cs Ca-» - 
jus nach Glückfeliglieit ltr«bt, iß i>uir unter äeii 

Bedinganger) in den btdden Prämiflen richtig, von 
denen der Unterfatz wieder die ConcluHon aus 
den Prämiflen ifi h ilt,„ Folglich luann .man zu 
Erkmutnilb m einer Q^sclufioil verniiuelft 
dffr Veniu^i^t. ii^ht. ander« gelangen ai». wenige 
Äens unter der Vorausfetzonff^ dafs alle Gfieder 
dtx Reihe auf der Seite der ßedinguiifren (alle 
Pr laiiffen aller Profyllogismen) getrf ben Imd. 
^ut der Seite der/ Bedingungen fordert man alfo 
Totalität; denn mif unter dec' Vorausfetzung^ 
aller Främiffen aller Frofyllögismen ifi das Or« 
^il dn der Gonclufion eines Yernünftfchlufles a 
•priori möglich,, weil, wenn mir eine diefer Prä- 
miiren fehlte, es damit an einem der Mögiichl^eit 
diefer €onclu&on fehlen ^ürde. . Auf der Seite 
des Bedingten ift 'es dagegen ganz anders ; denn s 
die Folgerun.gen aus einer Gonclufion , ,die wieder 
rar Prämiffe eibes Epifyllogi^fnus geniach^ ' wird, 
bilden nur eine werdende, aber nicht eine 
fchon ganz v o ra u s g e f e t z t e , oder eine gege- 
bene Reihe; mithin wird hier nur ein p o« 
tentialer (logifch «möglicher, nicht fchotk 
^'»«'kiicher) F ortgia^n g gedacht. Daher wenn^ 
«irie Erkenncnirs ^in einer ConcluGön) älb bedingt 
(durch Prämiffen) angefehen wird , fo Ift die Ver- 
nunft genöthigt, die Reihe der Pjcdingungen (der 
Prämiffen in den Profy Ilögismen) in aufftei* 
^ geiider Linie als vollendet und ihr^r Totalität 
mcfau gegeben' anzufehen. Wie weit der Fort- 
,gang von einer Erkenntnifs fich'aber a parte pO" 
ßeriori /{in abit engender Linie erfirecke, kann 
der Vernunft ganz gleichgültig reyn, indem die 
Conclulion durch ihre Gründe a parte priori (die 
Prämiffen in ^uf fteigender -E^nie) fchon hinrei* 
;^clibid beftimmt und gefiebert ift. Bs mag xmh 
ftyn, dafs airf der SeitJfe'dcr Bedingungen die Rieij 
he. 4er Prämiffen ein Erfies habe, oder a parte 



f ä6 PTofyllogtemtt&. Psychologie/ - 

' pniciH öhtie Gtenzell tÄ: ^o muü fie doch TbtalU 
tit der Bedingungen .enthalten, wenn wit eftöli 
lli(B^ bis m ienem ErAen gelangen feilten. pidTUi . 

ift eine Forderung d^r Vernunft, die ihr ElAehiit* 
t^ifs als a priQri beftimtnt und als noth wendig an«* 
kündigt, entweder an fich felbit, und dann bedarf 
^8 keiner Gründe (wie z. B. in den nt^thematiCcheti 
Aromen), od«r als abgeleitet, dahii «ttttSQi^ies iü 
-iv^iM 'fekielr Gründe einen abfoln't -erlteh^ 
öder Grund an fich felbfi geben, der weiter 
keiner Gründe bedarf, und fo doch die ganze Rei- . 
he felbft unbedingt ei: Weife pdei: an £ich 
fjebft wAr ftyn'<C. 3B8. L, 43».). 

%a«t 'Grit, dar tellK Ycilni. Elemtauirl. IL Tk. Tt 
Abth; X Bdcb« II* Abfcbn« 387* ^ 

. .V Pfychülogie, x - 

, Seeiexilehr.e (C. 395.), Ffychologie des in^ - . 
nern Siiines, pfychalagia^ pfyahalogie* Ott* 
ter diefem Namen kann taan die ganse Erkehfi^ 

nifs vom den k en den Subj ec t zufammeuf allen, 
und daraus eine WifTenfchaft (itii weitern Sinne 
4^. Wovt^^ ^lies desjenigen bilden » was im in* 
nern Siniiä ±n linden feyn muts und zu findein 
ift (a 39^:). Sie ia ein Timl dm «iiyfik am 
weiteten Sinne, £ P Ii yfi;k. 

2. Die Philofophie über das denkiende Sub* 
ject;, ; welches man jSeele nennt,. fu£it fich entwe- 
der auf Gründe der Erfahrung, dann heilst lie 
e-m{»^rifühe 'PXy^alogiex, oder fie tiragt.dhre Leht 
ren lediglich aus Prinzipien a priori vm'^ und 
wild rationale oder rein e Pfychologie genannt. 
Bei der empirifchen Pfycholögie Hegt innert 
Ertahrun«^ zum Gi'unde, neh^)j.ich ^bit$r die den* 
kende Natur d^a.Menfcfaenii fie ifi alfo Erk^niatt 
sab a poßeriori^ oder ai&B die]iidttriBli.;dtfti 
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SitiÄ <0e weben en i(Pr. 24.). Sie mur« atter jeder^ 
f^^it von i^nuge ei^er eigentlich fo zu i)^pja«iAr 
den Nö't ur viriffenfchMf* i#»tfetiit blcpib^n, w«il 

pi^faltige 4ej: ifiuern Beobachumg nur diirch blo? 
fse Gedankentht iliing von einander ablondert, 
m<^ht ßi^. abg^loadart pufji^häJLcen Mlvsbiig 
. Vi^edecum ?Vj^rlinupfen , noch weniger aber ein anr 

Abßcht «an^enpßflan .1^011 «»9 unterwerfen üäfst^ 

jKind r^lblt die Beobachtung, ^n lieh Ichon^ den Zur 
Hand des beobjiQbtet;eYi Gegenfiandes alterirt nücl 
ff^v^i^it, S'iß 'kapB .4a^£ir .nur N a turbeXchr.^ii' 
^.ung der S«,«ie, ftfcer nicht Seelen w i f £45 nr 

ifi^lb ^lH , ja «i^ctvt rnnmal p fvy.o h 0 1 o g i b 

f>er im{«n^taü;eh re >y^de|i (N. XL). Mail kann 

diclo cnipiriichc riychologie auch An t h r o p o Lo- , 
^ie des inne^n Sinnes nennen, und iie iti die 
i^eniijt.iiii/S ii}.ns,ers de ulkenden Seibit im 
JtiiÄ .§^1^ » öinß theoretifche Erltenntnifs, jdie 

Bf^phftrfituii^ Uffr^T: Wbft gpfchößft Wfirfl, 
A^th rop oJofgie* 'Wp-lf bat '«.u^r^ft zwifcheii 
tax pii ifch.ef uud l a tiy uaici iiyd^ui^^gi^ JWr 

3, , Diereine Vernunft fordert eii^abfolut:^^ Subject^ 
4rji. <iEii9^fii|che^ Subj^qt» . auf welches £idx:zu\ß^t^]i 
frädicate beziehen , das aber weiter picht' Frfidicat 

i^ines andeiii Subjects feyn liann, imd ^icbi I'o di^ 
Idee zu einer transf reu dentalen Seelcnr 
ißh^ß (jjfy'cnologia rßUo2iali^) als der WiUenicbafl;. 
.von diefei: »Id^e (C. 391. 400.) S. Paralogi s mu^ 
(lo:b. Diefß Wiilisnfphaft iß, als pofitivfi 
ß^er fblche, die etwas lehrt ^ eine Scheinwifi^ 
seil 1. halt; als negative oder folche, die Schein* 
erkenntuiffe aufdeclu, eine ächte WiiT^nfchaft. Sie 
ift dann ein Zweig der Metaphylik. Der eine 
^uptzweig der Metaphyßk ift %^hml\ch. die ra« 



tur, <1. i. den Inbegriff gegebenei?/Gcg€nItäfi de bei* 
j^^chtet. Wenn, nun der Gebrauch der Vernunft 
pifiejc folchen ratippalen Naturbetrachlimg lry>^ 
nerphyfiCcli transf Qen^c^ii ift^'^ib exLt* 
Bfiht eine, v e tsja i»it liob a^felpwiitirifr ck8:.über« 
linnlichen Grui(ide5 (Subfirats) aller Brfthtoinungen 
des iiinern Sinnes, als fei diefer Gründ einiexifti- 
render abfoiuter Gegenfiand. Die Erkenntnifs • 
4f|8 Scheins beir 4ie(er äisheigf^viileiirchaft Ut wahr 
und könnte- die tfanef^ieildwtale Hj^obelogie 
gepannt werden« . iMefo = Ifl^flenrchaft lehit dte^^te^ 
tur der pfy ch ol agifchen Idee, welche darin^ 
beiteht, dafs wir, vermöge diefes regulativen Ver»' 
nunftbegrilFsy alle Erfcheinungen, Handlungen» und 
jede Empfänglichkeit unferes tGemnihe, en dein 
l^eic£aden,ydeX' innem ^ Erfahrung > Ib vedinn|>fett 
möden, eU ob unser Gemuth eine «Inf ach# 
S.ubitanz wäre, die, 'mit perfönl icher Iden- 
tität beharrlich (wemgltens im Leben) exi- 
Airt, indellen. d?fs ihre Zultände, zu welchen die 
des Cörpers nur als äufsere Bedingungen gehören^ 
contin;airlkh wechfeln (C< 700.). Wen& aber 
der Gebrauch der Vernunft in einer -^rst^oiialen . 
Näturbetiachiung phyfiich oder immanent ift, 
fo entlieht eine ächte Erkenntnifs des Gcgenftan- 
d^s ^es innc^ijfn Öinnea, der Öeele.. Diefe Erkennt^ 
n^fs yon 4en p.Grundbisgrif f en übeirbaUpt 
d^er de;i)iiep:4ei| Ne4;iir^ ^oder der -Metaf^by-* \ 
tik der denker^den Natur» beifot immanente 
ratio nale Piychologie, wenn man neiuiiJich 
die transfcen dentale und immanente ra- 
tionale P.£y;phologie unter dem aUgemcdnen ' 
lernen der caitionalen^ Fi^ychologiei^suram- 
. ^{Ojif äffen > und .^erunter ^die Wiffenfchaift' von i.dem 
yerjtehen wollte, was^ einem denkenden . Wefen 
als folchem zukommt (St^halz Prüfung I. S, 238.}. 
{C. ^74. f»), r..lili|i.cyclopädie, 12. f, <v • 

4. Ariftotel es hat zuerß eine-Pfy^^hologir gie^ . 
fchsieben (Uh^i \ o/^s in 00. Tom.L 1597. 8« P- ^2^4^ 
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' Pfychoiogiel 725^ ^ ^ ' 

fqq ). Ef^unterfucht in derielben 2uer^ die Natur 
^ iÄA<Subßanz, fodinur die Accidensen der Seele; ' und 
Wb» iiiimtk wieder . ^(t' die eigenthjlinlii^hen, 
diänti 4ie g e mein fem ^h. Er unterrucht zugleich ' 

dasjenige, w^ ^ftüftn vor Www über die Seele gefagt 
• hat; und liefert dadurch eine Gefchichte der pfy- 
' obi^giichen Erkenntniiie vor feiner Zeit. Das Le'« 
Wndig«, Tagt er, imterfeheid^ fich nebjq:ilich von dem 
Zi^blofto hftttptiBchtich dnrch 'zrwei Stücke , die 
Bewe]g«t'ii*g und die' Elhp findung. Demokrit 
beliauptete daher, die Seele fei ein gewiiTes Feuer" 
und Wätme, die aus unzähligen runden Atomen 
bestände, welche beitändig aus der Laiit ein - und 
eosgealhmet wurden; "auch Leii ei pp war dieler 
Meinung. Selbft die P y t h a g o r a e r - fcheinen , fieh 
die *6eele fo vorgeitellt zu haben , nehmlich einige 
als aus Elementen beltehend , die in der Luft • 
fchwimmen, andere, dafs lie das fei, was diefe ' 
bewege^ Sie alle fcheinen die Bewegung als et* 
wes dier Seele eigenthümliches 'ängefehen zu ha* 
beut u ^Demokrit' fac|;te.' die Seele un(d der-Te«^ 
fei eins und daffetbe. Atiajcagoras aber^ 
, die Seele fei die Urfache des Verltandcs. So trägt ,V ^ 
Ariftoteles auch die Vorfiel lunfien des Plato im ^ 
XiiniäuSy des Thaies, Diogenes, A 1 k tu ä o n , 
Hyppoti, Kritias vor-, die alle der Seeld drei * ' 
Stucke; Bewegung, Empfindung undl^ncdr- 
perlichkeit^ beilegen« Er unterfucht dann im 
»weiten Buche diete Stücke felbft. Hierauf geht . ' 
ei* zu den 6innei> fort. Er handelt in einem eige- 
nen Buche 9 welches aber zu dem Buche von der 
Seele zu gehören fcheint,* und die * Ueberfchrift 
. hat:' übeir die Empfandung und das Em- 
pfindbare, vojft den jedem Thiere eigenthumll* 
chen und den ihnen gemeinfamen Operationen, 
' wie er es nehmlich im Anfange des Buchs von » 
der Seele verlprochen hatte. Andere Bacher >, die 
ebenfalls zu dem v^^n -der Seele zu gehören 
. .febellftiR » haben - die Ueberfehrif t: vom G e d ä c h t- 
Äüia ^-and der Erinnerung; vom öchlaf 
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und Wachen; von den T rÄumßn; vpn de^ 

der Jug^end «^¥d dem Alter« ^ d^m hßbßi^ 
1111 (i Tode; vom A t h e ni ii o ii 1 e n ^ und V J>.il 

5. in Gegartes Wer)i#nt &ndpDL fick mßl^tS^ 
phyfif^lie M^d^tatiotietn/ im \iKe]cbw ^olloi 
Dafeyn und ^dafs die mea fchliohe Seel« vom 

C ö r p e V u n i c i r c ii 1 c d e 11 f ei , demonlti ii t wird 
(Mtditationes de pt iinu pJitloJopJiia y in qiiihus 
i^iß^nUa et .ofÜHme huHwune a corpore djk/ki,nälii^ 
demonjfyr^ftur^ ,miu* 3. ^mßehd. 1650. 
• kat D^ftpfrtieiS «in Buch .iiber diei.X^jc^id^jifii 
fcbafMA der ^eel^ ^efohrieben^ «Welches ^noi^ß 
in fran/.öfifcher Sprache herauskam, nachher abce 
im$ Lateinifohe .übeietzt wurde (JPafJioues animcie, 
Jtmjiäloiü 1,650. 4.)* Madebrancke kß^t ii^ 4^ , 
awei erfteji^ fiapden feiner Un tjsrfiaplLung^ai 
Hjber .Wahrheit abenfaUsi pfychi^P^t«^ 
S^genftande behandelt (JJe la rechen^te tde fa 7>einx( 

4. Totncs. 8- €dil,. ä Paris 1749. S-)« ^^^^^ Spi* 
^XifOza. Ethik (B, v. S. Sittenlehre; aus dem I^aiei- 

5. TOS* -ff*) »findet man eine ibrt iicron. ira»tiiox;^^J,eir 
Pfyohologia. W p 1 j£ alnsr hat suer ß<die 0 m^p if ji 
Ffycholoffie von der rationralen getrennt. JE.r 

)iat licli überhaupt das Verdienit erworben, zuerlj; 
die Pfycliologie, als eine eigene WilTenfchaft, ii^ 
{yfteinaiilciier Geitalt behandelt zu. habep. {P/j/P^ 
4shalogi'a empiritca^ meüwdq fcievLtifica pertiWh. 
tti^df i{na eqk^ quoß de •anüriß huinana if^dubia 0xp«f 
riefitiae fide conjtant , cantinent^ur, EdU. nova. Frcß> 
e^ Lipß 173s* 4« und: Pfy cholo gia ratioiia^ 
lisy ineiiiodo fcicntißca p^rtraclafa ^ cjw cci^ quae 
de aniiiia laimaJHL indniiß exp^rUntmc Jide innoiief^ 
cun^^ per eßentiam e^: jMurmn^MÜim^Xfi^: 
VidU. novß. Frcß, . jty/. 4740.- 4.). , Ili.r4^>ewr 
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p i y i f C'h e n Prychologie . geht Wol F un mittelbar 
von* der Erfahrung «as^ verfucht die £rfaliruiig8« 
erlcenntnifs der Seele in fyftematircher Ordnung 

■vorzutragen, und fteigt überall analytifch von 
den Ful^^en und Wirkungen zu ihren hohem Grun- 
den und Bedingungen auf. In der rationalen 
Pfychologik facht er auf fynthetifchem Wege aus 
einem metapfayfifcfaen Begriffe ypn der Seele die 
Vermdgen tmd Wirkungsgefetfee der Seele a priori 
abzuleiten. Nach ihm ift bis auf Kant in Anle- 
huiig des Besiriffs einer Pfychologie , und der Kin- 
theilung d eil ei ben wenig gejieiftet worden. Hanta 
pragmatifche Anthropologie ift eine em* 
pirir«3k'« FfyiQilio^logie Mmfe «üm Jf I» 

gii:n yerlirieatis ' gegen Menfchen gef\ßlrri!elMiiii* 
tfbxigens Tar alogi^mub. Ich und Seele. 

pfyehologieus ^ pfycholo giqu^: So heifst älles^ 
tl^as zur Seele, als folcher, gebort, I. Seele. 
T r a n s f c e n d e II t 1 e |) f y c h o 1 0 ^ i f c h e i dM\ 
f. Vernunftbegriff, und Psychologie, 9» 
Diefe pfy chologifche IkI ee, Begriff -von ntieak 
6'eifte;, »der A$ ^ele xmt de»: tierl^mipfit 
ift> ik ein VenMuMtbegriff, fi»el€l»er in der Pfy% 
eholugie voi kömmt., und die Seele als ein ab lü* 
Imea, ^ftilo ubccünniichea., Subje^ ^^xftellt. - ' 
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* Qualifici^rt, . ; , 

^alificütus y qual ifit* Ein Beiwort , • waimit ' 
a^eichnet wird» da£»< «ia^ Gefiniusng lieh diuiiikh- ila^ . 
That erweifet, und darum vorzüglick einen' g(»» 

wiiren Namen Verdient. Kant bedient fich dicfes 
Beiworts allein von den Lafiern det» Neides, deif 
Undankbivrkeit und. Schadenfreude f,..-^£ 

f. Der Neid (7iüc>r) iÄ der Hang, das WoU 

Anderer mit Schmerz wahrzunehmen, ob zwat 
dem Seiuif^en dadurch kein Abbruch gefchieht. 
Er heiCät aber qualif icirter Neid, wenn er zur 
That au^Cchlägt^ fo daü». der NeidiCcfae d^s.^WoU 
Anderer ^ wirklich , fchmaleri;. - Wenn . alfo die Lei* . 
denfohaft dei^ Neides in wirkliche Handlungen au»- 
bricht, die das Glück Anderer zu zerßören beab» 
fichtiiren, dann ilt diefes fcheursiiciie j^aüer qua- 
Hficirter Neid. , Schlägt der Neid nicht zur 
Thai aus, fo heifst er nur Mifsgunfi (invideruid^ 

2. Die Undankbarkeit gegen feinen Wob 1- 
thäter ili 4er Hang, feinen Wohlthäter zu verach- 
ten, oder ihn gar zu hallen, Sie heifst -aber qua* 
lificirte Undankbarkeit, wenn fie gar fo weit 
gebt, dafs (ie 'zur That ausfchlägt, und.feindfelig 
gegen den Wohlthäter- ift. Wenn alfo die Undank- 

■ 
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' iMvkelt in Hafs gegen im^ Wohlthät«r andbrid^t^ 
und das Glocli deflielben zu zerftöbren beabfiditigt^ 
dann ilt dieies verabfcheuiingswürdige Lafler u a- 
lificirte ündaftkbarl^eit. Schlägt die Undank- 
barkeit nicht zur That aus« lo heifst &e.Uuerr 
kenntlicbkeit (T.> X34.)« ' < . ' 

f'. ^ ' 

3. Die Schadenfreude ift ider 'Hang eines ' 

Menlohen, fein Yei^iau^en in dem Unheil Aiidcier 
' zu fucheii, obwohl diefe ihm nlclits Uebels zuge- 
fügt haben, und - wohl gar ieme Freunde iind^ 
Keheifst aber qua lificilrte ^chadenfireudle,. Wenn 
fie gar fo weit, gebt , das Uebel oder Böfe felbft 
liewiriM):- izu helfen, utid alfo feirtÖfeli^ An» 
dere ift. Wenn allo die Schaden iieuiic dtn Men- * 
fchenhafs fichtbar macht, und das Glück Ariflerer Ztt ' 
Serltdhren beablichtigt, dann iü dies graisiiche La^ 
Aet qualificirte Schadenfreude. Schlägt die 
- Sohadenfireude nicht zur That aus^ fp ift fie nichts 
.^qjialiücirt y hat abißr - keinen beföndern Namen. 



' , Qnalitäty 

Bef^ihaffenheit^ iroion};-^ tfualitaSf ifualitS» 
Die Katei^orie der Synthefis des Verfchie den artigen 

in der Em]^findung überhaupt, durch welche das 
Verfchiedenaitige in Verknüplting s:efefzt wird. 
Wenn ich mir z. B. die Qualitäten eines Hau- 
kes denke» fa^wird das durch, folgende, Bin wii^ 
iung auf meine SinnHchkeit, und Wirkung meir 
nes Verftftndes möglich. Mein Sinn des Gefichts 
wird aßicirt, ich falfe.das MdnnigiaUige, das da- 
durch gegeben wird, auf (die Appreheniion 
des Mannigfaltigen) und verknüpfe es mit meinem 
Bewufstfeyn (mathß es zur Waiirnehmuug); Zu- 
gleich abci^ verknüpft das .tKarkfame Vermögen in 
uns, der Verfiaiid, die fiicceiriven Empfind angen, 
als eines Vei LCiiiedtii;irtigen , zu einem Gaiiz-en, 
und die Einheiten oder der Begritt, duicii welche 
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^ * ' * ' 

iforfiellt oder denkt/ fiodidie QtaftiitätM* DijmA 

diefen Begriff wird et tm mpglich , mir Raum 
und Zeit als erfüllt zu denken, und die AnTchaur 
mgen, fie mögen rein oder empiiifch feyn, be% 
kommen durch ihn einen Inhalt. Diefe Verknüpr 
iFung^ ztt Qu%J(i|äten (Befiiii^mungto ' des Dinges 
«Kirch die fy»thetifch0r Binheit das Vtirrcbiec^ 
l^en) gefchieht zwar fch^n bei der empirirebeli 

^ 4.])prehenfion durch die Einbildungskraft in der 
Empfindung; allein es ilt derfelhe Veriland, der 
diefe Verknüpfung in das Mannigfaltige der En» 
pfindung bringt, tsnd iie nachher, durch den Bot 
grifl^ der Qualität denkt. Nur dafs diefesielMte 
thätige Vermögen (Spontaneität) bei der Verkniäpi 
fung in der Empfindung die E i n b i 1 d u n g s* 
ki^aft heifst, weil es. hier in Verbindung mit der 

/Sinnlichkeit, die den zu verbindenden StoiF 1^ 
Usüit^ wiskt; beim Denken abef der Veritji^d« 

* weil , dabei diefin Vermögen ganz allein virltfinii 
ift, indem das Bewufstfeyn des Mannigfaltigen 

' (die Apperception) als einer Qualität, ganz in- 
tellectueil iit, und lediglich durch die Veritandes- 
vorfiellung gefchieht (d. i. eine Kategorie iß), 
Midbt d^ Sinnlichkeit giebt alib die YoicABfr 
hing der Qualität, fondei^^ntir den StolF, -d4tf. 
durch die Vorfiellung der Qualität zufammengep 
fafst und gedacht werden kann. Diefe Vorfiellung ^ 
der Qualität hat alfo gänzlich im Verfiande ih* 
ren ätz, und ifi nickts^ anders als der Grondgo- 
dapke (Kategorie) . davon , dafs ein . VerfehiedeBertt 
ges fo 'zu(ammengefa(ftt ifi/ dafs es' nun nickt mehr 
als Mannigfaltiges, fondern als eine Einheit ^e- 
dacht wird, welche Einheit eben die Qualität 
heifst (C. io6.)> Denke ich mir das durch die " 
Sinne gegebene Mennig faltige ^überhaiüpt als eine • 
£iniieit't fo netine ich es einen G e ^e n ft • n d. \ 
Folglich ift der befiimmie Begriff einer Qual itftt 
der Begriff von der Erzeugung der Vorfiel-. 
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rammenfetzuDg des V ^rfohiedebaftigen. 

^ 2. Die Qualität ilt eigentlich das Reale in 
ä€t Etfcheinimg, oder das, was den Baum oder 

di^e Zeit^ erfüllt. Da nun die JE^npfindung 4tirek 
den Sinn- tslleifi diefes K^le giebt, die Emplindimg 

'aiber das Empirifche ift, foift alle OiirtHtät der 
Empfindung jederzeit blofs empiiilch, und kann a " 
pfiori nicht vorgcftelit werden, z. B. Undurch- , 
dringlichkeit, Farben, Licht, Gefchmack, Töne, . 
Hüfte ü. f. w. (G.-2i7.). Al^er eins kann ^^ch.an 
dei* Qualität a -priori erkannt werden, nehmlich ' 

* die in ten f i V e Onantität derfelben, od^r dafs 
fie einen Grad haben mufs, der bei derfelben ^ - 
Qualität einerlei ünd verfchieden feyn kann , f. E m- 
pfindung, 5. fF. (C. 2i8-)- I^^^^ Onalitäten lafleA » 
fich nicht confiruire^ii nnd folglich nicht u priori an*- 

^fchatteii,' fendetn -empfinden, und nur yermit« 

.telft einer enipirifchen Anfchauung (Anfchauung 
* itiit fimpfiriclung:) erkennen. Daher kann auch eine 
Vernunf terkenntnifs derfelben nur durch Be*» 
^iffe, nicht durch mathematifche ConAruction md^ 
fioh .Deytt/ Schultz fagt (£rläuter. 2. Tli. $.92.): 
„B^zieht'ficfadieEmpf indung auf den GegenAandy 
To heifst fie daher empirifclie Anfchauungf *^ 
allein das ilt unrichtig. Nicht die Empfindung 
ift empirifche Anfchauung, denn Empfindung ilt 
i^to nicht Anfchauung, fondern das, was einer 
'Anfchauung Inhalt giebt, imd wodurch fich die An- 
fchauung auf den Gegenftand bezieht, oder wo^ ' \ 
durch es möglich wird, in ihr einen Gegenftand un- 
mittelbar oder auch durch Reiiriile zu erkennen. 
Anfchauung unterfcheidet fich zulänglich durch 
ihre E:i^tenrion von der Empfindung, die 
blofs Intenfität hat. Die Empfindung giebt der 
''Anfchauung die Materie, ' die Anfchauung gieht 
der Empfindung die Form und Objectivitat. Dar- 
um dachte man fich fonft die Philofophi^ als 

^ die Wifl^fchait von den Qualicäim der Dinge; 

* r 
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Allein, fie Handelt auch ycm Gröfsen oder Quan« 
titäten^'f^Canftri^ireQ, 7. f. u. Mathematik, 
. " auch Philo To p^iie (C.'207. f. u. 7i^2. £.)• 

3. Der Begriff der Qualität ift alfo eii^ > 
,Staikimbegriä des reinen Verftandes (eine Kategorie), 

- nehmlich derjenige, ohne welohe^^ wir nicht qua» 

liitative (beinheiider Tf'^i^^üi^'^^^ unendliche) • 
Urtheile ftUen könnten. r. ,Fa n c 1 1 o itf 3« S^- Hätte 

■ iinlei Verfland nicht die angebohrne Aiilage, das 
* Verfchiedenaiiige durch eine Voiitelhtng (Quali- 
tät) zu verknüpfen, fo konnten wir nicht eine ^ 
VoriieUung unter mehrere, yerfchieden artige unterr 
( ordnen (die «Prädicate), nnd die VorfteUung voi| 
der iSph&re des PräcHcate haben , unter welches die 
Vorltellung des' Subjects fübfumirt wird. S. Kate-,, 
gorie, 15. i^. ff. > - "V •> 

4, Die Qualität kann aber nur als eine rea«> 
1^ innere Be^immung folcher Dinge erkannt weiv 
.den , < welche wir w a h r n e hme n können, weV 

. ' dies durch Empfindung gefchieht^ und diefe müP-' 
y^fen eine Qualität haben. Ueber finnl ich e Diu- 
^e wrefdf^n j^icht empfunden, weil fie nicht J^r» 
feheinungen lind , und .fich folglich ^eder im auf- 
/ern, noch im-innern. Sinne befinden. ;Di|hei>la(et 
* fich wohl das V^erfchiedenartige in ihnen in ^er 
^ Vorfiellung verknüpft denken, weil fich eine 
Voiüeliung unter mehrere Prädicate fubfumiren, 
.oder ein qualitatives ürtheil fällen ialst, ohne dafs 
mskfk' dabei ain- fimpfindttng' denken darf. Allein ' 
dann ift (nur> die Rede Ton lo.gifcher Qualität 
od^r dem Inhalt eines Begriffs; nehn^jhrdals 
ein Begriff entweder unter (Real i tat) / od^r ' auC- 
fer der Sphäre eiius andern Bigrifi's (Negation), 
oder in der Sphäre enies Begriffs, der auiserhalb 
der Sphäre eines andern liegt (Limitation), ge- 
dacht wird. (L.'i6o.)r fo dafs eben hierdurch die 
V Vorftellung der Yerfchiedenartigkeit in dem Sub- 
)ect, durch die SubfuaitioA unter mehrere folche . 

*■ % 
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•trätiicate, als auch zwifchen dem Subj^ct und aiv. 
dem ^ubjecten , di^ nicht mit ihnen unter dai]^][>^ 
IPrädi^t fubfumirt' wetden kömlenr^ 4uM4i ;4i^ed^i^ 
gatiVcTi Urtheile taioglich wiri. Wird Äbei* 
^iSmf /pi^g^e Quäjitäf fp beigcTegt, dafs d^mit zuf- 
gl^ich behauptet wird , . üe beliehe üichtf blofs la 
'dem Inhalt meines Begriffs von «ihm, fonderäi 
^ ha(b> la^isei; meinen >GjBd4nK^ ^ine Qualität 
Vro^ürch die. r^iii|i^> VoSri.ld6r:)4»g4tfol)i»^il Uffchafi. 
fefiheit gdee Qualität uBtierfohie^tfil Ifti: fe^ itiu£^ 01 
fti < 'der Empfindiing g e g e » ■ fcyn , ♦ folgli^ mu^ 
das Ding dann lelbft ein finnlich^r,. und Jk^iik 
ube^Xinnlicher, Gegenßand. feyn. ^ - \: ^ 



e ' }3«;Qemi ich k^nn mir f ine Qualität iIiir dtK 
fljjy^hh vin-ffen^n, dat^ ich -mir «Hi^t Eiiipfmdiii^g 

Vovon , folglich es als in der *Zf?it vorhanden- 
denke. Die Yoiitellung luamltch, die im reineÄ 
Veiitande der Euipfmdimg cotrefpondirt, rlt da^ 
ideale, oder die Voifiellang davon^ dafs etwa^ in 
der ;2^it^ befindlich iS^ . Und eben «dietes iüeale in 
der Frfd^einnilg ift» durch dto Terltand gediichl^ 
die ^Qualität. Die Vorfiel lang de$reiii6fi' Ver^ 
fiandes davon, dafs keine Empfindung; vorhand^li 
fei , iit dir Negation, oder die Vorltellung vom 
Nvchtfe^cfi in der . Zeit. Ich fetze abi^r fowohl bei 
dem BeaJen i|l$ der Negation hiilzu, i|ä d«r Zeit,^ 
^if uT^ 'lohne diefe B^nntich» ^orih kein igieyn 
odet Nichtfeyn vorltellen können» Der Verftän^ 
desbegriff des Realen und der Negation ilt aber 
blotß . der IWgrilT des Vorh^mde^Ieyns und nicht 
Vorhanden feyns} wozu nun die Sinnlichkeit durch 
die Voriteilung von Zeit und Baum noch * di^Mög^ 
lich^^eiii giebt. ' Die Entgegenfetzurrg dea Reale4 
und der Negation gefchieht alfo dadurch, dafs die^ 
felbe Zeit duvch den Befrrifl des Realen als erfüHti. 
und d-.ncji den Ijcgriit der Negation als leer ge>^ 
dacht wird*- Die' Zeit iß nur die Form der An* 
-fchauung;y mithin nur die Form- der Dinge, in fo« 
Ärti* flc 'Ci^lch0inungen fin* ' 'Wehn fioh nun *d«r 
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yerftiind <iie EmpEndung: a]4» il^ Subjective denkt^ 
dem etwas Objcctives, das Eiiipiniidene, corielpoii- 
^rt, fo fteiit lieh dies als die Materie aller G^- 
^(^Ääi>de \Qß,f als wä];en dielen pit^e, die auch 
fich fa Yfiflißni^ reyn iMfmiten, uöd dMa 
..^ai^sGoendent^le^ (Vqi^ftftlluiigen a pripri möglich 
; inachende) Vorltellung von der Materie der Gegenr 
fiände heifst die Sachheit oder Realität der- 
fblben. S.Empfindung, 4. f. Da nehiulich die 
'^alität . eigenUich^ ein Begriff des reiuen. 
y erjßft^Qides, das abei^, >nui>0ia.folche empfunden' 
I^Lnd gedacht werden .ioU^ ^twaa linnlicfhes ift: 16 
mufs eine Vermittelnde Vorfietlung (transl*cen- 
dentales Schema) feyii, welche die Zufanimcn- 
faffunf: des linniichen Stoffs durph die Kategorie 
der Qualität, und folglich die Vorhellttttg, daCs 
^ie finülichen Gega»itände Realität haben / lU/ögUch 
ynapht/ f. Sphema, Diefes Schema giebt )cH^ Zeit 
tyenn fie macht es inöglich, dafs wir uns eine'con- 
tinuirliche und gleichförmige Erzeugung der Qua- 
lität von Etwas in der Zeit, oder einen gewlf- 
fen Grad der £mpi{ndung (dex durch den BegrifF , 
«^r Xiimitation oder Be^enabung zu dtfiluin 
»löglich wird) bis zu NuU oder 4en| ^I*ficht^ 
feyn (Negation), oder auch umgek^hrf| vorfal- 
len können (C. 152. M. 1. 201^ * 

6, Man 4^ht hieraus, dafs wir zur eigentli- 
chen Erkenntnifs die Kategorie der Qualität blofs 
von finnlichen .Gege.nltänden gebrauchen könnani 
i von folchen, die in der Zeit find. Man 
kann daher auch die Qualität nicht real erldä- 
rtn, d. h. die Möglichkeit derfeibcn verftändlich 
machen, ohne die Zeit zu Hülfe zunehmen. Denn 
. ü^ilen.wir die Einheit wirl^ich erk]saren, ^die un- 
ter der Qualität gedacht wi^t fo kann miun 
das nicht anders (man müfste denn , wie zu Anfayg 
diefes Anikels, blofs .angeben wollen, was durch 
dieie Eiuiieit verknüpft wird, nicht aber, was .in 

4iefer J^nhffkn #ls/ihie f/LevkmßX^ gedacht wird)i 
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als etwa To: ßfe ift die Beftimmung eines Dinges, 
dadurch etwas Reales in ihm gedacht werden, kann» 
Allein diftfes. BMle kann ihah (ich im Gegenfatse 
mit der Negation nur alsdann e^Mären, it^enn mm , 
Geh eine vermiteelft der Empfindung erfüllte Zeit 
gedenkt oder eine Synth eßs (des Verfchiedenarti- 
gen) in der Zeit. Hierdurch ficht man erft die. 
Möglichkeit der Verknüfiung des Verfchiedenarti« ' 
gen.» wodurch die eben gegebene Erklärung ale 
eine re^le oder Sacherklftrung fi6h von der Nl^ 
inenerklarung ^u Anfang dieies Artikels uhterfchei« 
det (C. 30Q.). S. Gebrauch, emp i r if eher., das 
Beifpiel. ' ' 

.'I ; 

7. Es kann aber auch keinen finnlichen Ge-» . . 
genitand geben, der nicht eine Qualität hätt^ ^ 

..Apfnn felbft die Wahrnehmung eines Gegepfiandes, ' . 

« Als Erfcheinung (e^pirifchc^ Yorftellung)» lA nur 
durch diefelbe Cynthetifohe Einheit des Mannigfal« 
tigen in der Empfindung (die yorfielhmg der Quat- 
lität) möglich , wodurch die Einheit der Zufam- 
^en&tzu^g des mannigfaltigen Yerlchiedenartig^u 
gedaalit wird (Pr. 9i,.f.). ) ' ' 

ft. Aelthetifche Oualitä«t oder Befchaf* 
-fei n h'e i t {ijualitas aefthetica) e i n e s. O 'b- j e c t s i fi, - 
was an der Vorßellung einlas Objects 

blofs fubjectiv ilt, d. i. ih^e Beziehung auf 
das Suhject, niclit auf den Gegenftand ausmacht 
(U. XLIL M. Ii. 429.); B. dafs ein Gegenitain^, 
X (j hon f an gen ehm., u, f. w. ift, find äffh^tifche 
Qualitäten deffelben, denn Schönheit, Annehmlich- 
' keit u. f. w. find Beziehungen, auf Subjecte, die 
Gefchmack, Sinne u. f. w. haben , wodurch 
diefe Beziehungen' allein möglich find, und ohne ^ 
welche ein Gegenftand weder fc!ir>ii, noch ange- , 
nehm feyn kann.' S. Luß, Zn f. und Gültig- 
keit^ 2« ' ^ 

9. Qualität des GefchmacksurtheilB^ 
1^ Gefcbmacksurtheil, f.; üb ift das erfteH}b* 

Aaac2 
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J'ect der ünterfuchung äfthetifcher Ürtheile, f. Ge^ 
chmacksurtli eil, I.; 'Qualität des Wohl- 
gefallens in der B eu r thftilaiB^ d^s Kvha^ 
\{ftVife,n f. .£i:ti.«¥eiilieit. 5. 



« « « 



Qualitäten der Cörper, cli*te>iii»n pri^ 

tnar Lac , allgemeine B e f c Ii a i f e n ii e 1 L e a 
(^qualitates corporiim univer forum, attiibuba corpo^ 
rutn); un4 jecundariae^ abgeleitete odec 
9^tt f % 1 1 i g « , B e( c h a f f e n h e i t e tt. (firoprietates cor* 



Qualität der Sin n en vorRellun^, weL 
che Baum l^eil^ity f. Gültigkeit^ 2j> ^ 



Qualitative 

Vollkommenheit, L Dunkelheit, 2«^ 



1 • 



. Qua^ntität^ 

f. Grö lö c. . /. 



I ry 



/ Quantitative,/ 
Vollkommenheit/ £ Du^lielbeit^y 2* 

. Quantum, " y 
. L Gröfse, 9. u» f^lieTseude Gi-pfaen^ 2» 



t 



t t 
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Race, ' " >^ 

»vi , . , 

prhjgßnks cldfflßi$ä; ^i'ii'ee^ Eine folche Abar* 
t^ng» ^eld^ha fSrbh töwohl bei allen V'eY:^ 
pf^latlistoiigcn (Vei^fetzüngfen in ändert 

Land it riebe), in langen Zeü gii n g e n , u n- 
le^r f i c h b e fi ä n d i g erhält, a 1 s a uch itt 
der Vermifchnng mit andern Abartun-" 
§^fi^'det£elh e\ Stainiitlea jeder zeiti > 
haibf^blä^Jitige iunge jfeeugt (S. Iii, 6^.): 
Kant hat über ' die* Vlh-fchifed^nen Rafe^n dfe? , 
Menfchen, worunter einigfe wohl gar verfchie- 
dene Arten, andere einen ganz unerhebli- 
ch e ri U n t ö r f c h i ed der Menfchen ver Itehen,- 
iW^^%tMmdäungen'gefchriebM, aus denen ich hier/ 
Hak. BiAfchaltung d^en, waA er' in der Abh'and4 
lung ^üb^t Gebrauch' teleötlcrgifchcif 

Fvincipien in fier Philofophie darüber fagt,' 
dad Hauptiiächiichlte herletzen will. « * ' 

"i. Von der Verfchiedeiiheit dter Racen, 
«^erliauptG^- 'Im Thierreiche grüÄd<^t fich die 

Kat u r eiutheiJung in Gattungen (Natürgatr . 
tun gen, Jpecies naturales) und Arten auf dad 
gemein fchaftliche Gefetz der Fortpflan- 
zung^ Einheit der Gattung und Einheit der für 
iföne gewiife Mannigfaltigkeit von Thier en. äurcbr 
gängig geltenden zeugenden Kraft ift daher einer- 
jlßL Daher mufs diajßüif on f che Regel eigen]t>' 
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lieh nur für die Erklärung der Naturgattung 
der Thiere angefehen werden, da Ts nehmlich die 
mit eiBander fruchtbare Jungen erzeu- 
genden Thiere doch zu Affiner und derfel« 
'bf^n phyfifchen Gattung gehöreji. 
Schul ein theflung theilt nach Aehnlichlcei«» 
ten ein, und gehet auf Cl äffen, *) die Na- 
tur ein theilung nach Ver wa II dfc haften, und 
gebet auf Stämme. S. JVI en lohen fcblag; wo 
nian auch den Begriff der Abar^ung erklärt 
und den der Rac'e noich v^eiter erläutert lu(det 

• Iii. 65. ff.). ♦'^ ^' - 



sind die erblichen Merkpiahle der Abftammuhg 
QiniUimuig mit der Ai^kunft, fo heifsen lie Nach^. 
ar.tuj[ig.; fo artet daa Kind dem .Vater oder der 
Mutter nach. Erbliche Merkmahl« < dier Abdanif 
ttmng, wenn, fie . mit der Abkunft nicht einfiiminig 
find, das heifst, wenn fie die urfprüngliche Stamme 
bildung nicht mehr herßellen können, nennt man 
Ausartung (degenfiratio^ prdgeru^^ fpecijica)i 
die man aber nicht a|ipiebmeDL. kann, vr4U.:tfiftrd£iii 
Gefetz ^ der Natur (de^ fiirhaUiing ihrer; ;5p#( 
pies in unveränderlicher Form) zuvuidef 
läuft. So würde ein nicht blofs den Eltern und 
der Familie, fondern lelbft der Menf^hengefialt 
ganz unähnliches Kind ausgeartet feyn. Die Ab« 
^rtungen, welche nacharten^ und in der Vermi« 
fchung mit andern nicht i^othwendig halhCcUachr 
tig zeugen, heifsen, Spielarten; **) die Abart^xir 



» * 



^) DieTot Cl äffen find nur alsdann Rac«n zu nennen, y^rmm 
ihre Charakterunterfchiode unausbleiblich (fowolü in eben 
deifelben Cla^e« in Vermifciuing mit ictder andern) anarcen* 



£otift fift«! et Solitilgatciingeti (Jpecitg mrti/Uiales), fo fem fif 
««uiter ^innm genieinfcbaftlicben Mork mahle der blofien Verbleie hu ng 

ftebrn. Sie gehören zur N a t n rb e f c h r e i h n n g (?^. tTI. 3'?5 )» 
So iheilt Linne die Thierc in 6 Claflea ein , welche Öcliuigattun- 
ken lind ; nehmlich in Saus Qchiere« Vo^ül, Amphibien« 
'fifcKe» Infeeten tmd Wttrmer. f- ' *. 

Die Race der weifsen Menfchen hat ».B. ricr Spielar-. 
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g€li aW, fo Wat^ bf^t-, abef nicht beftandig nacl^« 

arten , alfo • nicht c 1 a f i i f i f c h Und , heifsen V a - . 
rietäten^ z.B. eine Geftalt, die in der Fortpflan» 
zusg nur bisweilen den Charakter der nach«» 
ften Eltern' rlsp^-pdacirt, deaj^leichen äeV Utiter« 

JiaBn ea nach folgendem Schema juberfelidi^ 



Thiere^ .To toit einander Jun^c zeugen, gehören * 

2u einem 6tamm. . ' ' ^. 



r — ' ^ ; ; — '— — » 

I>ie Jutigen iiaben cUe nehm- Die Jungen haben abwei» 
liehen MerKmaiii&. Nach« chcnde MerkiUähie, Abai- 
•rtkngca ' ' ' * tvngeB , • ' , 

. n^^ ' ' . ' V> ' ' * ^ * , 

glnzli- nothwen* nplcht Halbfchl. nur. oft» 

che Ver* dige halb- nothwen- Zeugung, aber nickt 
fchieden- fchläclitige dige halb- itber erlö- imm er 
keit der Zeugung; fclillektige fckend: erblickt ' 
Merldpukld: .Rsftoe» Zeugung^ , TftTi« tlt; bAfoad«* • 

. Die Beifpiele dazu £ in MejirchkeAlchlag« 

.^Hh 3f;ilEinthe.Uun g Aje^f; Bf onf cke n g a t tung 
vTO Ih-re verfchicdcnen bacen. Der Be- 

friff einer Kace enthält alio . , 

'^'..j a. d^n einej» geraeiujich^ftlichea $tain> , 



- k '• 



dip üunkeleelbcn, dies find die Mongolen; die Briux^lich* 
gelben oderiiioolfte ; und dio Bräunlichweifsen oder Mati- 
tiulutr, w.eicho allein fidohrcA kttbea kdiia^ (Gijr-tftBBai^ 
Aber das JUmt; Fxbxt. 3. 59* f*)* 

Wegen diefer Einheit des Stammes können diefe Un- 
tsrfcniede einer «Gattung nicht Arten oder Species, fondern niul- 
ftn' Rteen ' httÜscn. Die Weiften ünd nickt eine befondef^i 
Art in der Menfcbcngattung , von der der Schwarzen unter* 
fchieden; und es giebt gar keine verfchiedenen Arten 
von Menfchen. Anfänglich, wenn man blofs die Charaktere 
d«T YergUiehung (der Aeiiolichheit oder Unähnlickkttt näck) "^ot 
Augen hat, eckfttt man ClaTfen von GeTekOpfen unter' einer Gat- 
tung, Sieht ann ferner auf üue Abftamnumg» Co mnit Ikk 
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\. B Q,t h w ei^ d i g e erbliche Chj^rak^e 4^«. ' 
d^flifciien Untmffüiieds der . Abk^mn^mge ypn ein« 

* Kant nimmt nun» vier Racen der Menfch^u^ 
^tt]ung an; die Ötaxumg^ttvM^ig fif^d Weifsj^ vo^ 
Vunejltep: Fasbe; . . i 



. a« Pie Rac^ dev..WeiCseii oder JSpcbbloiif' 
a e* Sr o Ä feuchter K ä J t e, . Sie hat ihren ' vor- 

iiehmlten Sil/, in Kurü])a. Daun vom Cap Tinisr 
terra über Nordcap, den OblUüiii, die lUeine Bu- 
charei, Ferlien , da^ glupJsliche Arabien, Aby^i^ieoa» 
^ie. nördliche Grenze der- Sahara , bi« zum weifsen. 
Vorgebirge in < Afrika, ^ oder der jMiündu^g des Se«; 
negal. Er. rechnet alfö auch ^och dazus • {m,; « 

* . » , < . ' . ... 

die Mohren od^r A^au.ren (Mau^Ma«. 
niej") von Afrika 7 



» • »1 • 



V- ' yie Araber; ' 

r den Türkifch - tatarif chen Völ^erfiamm; 

' «kl 

die Ferfer> , 



vUte Völker yoix All eii , die nicht du^roS die 
fölgenden Abtheilüngen davon aus^enommeQ ; £ncl? 

"•""15. Die Race der Neger, oder Schwarze 
von feuchter Hitze. Sie hat ihren Siez biofa 
$endgam.|^ia Alr.iqa .ünd^.eipigeii l^^«)h;j 
harten .lafelUk . ./■..« rt 



T 



gen, ob jene ClalTcji eben To viel verrchiedfiie Arten, oder niu| 
Kaceii fei<:u. Der Wolf, der Fuchs, der Scliakal , die U>ätt« 
xiixd der HausUuud ünd Jo viele Clalltju. ^^ierf»^f«iger Tl?i(ae., 
Kiniiiu man ikii', daf^ jede q^r^^lbea ^ntir ^etJoA^tn ' Abüi^xtkfinf^ 
ifvdnrii b-abo, fo find üi fo viel Artoij; entfpraugen üo von Eif^ 
nem Sumiiie» lo Und ^ aus Ä.#(^e,a (S. Iii, $4^) ' MeuI^iUeivr 
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' €. pie^ace det Hiinneii (Mui).gale;Ti od«r 
Kalmücken), odti iiupi er r othe von trock- 
aer Kälte^ . @ie l^at ihiren Sixz ux AUfiJ^ und 
4«ierica* . ■ _ ' * » 

Die .Aace der.Hilidu$»'o4«r QUvengeK 
von trockn^r Ifitzer Sic hat ihren Sitz in» 

Hindiftan bis Cap Comorin i ein Halbfchlag: vom 
ihnen iii auf der jenfeitigen Halbinfel Indiens und 
^ipigen nahe gelegeiien Inf^Q, In üuidUUn ift 
'$«4ebr.feiil im4 . ' ' . '\ 

Von diefen vier Racen glaubt Kant alle übri« 
gen erblichen Volkeicharaktere ableiten zu kön- 
entweder ^Is vermiiciite oder als ange- 
her» de Racen; lepTpfi die^ eirfie aus der .^jeniu» 
J^ung Terfobi^dun^r es^pTimgen iß, di^ s^^ite 
in :deuat lÜima nov^h Tilcht lan gcQug gewohnt 
hat , um , den Chai;'akter der Race dellelben völlig 
• aiizunebmei^ (S. Ul^ 71* S*y . 

1 y ' ' ', ' * * ' . • ,i 

Die 'Urlache, W e i f s e und Neger für Gr.u n d-i 
ra CBtiatkifctmehmeti, i& für fich TelbA klar. Jhi^ Ql}?*, 
vengelb d^^-Hibdiftanifchen Hace ift eben > 

lü wenig , als das originale Geficht der Kalinu-* 
cken von irgend einem andern bekannten Na4 
^ion^charakier abzuleiten», imd l^eide. drucken lieh. 

Vermifchten ßegattun gen unausbleiblich aüs« 
j^ben diefes dctr in ^dift * Kr^ 1 m u ckif ch a^ 

Bildttfig ei|ifohlagenden xmä, damit duf<^h eiiierle} 
. Urfache verhnüptien auie ricanilcii^n Ract^. Der 
Oßindianer giebi durch Vermifchung mit dem 
i (s e 1^ den g e 1 b e n M €i ixi z e n, wie der Am e-f 
xicaii^r.aiit dei^i(elben den rotben Mekizen'-^ 
der Weif ße. iuit dem: Neger deOL Mutat^i 
ten, der AmericaiEier eben dmifelben deik 
K a b u y 1 oder ich w a r z e n K i a i b e 11 oder L o-' 
bo; welches jederzeit kennLÜch bezeichnete ßlend-f 
Vii^g e lix^^ ,uud ii>r(^; Abkunft. von ächten Raceil 
beweifexit 'pf^fi TleKwicbm^ dek tediara mit deiir 
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Keger kalt tnftB*^ noch tilcht Terfuclit. Dillr l?röduct 
aller diefer Vermifchungcn ift halbfchl achtig, odeli^ 
CS entiteiiet ein Mittel fehlag «wifehen dem Vater 
und .dei: Mutter. Denn nur das. was in einer 
'7li|Bijg^l'tung ^herbt, liann zu einem ftacentin« 
tei/^rhiie^de in derielbeh lierecbtigen« * - fi&e |beir^ 
den Hauptg^r&ide^ diefe- vier Racen'ansnnftbme^/ 

a. weil jede diefer Eacen in An fehung ihres* 
Aufenthalts fo ziemlich i£o^lirt^ Von 

. übrigen abgefond'ert, an fiph aber verein^igt.ift;; Und 

b. weil der Farbenimterfchied darum fehr he- 
^deuiend ift> weil er mit der Ablondermig durcb • 
'Ausdünßung zufammenhängt , und diefe Abfonde* 
rung 'itQ^\ dos wichtigfte Stüels: d^r Vörforgd 
d^r Natur, feyn mtira. .filgenfdiafteii, . die- d^r 
Gattung felbß: wefentlich angehören- , mithin allen 
JVIenfchen als folchen gemein find, find zwar un- 

, ausbleiblich erblich; aber es liegt darin ^Ktdn .Un* f 
terfcbied der M^fchen. < ' * 



it>0r BegriflF einer Race ift ätn^'r derMSilaf^ 
f enunt erf chied der Thiere (oder Pllanzen» 
kurz, organifcher Cörper) eines und deffelben' 
S t ^ m m e S9 ■ fo f era er unausbleiblich 
.•rixlich iA, f. Men fehenfchfla^« . Ift ^ 
Zeugung iver^iiiedAntitck' > geitaltetir MmM^aok 
.Iialbfchlaohtig, ' fo giebt das mite fiafke Vdtttiur 
thung, fie möchten' wohl zu verfchiedenen Raccn 
gehören,, ift aber das Prodiict ihrer'^ Vermifchung 
jederzeit halbfchlächtig » io . wird )ene Vermu^ 
thung zur Gewifsheit. Giebt auch nur eiil< einzi- 
ge Zeuguitfg keinen Mittelfchlag , fo gehdreii die' 
Eltern en- einer und d^rfelbea Race.- K.*kat'nat 
4 Kacen der Menfchengatlung angenommen, weil 
nur von dielen die halbfchläciuige Zeugung aus- 
gemacht ift, ö. Menfchenfchlag« 3. 5« IIL- 

74. f, S34^ ff- 536^ 'ff- «4©^ 54«» 549- ff» " " 
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»• ' 3. Von den unmittelbaren Urfachen 
des Urfprungs diefer verfchiedenen Ra-: .'/^ 
oen. Die ia der Natur eine» organifchen Cbrpere: 
(OewäohfiM /oAer Thiers) liegenden Gcöndei ctneri ^ 
beftiutnitMi^ Aaswickeluiig beibnderer Thaie hat^" 
. fen Keinve»' .Die Grnti^ aber ainer' 'beftimmten^ 
Auswickelung der Gröf«e oder des Verhältniffea} 
der Theile heifsen natürliche Anlagen. In- 

: den Vögeln von derfelben Art. liegen z. B. Kei-^ 
«S e mx' Antwickelmig 'MMr n^uen Schicht Federnde 

r'Wmn fie im kalten KKma leben» die. aber^^im. gen 
mäfsigten 'zurückgehalten werden; Weil in einejtiv: * 
Kalten Lande das Weizenkorn mehr gegen feuchte. 
Kälte gefchützt werden mufs, fo liegt in ihm eine: • 
yöth^ befiiauoate Fäkigkcttt oder natürliche An^. 
lag^'^M einer dickeren Hant; D«ir Zufall undt 
allgeiiieinV fittecbaiurehe.^ * ^ 

farnmcnpaffungen nicht hervorbringen; daher müP 
fen wir dergleichen gelegenheitliche Auswickelun- 
gen' ate vorgebildet aufehn. Allein fchon daS) 
Veni^^i^y feiaen befondern* angenommenen Chapc 
vakter '^ertsttpäailsen, bew^fet» da£s daj^u .ein hfH < 
fonderer Keim öder ein^ naturliche Anlage* / 
in dem organifchen Gefchöpf gewefen fei (S. III, 
75. ff.)/' . • ^ T f. u ; : ' 

• • " f . . ' - . . 

Der Menfch war für: alle Klirnatea und für 
jede Befcbaffonheit dea Bodms beßinamt;.. iolgliob 
Itanfateti in ihm mancherlei Keime und iiatärliche 

Anlagen bereit liegen. Luft und Sonne fchei- 
nen diejenigen Urfachen zu feyn, welche auf die 
Zeugungskra^t innigit ^inäieiaen» und eine . dauert 
,,hafte £nt^ickelu|)g der Keiäie und Anlagen her- 
Imbringen^ d. i; eine R"a de gründen' kdnnj^ 
denn nur fie aBiciren -nicht blofs die £ r h a 1 tu n g, 
ibndern die Quelle des Lebens. In der Eiszone 
mufste der Menfch in eine kleinere Statur ausar- 
ten, , weil bei dieff»r der Pulsichlag fchneller und die 
Bliitwärme gröfs« wird. In der IJaät fand auch 
CraJ^z (HißorfA Ton Grönland S, 179.) die Qji^ön- 
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Iftud^F nlellt nur fpeit^imter fleri6tatnf >dep BAn^aer, 

foiidern auch von meiklich gröfserer natürliche^* 
Hitze ihres Cörpers. Seibit das Mifsverhältnilö zwi- 
Jch^a der -ganzen Leibeshöhe und dea^koffien Bei-- 
nen an im: növdUehrten VdlkeiH i& ihram: Kliman 
fahr angeoiMEBn, da 4iefa Thexl&^es Cdcpera wwti 
gein ihr*alr Bntla-^aiii h«it- vom Harzen in,, 
der Kälte mehr Geiahr leiden. Alle Aus w icKelungy 
wodurch der Cor per. X^ine Säfte nur veridi wendet^ 
itmük in diaf^m austrockncttdejoL üimmeis^ßrioh^ *^ 
»ach Ußi^ iladi. gßhaitiixlt watdan» Daher .wardear 
2. R. die Kaima das- HmveuchÜs itdt «dar fZa^t uiiff ^ 
1 ti tirückt. Dadurch entfpringt nach und nach die 
K ja ) mu ckif c h e Gelichtsbildung , welche fich bis 
zu ainar dauerhaften Uace einwurawiL^öJliL 7Q*SL}i 

■ ' . . . • r 

Heirodat ^Ub.:f\r. 6. 23*) i^aricfatet Uttstn mai 
leinen ZeiHan,' dafs die Argippäer, Hawohnar ah 
i^vs Ijandes am Fufse hoher Gebirge (vermuthlich 

des Ii ral gebirrres, wo üch noch jetzt die Kal- 
mücken authaiteu), kahl und Uachna ficht wären 
(die 'Mt>ngolifche Gefiobtsbildung)«. j;}iefe Gelblten^ 
findet ollan jetak im nordöltüchttti. Afien.und nor^i 
wefiUdieiil America. Uä ' itim "in . def - ältefien Zeit 
Thiere und Menichen in diefer Gegend zwifcheaf 
Alien und America müfTen geweclifelt haben , in* 
dem man einerlei Thiere in dem kalten Hioiniels- 
jbiche. beider WeUtheüe aiKtritit, nnd ,da ^iala^Mönt 

Zeitrecliming.(nabh demtDesgüig nes ^ über dei^ 

Anuirftrom hinaus den Chineicii zeigte , fo iit die 
Abiiammung derfelben aus. dem kalten Weitünch^ 



*) Unter H i m m el s ftr i ch, p Ii y fi K a Ii f ch ei Klima^ 
verriciiL lüun das ein^m Ort auf Er3en. cigeao Verhältiiifs der 
teruiigi. XU Ablicht ^uf Wärme uitd Kälte« Abwcclifcluugen der 
JaKrAseiten». Feuchtigkeit .oiul Trockenlui^t der Lufc» Fruchtbai- 
keit und die vcrrchicdmieii Mifchuiiigeä dw «uaofj^lia^ldksii Luft 
(Gebier Axt. liÜOD . 
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.^g^wifs nicht ganz erswiiDgen. DaCs d le A b t h e 
Xu n g; det Am e r i c a n e r aber die' - nicht ' Tölligs 
inhbgeartete Race cdnes' Yolks' des iiördlichen Wel1> . 

•ftrichs fei, beftätigt ihr erfiickter Haarwuchs an al- 
len Theilen des Cörpers aufser dem Haupte und 
die röthliche Eifenroltfarbe *) der liältern und die 
dünklere Kiipferfarbe he;fserer Landftriche diefes 
•Welttheila* Denn das Rothbraunefchei^t» als eine ' 
Witlfeiing deit litiftfäure eben fo dem kaltiäa 
fBima, wie das*01ivenbrauB, als eine Wirkung des' 
Lau'genhaft - gallichten ***) der Säfte, dem 



0, 



1 t • • 

V ''*)E. erkllnliier die Eatftelipiig. des Eifanrofts; der 
Eifen iin Blut des Reticulums meder|^rchlagen vv^iüe und dio RoA» 
färbe der Americaner bi'de, nnch Prieltle", welchej geneigt v/nr 
zu glauben, dafs wenn iick fixe Luft oder Luicf.tuTe mit dem £i« 
IftB ▼«r]l>iiide, a^dinrek. 4m. £if«tt Mkiiiiiu, Biftnl^alK''^^^ 
Roß niedergerdilagen werde, weil fica neJinilich bei der VYiedterhei- 
ftcUiing des Kalk^ zn Eifen J.ufifiure ent wicl'»'?It. Allein Lavoi- 
Xiexs VerfucKe haben es waiirlcheinlicher gemacht, dai's den. Me- 
llen und ^allo auch dem Eifen ein Antiieil von Saueißpff (Oxygcn) 
Odet gant'Tein4r Ltbonslttfe beitrete* daher ntau auch das VeiJ.al- 
hen öxydiren nennt ((. Gehler. Are. Kalke, metallifclie 
und V e r k a 1 k u » g ) • J -»«'S Pi o f t b r a u n e der Americaner 
. livafste aiCo nach aiefer Theorie als eine Wirkung; des^ Sauer- 
ftofis, o^9^i Q^jr^ent batraelttM -werden« welches anek im kill* 
ten Klime hi^l^figer iH, daher denn die QcfälTu d jr flaut der kaltem 
Klimaten an^emefTenen Mcnfchcn vielleicht die 1 älii;2;keit habefi, 
den Sauei)!^^ in, grufs^ier Menge pÄ^zul^Mgen^ und ip fowohl die 
Blutwänne in aen^^ntsem Ttieilen ku rennehceii » als audi das Eifen 
im Blut des R6ti<nilnms aufznlofen und fl» sn oslydiren , oder den 
Eifenroß nieder/ufchlagen ; wo anch jhro grofse Entwickelnng ae$ 
WäriuefLofts hcrriilnen mag, ir.deni es ^. B. um einen Grouliinder 
fo warm iil,< dafs es ein Europäer nicht laug«; nahe hei iiim auS" 

♦f) Luftfäure, wie es Bergmann nennt, itt Prieflleya 
fixe L.uf t oder Macquers in tphitifchet Gas nnd^Lkvoi- 
U^.ezs Kohi enfaure. iß . diejenige uiit dem Wa/Ter niehc 
mifchbare, nicht rcfpirablc Gasart, welche die Bergleute die er- 
ilick enden Schwaden oder die bafen Tvetier neuneu, und 
lieh- aach' ahar dar Oberfiitehe gährendes Cftrper befindet. Dia. 
fi^hickUchllfe Btfiaiintmg für diisfe Gasavt ill Lu fi f j u r e , weil Üe 
ohne Zweifel eine eigoiie Sanjo in Li»irp;'jrtalc ift. [Man erhält he, 
Wenn man Vitriolol mit 4 bis 5 mal l'o viel Waffer verdünnt auf 
Kreido f^ieiUt» S. Gcklers Phyf. Wüiicrb. An. Gas» ni«>phiti- 
^l^has, 6rens,Na.turlehxe 365.. v 

• *e»^ Ija u g e nha f f oder a Ik a lif e h iÄ etwas , wenn ei einen 
fdiarfdti, brennenden , um nufen, aber, nicht fauorn Gcfchr.iack hat, 

und die in dan Srniieiv aul<^el^a^a MatifieA ttiedeifchhigt^ S. Geh» 
1er« Axt. JUau|;eniai«e, / . 
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Jieifscn Himmelsfiriche angemelTener zu fe'yn, ohne 
einmal das Naturell der Ameiicaner in Anfchlag 
.»u bringen ^ welches taue halbeiiofchene Lebensr 
Jiraft verräth, die am natürlichft^ii für die Wir- 
^^uulg emer kalten Weltgegan^ angefebeiii. verde« 
Jrenü. So bedient man fich in Suritilun der roth^ 
Sclaven (Americaner) nur allein zu häuslichen Ar- 
beiten , weil fie zur Feldarbeit zu fcliwach lind. - 
jßs gebricht den Kingebohrneu dieles WeUtiieiis 
i&berhaupt an Vermögen nnd Dauerhaftigkeit, Die 
gröfste feuchte Hitze des warm^ Klima iiuil^, 
iungegen gerade da% Widerfpiel der Kalmuckirdieii 
Bildung erzeugen. Der Wuchs der fchwamniich- 
ten iTheile des Cörpers muiste in einem heifsen 
und feuchten Klima zunehmen; daher eine .dicke 
Btülpnafe and WurAlippen *). Die Haat mul«tM» 
geöhlt feyn, imi die zn AarkeAuadünfiung zavfiS^r 
figenv nnd die fchädliche Einfaugüng^ der fanli<^^^ 
teil l euch ügkeiten der Luft zu verhüten. Der üebei- 
flüfs der Eif en theilchen im Blute **) verurfacht 
die durch . das Oberhäutchen durch fcheinende 
Schwärze, und beuget der Erfchlaffung aller Theile 
' yor. . Das der Haut verf^attet kai^im die>Brzett* 
pung ein^r den Kopf bedeckenden Wolle/ Uebri^ 
gens ilt feuchte Wärme dem ßarken Wufchs der 
Thiere überhaupt beförderlich; und fo entfprii\gt 
der Neger (S. III., 80. SL). 

I 

Der Eingehohme vbi^ Hindifian kaiip als aws 
einer der ältefien menfchlicben R^cen entfproiKM 

l \ ' I ' I f ' fMl 

*) Auf eine äKnliclie Art hat Voln «y {Vo^ugg m Syrt» H^im 
.Efrptf T. I. s. 74.) 6U Enti&ehuiig de» ^egjorgeUehw ia der htiüm 

^Oiie erklärt« 

Die difnnilier Iiaben in den Blutliügelchen einen Antheü 
von Eifen entdeckt t dem lle die rothe Farbe il :h Bluts ztifchr^' 

ben, n'omi?: di' f^einerlNniig übereinftimmt, dafs eiienb.ali ige \V:ifler 
die wirK f III J 1 cn Aliriel wider die ßleichfucht: Und. Doi Zutiut der 
reiuctt LtiiL (des baueiTLoiis oaer Oxygpii&^ dient uiu', diele xotiie 

Fjirbosa «rhöhen« S. Gdhler, Arc«Blat» . , - »«^ ^l 
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' «gefehen werden. Sein Latid (wozu K. noch Ti- 
bet, vielleicht den allgemeinen Zufluchtsort des 
mcnfchlichen Gefchlechts während , und deffen 
fAäiiKfcJiide naök vder 'Jetztm grofsim R^olutkla 
unfrer Erde, mitredniet) hat in^iiMn elücklicdhihi 
Himmelsfiriche die vollkonimenße Schextelbng Steir *' 

- WafTer (Ablauf nach zwei Meeren), die rüiiit l^ciii , 
ini glücklichen Himmel sltriche liegender Theii von 
Aden hat, £s konnte alio in den ältelten Zeiten 
lacocken und bewohnbar t^yn, da Iburobl .'dinBi oft- 
liche Halbinfel Indiens, als China' (w«i| in ihnen 
die FlüfTe, anfiatt lieh 2^11 fcheiteln , parallel lau^ ; . < 
fen) i-ß jenen Zeiten der tneberfchwenmiung noch 
\uibewohnt feyn mulsten. Hier konnte üch alfo 
in langen Zeitläuften eine feße menrchliche Hace 

^l^runden. Das Olivengelb der Haut des Indianers 
|[die Wahre Zigeunerfarbe) , welche dem mehr oder < 

' weniger dunkeln Braun andrer ö^lichern Volker 

.(z. B. der Malaien) zum Grunde liegt, ift auch 
eben fo charakteriftifch und in der Nachartung be- 
fand ig, als die fchwarze I*arbe der Neger, und 
fcheint, zufanit der übrigen Bildung uiid dem ver* 
fchiedenen Naturell, die Wirkung einer trockami 
Hitze zu feyn. Nach Ives find die gemeinen 
Krankheiten der Indianer verJ topfte Gallen und ge- 
^phwoUene Lebern; ihre angebohrne Farbe aber ift • 
gleichfam gelbfüchtig , und fcheinti-eine continuir^ ' 
liehe Abf<mdenu>g der ins BMt getretenen ; Galle 

^kn be weifen. £ine verringerte Blutwarme ift die 
fJrfaclie ihrer kalten Ilauile, und macht fie zur Er- 
tragung der Hitze des Klima fähig. Die Verfchie- 
den^eit der Hacen foll in der weiCsen Farbe der ^ |> 
l^inder der Farfis und der gelbbraunen der In*« 

dianer fogleich in die Augen fallen (S. in. 83- ff )* 

• ■ ■ • ■ . • > • " . ' ■ 

Manche, z, B. Voltaire, finden die Ver- 
fchiedenheiten der Menfcheniiatlunp: fo unverein- 
barj dafs fie deshalb lieber viele Localfchöpfungen 
annehmen; allein der Philofoph darf die Kette 
der Natiirnrfachen nur 4a. TerlaHen, , wo er fie 
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unmittelbar an das unmittelbare Verhängnifs ge- 
knüpft üeht (S. III. s6.). I 

Man fchreibt''jisff2l kit gttteiiKf''6t%indi»^di« vmi 

fchiedliche Säffte- • «iftfarbten F/if^n zu. Da alle» 
^hierblut Eifen eiitliiilt, fo hindert uns nichts, 
die Verfdiiedene Farbe diefe'r Menlchcnracen ebeii 
derfelben Urfache be'feumeffen. "'Auf diefe Art 
de etwa das ßalzfaijiirje (Üde^ dka ph<>dph'«i^ 
rifch Saure **) oder Vlas: fl'vkc.K'tige Laugen* 
hafte***) der ausführenden Gefäfse der Haut die 
.. .. • 



*) Diefti Name wird «Icrjenigen Tnin*T«lirclicn SSur^ gfe«;^ebeTT, 
welche ein l>ellaucitlieil des gememeii Kuciiciil^lzcs und des Secfalzef 
iß." Wenn mau aui das gemeine imcheiiial/:. Vitriolül gieftt, fo. 
imwi«iieltift«l> ditfoeftUf&tiire Hi6eftiilt liiaiiger weifsgi-ftaerDämpfcK 
&19 ▼erIvQiteü einen 3ft^Tangeruch , der .yieileiciu vopn Eifeii entr 

iffishtt weft'^Ttens v<-ird er durch mehr Eifen merklicli verftärkr. S14 
lef«fc aucii dii$ Eii'en leicht ati^. wobei ein knoblauciiartiger Geruch 
•ufüei^t. (S. Oehl«rf Art.- SalsTäur».) Dii^ ^fr^J^riga «Anm» 

'aber dlie'Lttf cfiase. ' 

**") P h o s p !i o r f .1 u 1 e ilt eine eigene Sätir^ im Homphospho? 
rus« Tliierkuoclien, u. a. m, S. G eil 1er; Alt. Photpiioi;^ 

Das fluchtige Laugen falz ift eine Salrfabitanr , wel« 
lUkjB man durch dio Zt:rfeczung und Fuulnifs der tiiierii'chen und ein^ 
ger vefcettbiliichen oobftenKea gewinnt. 8te hat alle allgemeine Ei* 
'renfchaftea des Laiigcnhafteu oder der Langcnfalzef wtit dafs ihre 
rlücUtigkeit l'olir crofs iß. ö. Ge liier. Art. Laugen filze und 
Eilen. ßlunienbacU (De gen. hum* var. uat. p. I23.) trägt eine 
andere Hypothefe ^ur Erklärung der Farben unterfchiede unter dett' 
Menfchenracen v<»r» und 6 ir tan n er (^Ucbcs das KantUifehe Prin* 
eip für die Naturg, S. 198. iF.) fuhrt 7 Gniiide für diefo Hypothefe . 
än. Blumenbach h ilt uchmli^h dafiir: dafn die AufidtmAun^ 
der unter der Schleimiiaut liegenden llaiu bei den ichwarz eeiarbcaa 
Ydlkem in Kohlenftoff und WaflTerftotf beftehe , dafs der WttM> 
ftoff (vermöge der hohen Temperatur derjenigen Länder, in ^elch^ 
diefe V^'^^öv leben ) fiel» mit dem Öaueriioff der Atmofphare verbii^ 
de, woduiob eiuerielts VVailor (Scliweir») üch bilde* andrcrleits 
aber der lloiilenlloif in dem Schleinihauu^icn niedergefchlagan wer- 
de und d-tlTelbe fchwars oder gflb f2rbe. Girunners GrOade fttr die* 
le Hypothefe iiud : . < . * . 

. X. weil dadjiir&h die l'arbe der verfchiedenen Menfchenracen ev^ 
klärt werde; 

2. erhält mau au^ diele VVeilo.eine gans neyg. Krhjäriing dci. 
Schweiisos; * ' '* * ...«!•.• . . f 
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EifenthcilcheTi^ im Reticulum (flas Schleimha üt* 
i;hen odec die netzförmige Subitanz der Haut un*.* 
ter dem Oberiiäutcb^ derfeiben) ,r a€ oder 
Ich w ar^y q^iu' gelb Biederrctüagm. In dem. Geh ^ 
(dblecht . der Wei(Mi> wurde aber ^diefes« in ilei|L 
Säften »ufgelöfete fiifen gar nicht nieder^eCchla* 
gen,, und dadurch zugleich dii» voUkommeiie Mi» 
Cchimg der öäfte und Siäike diefes Menfchenfchla^ - 
vor den übrigen bew^ea. Diefes foll aber nmr^ ' , 
Am äudilAge' j^viitaiing feyn, » sur Unterfiuchuiig' 
in einem Felde, von welchem K. Tagt, dafs* et^ 
darin zu fremd fei , um mit einigem Zutrauen 
auch ^uur Muthmafsungen zu wagen (5.111.^6.}. 

' 1£. bat vier mehfchlicfae Racen gezahlt, wor^ ^ 
. «nter tiUe IMannigfalt^keiten' diefer Guttung follcii' 
begriffen feyn. Alle Abartungen aber • bedürfeii " 
doch einer S tammgattung, die er entwedei? 
für fc^ion erlofchen ausgab, oder wir mülfen aü^ 
den vorhandenen Gattungen diejenige ausfuchen^ > ^ ' 
womit wir d^ Stammgattung- »am mc^ißen verglei*. 
eb4»>l^nef|^. Freilich kann man, sieht hoffe%# 
jetzt irgendwo in^ der' Welt die urfpfanglMf#; . - 
menfchliche Geßalt unverändert anzutreffen. Ebeu^ *^ 
aus diefem Hnn^e der Natur, dem Boden aller*" 
Wirts in lang^ Zeugungen anzuarten, mufs jetz^ * 

-. • ' \ • . * 

' etÜBnit te G«ruc!i der Neger tmd «vdirer g^ef ärbün YdHwr mit - 

. 4» Kann maii di« ttapt d«r N«g«v durch Aberfauiiib KbcbfkU&iue in- ' > ' 
>g||li^|.MIlMttqi weift wilclicns 

£f Würte di« Kiader der Keger und itberluinpC alle Menfch«ii 
yreift g<ebohren / iiiid die erftern «rft fcliwarz» wenn die Ibttt mit 

der atmofpliilrifclien Luit in Berührung köibmt; * ' 

• 0. Verlievr firK in KraiiMseifeh die Icluv'arze Farbe, dann die 

!Niodei (clilagung dea Ii oli ! cpft ofFs aufhört . und der bei edls abgc- ' 
ioiiderte von den £infauge - Gelaiaeii wi^tider autgeuoiBixieu wirds 
wodurch Albinos und Kakerlaken entfteben^ wel6b«|| 
wie 4* lehrtp voa aberfloltiaeti SaUerfiolF herrührt; 

7. Diireb Kraiüthek Vöimett'anclft' weifte Menfdien farbig wordei^ 
^ wiABeUpielegelehM lMb«n'<Blit«r«iib»cfa« LiD*^l3|^' ' 

MMm jM. WSrttiiMt 4, Bd. Bbb s.. 
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die Menfcfaengi^ftalt allenthalben mit: Ikicalmoi^* 

cationcn behäfic^t feyn. Allein der Er^ftrich vom 
31 hin zum 32 Grad der alten Welt (welche auch 
Anfehimg der B^viiikenuag d^n J^amep.der al- 
ten Welt zu verdienen fdieint) wird mit Recbi 
für . denjenigein gehalten in «welchem die glück*; 
lichite Mifchung der • Binflüfle der kaltem und - 
lieili>ern Gebenden, und aucii der grofste Reich- 
thum an Eid^elchöpfen angetroffen wird; wo alfo 
auch der Menfch am^ wenigßen von feiner UrbU* 
^4ung abgewichen feyn muffig . Ißier ßnden. *wir 
zwar weifse, doch brünette Einwohner, wel* 
ehe Geftalt wir alfo für die der Stammgattung 
nachite annehmen können. Von diefer fcheint diö 
Hochblonde von zaiier weüser Haut, röthli- 
ohem Haar und 'bleichblauen Augen, die nächile 
nordliciie Abartung zu ieyn« Nun hat der £in* 
fluid einer kalten und feuchten Luft, welche, 
den Säften einen Hang zum Scorbut zuzieht, end- 
lich einen ge>^iiren Schlag Menfchen lieivori^e- 
bracht, der hlofs durch die fo häufigen Vernii- 
fchungen mit Fremden nicht bis zur Beitandigkeit * 
^einer Bace hat gedeihen können, (ß. III« q6* £E«). 

• 4» Von den Gelegenheitsurfachen der 
Gründung verfchiedener Racen* Gegen 

die vorhergehende Theorie fcheinen folgende Sch wie- 
^rigkeiten ^zu fprechen : . . . . , 

a. dafs ähnliche Land - und liumuelsilriciie. 
doch nicht «Jiefeibe Hace enthalten; . ' 

b. dafs America ^in feinem heifseften Klima 
keine oAindifche oder eine dem Lande angebohm^ 

Negergeftalt zeigt; 

c. dab es in Arabien oder Perfien kein ein« 

heimifches indifches Olivengelb giebi. 

Antwort auf a: Diefe Schwierigkeit läfst 
, Heb auA d^r Art dcrßcvuliiexiwg jener Himmeisilriche 
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fafslich genug beantworten. Denn wenn einmal, - 
durch den langen Aufenthalt femeä Stammvoilis. im 
üerdofien youi Afien odeF des benachbarten Ameri« 
ca^ ficb eine RaceiinaditfjietKige gegrttndee hatte, fo 
konnte diefe dnrch keine fieörnem'Sinfl^iire des Klima 
in .eine andere Race verwantleli vveiclen. Denn^ 
jfiur die Stammbiidung kann in eine Rnce ausar- 
ten"; diefe aber, wo Ile einmal Wurzel gefafst, 
und die andern Keiosi^ eriUekt hat, widerßehet 
«Der« Umformung eben dairum, weil der Charakter 
der Bace' einmal ia der > Zeugungskräft überwie-^ 
gend gewüiden iit (S. UI« gS« ^0* 

Antwort auf b und c: Die Urfache da« 
von, dafs die Negerrace nur Seneganri>ien und die 
iitdiCche) Bace . niir indien' eigen ift, liegt nach 
llätit9<Vorfiellung internem inlandijfch'en Mee* 

re der allen Zeit. Denn der l'.rdftrich, der von 
der Grenze Dauriens, über die Mungalei, kleine 
Buchacei, Pcriien, Arabien, JVubien, die Sahara bis 
Oepo^ Blmob fortgeht, Geht dem Boden eines alten 

.Jtteeireffi &hhlich. Die Lander in di^fem Striche 
find^Hohe und : mehrentheils waagerecht geltellte. 
Ebenen, in denen die dafelbft beündliciicn Gebir- 
ge nirgends einen weitsrelireckten Abhang haben; 
daher die Flüße nur emen kurzen Lauf haben, 
und im Sande vcrQegen. Sie find den Baffiha 
alter Meere .ähnlich, weil. lie init. Höhen um- 
geben find, ' in ihrem Inwendigen Waflerpas 
haiicu, überdem auch gröfstentheils mit Sande be« 
deckt find. Terllen und Ai.ibiep diente alfo noch 
zum IJaiiin, eines Meere«, und jenes grofse Meer 

' Ichhitt die nördlichen Gegenden von den Senegam- 
bifcneh ab,, wodurch die Vermilchung der Bacen 
gehindert , und. das Wurzelfaflfen des indifchen 
Charaliters in Perlien und Arabien unnK;glich wur- 
de (S. f-)- " : 

5. Der Nnhie einer R a c e, als r a d i c al e r 
]&ig.rntchüMiaoh^eiii ' die auf- eiuc^n <ge« 
' ^ - Bbb/3 
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und zugleich mehrere lolche beharrlicbö 
forterbende Charaktere, nicht allein 
4^r(elbexi Thiergattung (oder Füaiiatengat«*^ 
lung), tondern a.u!cb delfelbeli Stämme^;;^ 
^ttlafst, i& nicht unfbfafcklich .«u^geducht« D«i 
Wort progenies' ZiAgi an, dafa es nicht ur/prüng«. 
Jiche, durch fo vielerlei Stämme, als Specie^ der« 
felber» Gallun^, aus^etlieilte, loiuiern lieh erft in 
der Fplge^der XeuguQgen entwicjüelnde Charaktere^ 
mithin ^fticht Terfcniedene A r t<9n , fordern Ab a r* 
tan gen; aber ^ doch Co beftimmt und bdunsJjol^ 
•find, dafs fie sil einem ClafFett an te^fchi«de- berede 
tigen (S. III. 347. f.), r. MenrchcBfchlag, 2. 
Die Race oder Abart ung ißalfo eine un« 
a u 5 b i e i b 1 i c h e erbliche Eigen-th^io* 
lichkeit^ die zwar zur Clarfenein.^ 
th eil ung berechtigt(cla>fi-ifirch iit)j abett 
doch nieht f p^e-e i f i'f c h ift (zur EintheUun^ 
in Arten oder Spccies berechtigt) j weil die iin* 
ausbleibliciie haibfchlächtige Nachartiiut^ (mIIo \ 
4a9^ Zuramnienichmelsen der Charaktere ihr^ 
Unterfcheidung) es wenigAens nicht als unmöglich 
b^urtKeiletf lafst, ibre angeerbt^ Verichiedeiihait 
auch in ihretti Stamme ttranfanglich beliWdUcit 
anzufehen (S. III. 350.)- S. M eni chenich 1 ag, s. 
Aach in Aufehung der Varietäten d^ Men- 
Ichengattung xaufs die Natur eben To^ wie bei den^ 
Bacencharakter^n , nur als eiitwickelud auf diefe]^ 
be dii^^h nrfprüngliche Anlageft vpraosbeftimmt an- 
^fehen werden (S. III. 351.)« ^ Anfebung der 
Varietäten fcheiiii die Natur die Zu farnnieii-» 
fch mel z un g zu verhüten ; was dagegen die Ra-. 
' cen unter fchiede betrifft^ fo v<$rltatl^t lie diele 
Zufammenfchmelzung wenigfiens, wenft fis fie; 
gleich nicht begünltigt, weil dadurch das Q^fchöpf 
für mehrere Klimate tauglich wird, obglmh kisi«^' 
nem derfelben in dem Grade angemeflen , als c\i6 
erfte Anartuns: an dafifelbe es gemacht hatte. Ein ' 

£inwiu£wgegeu. d.iefeft Unte^Dchiediswiüßben IBkatepta^ 

t ' ' , 
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ftttd Yftfri^tätan ftpheiiit 2u feyii, dafs bei andern 
Thieren ftft' alles« was man an ihnen Varietät 

nennen möchte (wie die Grofse, die Hauptbefchaf- 
fenhtert u. f, w.) halbfclilächtig anartet. Allein 
vernunfclore Thiere , . deren Exütenz blofs als Mit* 
tel einen Werth halben J&ann , muCsten darum za- 
VerfiiMedenAm Gebräuche verfohiedendich ^chon'iil« 
'der. AnUge die irerfchiedenen Hunderacen) 

ausgertiftet feyn; dagegen die grofsere ßinhelligkeit 
des Zwecks in* der Menfchengattuiig fa srofse Ver- 
schiedenheit an^rtender Naturformen nicht esheiCcfa> 
te. ' Daher durften bei den Menfchen die nothwen» 
dig a^artetldeki N^urformen iftut auf die Erhaltung 
ihr ^edes in einigeh wenigen von einander vor«' 
zii^Jich unterfohiedenen KUtnaten angelegt ieyn (8. 
nX. 352. E). S. Menfchenlchlag, 3. ff, , - 



Aie- Abhandlungen, a«a welchen diefer Auszug 
eencAnnien «ft , find genannt em finde des Art« J>leti- 
J)&lieiifchiä]g. . 

V ' * 

t Rathfchlä^e , 

d4»r JSlugheit (cori/iUa pnid^^xae, confHls'^ß^ 
la -firudence)^ die affertorilchen tinper;iiti* 

ve. [, Imperativ, n u. 2K. 



Kationale • 
Iirlieliii tn&'fSf f. Erkenntnirs^v-rationale. 

Kationaliemus» 

YtitiimalisniMS* 180. , nennt itiän, in der Theorie von 
fem Urfprung nnfißrer Brhenntnifs » die Behaup« ' 

tung/dafs es Erkenntnifle gebe, die aus dem Er- ^ 
^liemitnileverniögen felbit entfpringen, tind daher 
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SrkenntnilTe a priori heifsen. Die ßehauptuiig 
hingegen I* dafs alle iinfere firkenntnifs aus' deV FJt-* 
fahrMngimüfle abgeleitet werden/ und durch die. 
Sintie in uns komme, keifst der Empirismus^ • 

und wenn er gar kfine ratio/nale Erkenntnifs zü» 
giebt, der reine Empirismus. Der Rationa- 
lismus gründet fich darauf, dafs es Erkenntniffe 
gebe, die Noth wendig k ei t. und All gern eiii-f 
he it. haben, welche allein durch, die Ableitun|g|;^ 
jener Erkenntnifle aus dem • ErklenntnifsVermögeii 
eingefehen wird; indem der Menfch fo erkenn' 
nen mufs und alfo noth wendig immer" fo er- 
kennt, wie das Erkenntnifsvermpgen nach feiner, 
, Befchaffenheit die ErkenntnilTe allein formen kanir«: 
'Der Empirismus begnügt Geh d^^V 
diefe Allgemeinheit und NothwBndigk^"fühlt^ 
ohne lie weiter einfehen zu können; daher er 
auch weiter keinen Probirllein der Erfahrung ver- 
^ ßattet, . ^er immer nur in Principien. a y?ria^i ail^ 
getroffen werden kann. Denn'' nui;. eipe elngtf|^\ 
hene Nothwendigkeit kann uns äie. Erfahrung ^ 
fichem» die iTonft nicht' blors etwas zufälliges MB< 
hält, fondern, fei bft dem Gefühl des Empirißerf 
entgegen, ganz zufällig und damit vollkommen 
unhcher und ein blofiier Traum wird {ft. zii)^^ S^. 
A priori und pofieriqri. . . .' f'^. \ t - 

2/ Kant/ der den Rationalismus zuerft m Anft^' 

hung der Gründe, Grenzen, Anwendung und Üm^i 
fang dcHelben in feiner ganzen Vollkommenheit 
aufgehellt hat, hatte ;i^u unferm Zeitalter das Zu« 
trauen y dafs d^r £mpirispius yermuthlich niii^ l)(oc|^ 
zur Uebung der Urtheilskraft äufj^eftellt '^erdej 
Er meinte daher, ,d^fs man es denen* doch Dank 
wiflen müfTe, die lieh mit diefer foult eben nidht 
belehrenden Aibelt bemühen wollen (M. il. 173. 
P. 2S ). Er irrte lieh aber hierin, denn ^n peutfdhj 
l^nd hat man eben fo, .,wie bisher in Frankif-eröh'dfet 
Empirismus herrschend ^ar, denfel|>ijh in all^^^Sß^l^ 
Tertheidigt. Befonders gab D. Chrift.«Ottl^^Ii; . 
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Iß ^ Mitglied und zuletzt Director der philofo» 
. phifchen ClafTe der König;lichen Academie der Wif- , 
4enrc)iaften z> Berlin |^ ..Gr undfät;5e der reinen 
Phil ofophie^. Berlin g. heraus, in welchen 

den^Emikitidmii« 4n gröfsten Stärke vor^ , 

getragen hat* Carl Gbrift« Ei'h* Schmid» Prof.; v 

' zu Jena , hat feinem Wörterbuch zum leich- 
tern Gebrauch der Kantifchen Schriften, 
4te vermehrte Auflage« Jena, 1798* 8« 
handlang aDgeh«ängt^ die einige B e merk tin gen, 
tab^r. den Empiri^m.us utid , Purismus (Ba«* . 
« tionalismus) in ae^r. PäilvOfophie, durch die 
Grundsätze der reinem Philofophie von 
Seile veranlafst, enthälri:. Er fiellt darin 
' d^s Seliirche SyÜem kurz dar», vergleicht es mit 
dmnr .Kaniifchen, und fetzt einige prüfende ^n- 
^•rkuagen; 4\>iB»f 4aa. erftere hinsu." In ^England 
T^h^ig^^'TiH.u m e^ in Frankreich vorzüglich:^ 
fielvetius;4€n Empirismus, f. Hume. Eine 
DarltcUung des Empirismus in der ganzen Blöfse 

^ feiner Seichtigkeit in moralifchen B.eftiramungen . ; 
findet man. im Art. -Freiheit,, transfcepden- 

g». Man kann d^n Bationalismus fowohl . 
als den Empirismus nach den drei fpecirilch ver- ^ r 
fchiedenen Erkenn tnifs vermögen eintheilen, in 

^d^^er fpeculativen Vc^rnunft, den der 
•pfajkltifcli^n Vernunft und den- deir.'rUr- 
jiheilskraiFt.. Der Rationalismus der fpecula« 
tiven Vernunft iß die Behauptung, dafs es un- 
ter vnfren Erkenntniffen folche gebe, die a priori 
find, ^oder die aus dem Erkenn tnifs vermögen felbft 
fp^pnfigijny weloh^.alfo aller unferer Erkenntnils 
ei|i^., JiptJkWendige ut;id unveränderliche Form ge- 
bf£n, nnd| fie unveränderlichen Gefetzen- unter wer* 
fen, ©er Em,pirismus der fpeculia tiven 
Vernunft ift die Behauptung, es gebe keine folche 
Erkenr^tnilf^, fondern- alle Erkenntnifs komme a 

. ^fofta-iofi^^Äv^ch,^^ Der jr ein« 
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Empimmtts der fpeculativen Vernunft ift in Anfe» 
hang dßr kosmologifcben Ideen im Art. Epiku- 
prißmc^ft y9^£047«g€i^y er mufs durchaus leugneng 
da{i^,ee 'eineii.\f rji.ie|i Willen, folgUcb MjMTAli^ 
t a t« und «eiMn Qot%t fplgUcth A^ligaf^i^ g«^^ 
wetm er anders c^hfequ^t Teyil^ wilL ' ' Denfo das 
find Vernunflideen , zu denen es in der Sinnen- 
welt keine Gegenliände giebt. Giebt es alfo nichts 
^^oitei; ,als fU)i^)|^i^gserliß9ii^nirs , fo giebt es auob 
niphu w^tar,. als die Sininanvdt, folglkk heiM 
iiberfianlicheii Ge^ (M. I- 564.)- «raiii 

j^mpiridfnus hat dahar -mMAi gori k^tfiti prakti« 
fches IntereiFe^ Moral and Religion ziehen ans, 
als Willensbeftimmungen , um ihrer felbfi wülea 
an y Niemand, der nipht ganz verworicnji. >iit^ möcii^ 
te ße vtrohl milTen. Dar : reine £mpmsmiis aiiar 
gafaltt' ufiS' in ^aaiaboiig «uf imrMivWillw uM 
vntra- handlangen gewifs nickt;' deim .«f ^fcfaeiatt 
der Moral und der Religion alle Kraft uikI ajleit 
Einflufs zu benehmen. Denn wenn es kein von 
der Welt unterfchiedenes, Ur\i(efaii giebt^ :.wann 
der Wille nieht.ffsi i(t^ -fo ^^liarMv di^ ni'ora* 
H Tc b e n Idean ^und i^rundifk^ci^iSta Gultigkfjl^ tiiaA 
an der Religion», und den transfcendc^ntalen (auadaHt ' 
Vernunftv,ermügen feiblt hervorgehenden imd auf 
nicht empirifche Gegenitande ^in weifenden) Ideen, 
die die lctz4:ere vorausfetzt^ ibr<etheoreti(che(obwQhi 
aUain mcbt sumobanda, deimoab .m 
Stutit (BL j(S5. €. 496 ). Bagegen. Iii||ri6»Ui€kdar 

Etna Einpiiismus ein gröfseres rpab«ll^tiirlM 
tereffe , und das ift es eben , was fo fehr für ihn 
einnimmt. Der Verltand ift bei demfelben immer 
auf feifiaoi eigenthvunlicben Boden, nehinlifoh^ deiii 
Felde von lauter i^ög^che^ |JrfabrWgenv)'nt«riiHt^ 
telft 4eren G^fe^ze ei:- feine iicfußiie -uni^^ißJifthirii 
the Erkenijtnifs ohne Ende erw«il»rnrkan|l».7ii*fe 
. kann, hier alles der Anrchaiumg darltellen oder^ 
doch, in Begrifteu*. eieren JUild in gegebenen; ?ihn^ 
Ifcl^ Anfcliaiiungen klar und deutü<>b j3i^©rgelagt 
^ard<n kann (i^ I; 5^^^ 4^ 4961.}, ;^,t»m(^ 

G» 
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nii wird es z. B. niemals erlauben , irgend eim ^ 
Spocl|«iider NtUir for die fchleeh^hin (abfolut) er* V \ 
Ib.J^eiinebniitoy • V9^il er ^ einen- Tc|ilcdithui erAM^ » 
Animig' der WeU v^r w irf^ %t wifd' von äeb Ge« 

genltänden der Natur nie zu denen überzugehen 
erlauben^ die weder Sinn, noch Einbildungskraft 
in concreto darßellen kann, dergleicheii da« ablb- 
Int BinfAche ift, und hnU daher Togar die Seele 
fer ^ben fo ^hrilbar utoA verwiBsUch als dia Materie* 
Br «arird'nichft «iH^lninM, dafs man in Natnir 

* einen freien Willen zum Grunde lege, weil nach . 
Naturgefetzen alles noth wendig feyn mufs, und ' . 
iii^ta' W^er Natur unabhängig von dielen Gefe- 
JMft'^Viräj^ieB kann. . Sr wir^ nicht zügeben « daia 
fg^ 4k Uyfiidbe irgend ^ 
iui *li|: eit%ei6 Vt^ten raohe, dds ilfebt zur tMue ! 
gehöre^ Denn alles dies hiefse das Feld der Er- * > 

' fahrutig verJafTen und folglich nach feiiier Vor* 
'fiallui%i dich ten (M- I. 567. C. 497.). 

'X -.i • . • ' ^ • • .. ' 

^ n'? )-.-Dar -GründCits ' jlea empiriföben ^PiiUofo^ 
pben (EmpitiR) kafhnr ' die Maxime der *grdfeeft. 
möglichen Erweiterung des menfchlichen Verftan- 
des durch die Erfahrung feyn, und dabei den 
Vorwitz und die VerinelTenheit de^ die wahrQ - 

' BelUaaimung .'der' V^mtmf^ (Erfafarnngaerkenntnafo^ 

. inäiiiit^^w^ter zu- treiben ( und den Willen imader .* 
mebr dtir^k moraliftfKe Grtm'd(at«e zu beftimmen) 
verkennenden Gebrauchs oder Mifsbrauchs derfel- 
bcn nieder fch lagen, indem man mit Ein ficht 
;.e«td -Wif fen durch Vemiinft grofs thiu^ da wa 
ei g ami ich Emficht und Wiffen aofbdrenv Dann 
ü.«tosi^^r sugldliAi Teiiir Maxime, die Anfprckiha?^ J 
mj^/M^fTen aiad EtnlSoht zu nisrsigen, itnd in Be^ 

* ^ haiiptungen befcheiden zu feyn, und zu machen, 
dadurch ; dafs er immer darauf aufmerkfam macht, 
dafe>e& ^en Behauptangen und vermein tUrhen Ein* * 

. fieHkies^ deter, die mit Vernunfterkenntnifs grofii 

^irielleiclit an' 'Realität fehlen möchte (M. L ^ 
563« C. 498 ). j4ber der Bmpiriamus bleibt gemei« 

- •■•■^ .' ■ .. " -" 
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niglich nicht bei diefen Grund Tatzen, und nyfci 
dann hpchit na ch tl^c^ilig. £r wird nehmilia^.iA 
Anfebuag^ ider I^ecn g^neiiugJiqb '(cdbft dogma' 
tiföhr ünd^ Rßtt dafs er behaupten föUte^.unfere 
Brhenntnifs erfirecke ficn nur auf das Fksld der 
Erfahrung, behauptet er zu wiffen, dafs es auf- 
fer den Erfahrungsgegenftänden keine Gegenftände 
get^e. Er verneinet »alfo dreuft.das, w^s^ doch übec 
' der Sphäre feiner anichauenden. Brkjmnt^iiT«^, ifi^ 
«nd .^äUt alfo felbft in den FeUer* äer Unbetchei« 
denheit. Allriri diefe Unbefcbeidenheit ift vieltad^lns-%' 
würdiger, als die des dogniatifchen Rationaliften^ 
denn es wird durch lie dem praktifchen InterelTe 
jder Vernunft der unerfet^liche ; ^acbtheU .verurt 
fach ty -.dafs ihm die lUligion genommen ^ .^e M<g^ 
l^al verdorben /nnd fo die MbraliUt. felbft; ivaplimil;, 
gemacht wird (C. 499. M. L, 569.). S. B^ikuris«^ 
mus und Platonisrnus. t)er reine Empi- 
rismus der fpeculativen Vernunft ift endlich der, 
Popularität,., oder der FafTuugskraft des ge-. 
mein^ VbrftandeSi gänzlicb zuwider. . Mm ijojd^U^ 
%w» glaubim, 'dafs die tr<insfcendentale Dogmatüt 
oder der Inbegriff von Behauptungen, die eine Er-/ 
kenntnifs a priori möglich machen feilen; den Em- 
pirismus dem gemeinen Verftande annehmlicher ma- 
ii^ßXk würde. Allein eben das, dafs der. Gelehr teße 
Tonjden Gegenfiänden dieier £rliLenntni(a nicht mehi; 
weifsy als der gemeine Verftand!» empfiehl t ihni den 
dogmatifchen Hationalismus. Die Eitelkeit alfa 
etwas zu wiflen , wovon der Gelehriefte nicht) . 
mehr weifs, und die Gemächlichkeit, did^SS 
zu wiifen, ohne viel Nachforfchungen darüber an« , 
fie^len zu dürfen, empfohlen- d^n doetüaiäfcben' 
Bationalismua lehn Der geinein^ YerSa^d'/TvIH 
vberdem etwad* haben, womit er snverfichtlioh an- 
fangen kann zu erklären, die Ünbegr eiflich- 
lieit eines folchen abfoluten Anfangs beun- 
ruhigt ihn nicht. Zuletzt aber verfchwind^t allei 
fp^cuiativiir Int^eife bei* ihtn «vor dem^prak't*i>" 
fchen, und fo>iit:dier Empirismus- der teai^obli^ 
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iffSal - UbeMÜJMlaAen - ^ecatetiTii^ Vemin^ aller 
Voptifiiritdt gänsKlidi bermbt (G. 500. £ M« I. 572.>.' 
Der dogiiiatifche Rationalismus hat über*- 
jjem noch' ein arqhitectonifches, Intereffe,' 
denn ' die Vernunft fordert nicht einpirifcfaej 
fi^dem reine Vernupdf tainheit a priori, Die^ 
IntensiTe ift nun der Empiriamuis gänzlich) 
s^itwider; danh feine S^tte find von der^Art, dab ^ 
fie die Vollendung eines Gebäudes von Erkennt* 
niffen gänzlich unmöglich machen *). Der dog-' 
lüatifche Rationalismus kann das Gebäude 
ftincr Erkenntnifs vollenden, denn liach demfel* 
.beiäf giebt as'einien ablolnten Anfang d«r>We{it 
äbTalut cd h fac h heile» woraus Mek-ztAm* 
jncngefetzt ift u. f. w. Bei den Vo raus felzun gen, 
des Empirismiis ift aber ein voUftändiges Gebäude 
der £rkenntnil4 gänzlich unmöglich, denn nacb 
ihnen giebt «esr über' eineh Zußand der Welt inw 
waiSr mitu aioofa ältehi, in jedem Theile immer 
»och andere wiederum theilbare ü. f. w. (C. 502V 
• f. M. I. 573.)- Könnte fich ein Menfch von allem 
InterelTe losmachen, und die Behauptungen der' 
.Vernunft, gleichgültig gegen alle Folgen, blofl^ 
wmdik dem Gehalt- ihjn^r Gründerin Betracht zieheii^' 
fö> wfirde er- in einem nnauffrörlüch fchwaliM 
kenden ZtiAande'feyn, und fich bald zu «iher Be^' 
hauptung, bald wieder zu dem Gegentheil derfel«^' 
ben bekei^en. Heute würde es ihj^i überzeu- 



t ■ • • - ' ' 

Dei, Eropiristn u s legt «clion cladtirch , d^fs er die N o t h* 
en d i g k e i t und A 1 1 g e m e i n Ii e 1 1 der pliilofophifcheu Begriffe 
nn&ftbt (wie diefes nicht nur aus feiner ganzen Daritellunu mxftm. 
S^c^ck^» Xn»drtm fogar 4em eigenen GefUndnifle diefes Fliilio- 
IbflleB bekannt fcyn ToIIm) , fein« Unzulänglichkeit, P h i l o To p Ii i e , 
•afs-Wi ffenfcliaft zu begr finden, an den Tag, und mufs 
•llfPl^tliru^ Ulli dem Gebiet des poficiven Do k in a 1 1 s m u s d^ 
' Rationalism US das FM rsumen (Reinhold in d€r Abhin^- 
fker den iML .Skeptic S« 4$. yor H um Unterruchmff ttMr dtotf 
inenrcIiUchwVfraai|dr»..JM9i fbcrf«izt "vo» T«nn«na#i>* , J«a| 
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^ fgmi wdMmÜien , der ^leiifidilkhe WÜle fei 
' pioTgen , aU^ fei NfltiumtiiMii^pgkett^ keutt 
Würde «r. behaupten, .et fei ein Gott^ morg«n , eim 

Wefen, dafs keine Urfache habe, fei ein Unding; 
hcLUte, die Seele 'fei ein einfaches Wefen , ro or* 
gen,, es gebe niohta alsMateiie^ heute, die Welt 
ImiJm ^einen. Anfang genon^nen, morgen, fie fdl* 
^ig« lleii» ii^mdeln ater.wiiräe'W nieder. Xc^m, 
Viiiicipien. fo wählen, d«re dae praktifcbe liitereA 
nicht dabei litte, das Spiel der fpeculativen Vei> 
tiunlt würde verfrb winden , und der fonft hin 
un4-.her..öchwankenda ßch , zuni;dogmatirchen fiai^ 
tionalbilius febl^ Weil ea.'ab^'4odi eiue^ 
nackdenlunadän'. wmL fprfdiendMi Weliaiii anftändig 
ift, gewifTe 2Mlten lediglich dier ui^^ftjifiifdien 
Prüfung feiner eigenen Vernunft zu widmen, fie. 
kann es Niemanden verwehrt werden, das EefuU 
tat feiner PrülEiuig« fesne Gründe iüa..die SätiQe 
imd Gegenfatse, «tide^h \ l>Ienj^ea TOilTinil^eifatf 
(C. soä% £ M. L 574.x • ' • ' ' ^ ^ : 

Seile hat fich blofs über einen einzigen di^^ -j 
fer Sätze, worüber der dogniatifche Rationalift mit, 
dem Empiriiten im Streit ift, edLlart, neJbmlid|) 
liber ^ott^ . «üldin Tehr Jn6Qnfeqiae|il^'ii9.\^||^ 
4ae Bniptri«ntiti»t)4n^. Seile 4ififificUt. DeniijfriWiM 
in Anfehung der Idee von Gott- et» dtigmitilehet < 
lUtionalilt , und fällt alfo aii:» feinem ijyltem her- 
^ausl „Da, fchliefst er (S. 163.) weder in den Er« | 
faheinuixgen npcb in den endlich^ Sublianzen| 
(welche fich am den Brfcheinungeni wie Urfache 
sbr Wirkung verhaltm follen), de^ zureichend^: J 
Grund ihires Dafeyns zu' finden ift, To'mafa jen- 
feits der Subftanzen, welche die Gegenßäi>4^ der ^ 
Sinnlichkeit begründen, eine Subftanz vorhanden 
feyn, die nichts mehr Torausfetxt (vorher iiatte er * \ 
>ber ge(agt, dafe alle Dinge, in fo ferne wir fie 
erkennen , in ieiiier. Mchen: Verbindung^ flehen, drfi _ 
immer eines das andere vorausfetzt, und nirgends, 
^twas zu finden Üt, das keiner Vorausfe^ung mcihr 

I 
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iMttifl li Iraker tiitn cliifes' ma rs, alsr ttm devTe»» 
^^nflilft? folglich fällt Seile hier aus feinem Syitem 
in den Bationalismus) , die den zureichenden Grund 
Daieyns in lieh leiblt hat; die nicht m^hc 
•ittdlich, und folglkii imendlich ifi^ und hier lb>« 
TkSfX wir to* G-b %t^^ ' G^ittiMi objactif^s Dafeyn 
''W'iircK' meR ^Me, atia dein Mt» des zurdlcbeiiden 
Grundes, als einem erfahrnen Gefetze der Diiigö 
erkannt (S. 170.), und doch hören, wie er fsort, bei^ 
der S^rkenntnifs Gottes alle Voriteliungen und ünnw 
liehe fiegiülie atif, ütid nur durch Veräatideabeg^ib 
Itantn' iUi9 flie Teriiunft «Uefe BrkMiiitititfs gewMi« 
mi "fS. fr4.)* „Das Welen der eJ^^ehe]|l^^tldel»'SttlH 
ftanzen befteht darin, dafs fie durch ihre Einwir- 
kung auf inifer Rrkenntnifsvermöijen die Vorltel-^ 
lung des Kaums und den Begrüi der Undurch- 
dringlichkeit berröf'bringen. Wir nennen* fie daN 
btar in- fo' ferne audi* materielle ' Atbftanzen* Ntia 
fßMc alle erfeheineitde SubftAnsen auch endlich, folg- 
lich kann Gott als eine unendliche Subltanz nichC: 
durch Sinnlich keil erkannt werden. Rr ift ein ini- 
Sfateriellea'' Welen'' (Ä. 175.X Warlich inconfe«, 
quenter und mehr dem' reinen Slüpirianittai dm 
dech Seile ' m behaaptet» entgegen^; 

Kenn itkü M-Ser AHrw^dni^g didf^ Theorie nMht 
▼erfahren. Wen folche Schlülfe überzeuiren* 
können, dem ift bald i^eiiolfen. Uebiif^ens niaunf 
er auch eine Vemunfterkenntniia (nach feiner Iheon 
ir£0 y eine aus der E r f a h^ u n ^ , in der doch, alle^ 
tf^ef Mk vVn d i g ift « ' dni>6h Vimnnft abftrahirte' Etk 
h^AMtni^Tsyäer fi'eien^ Händlungen-dti 179. f.)* 
Man ficht, ein folrher Enipirisinns , der blofs den 
Grund des Gebäudes des rationalen Empirisam** 
weggräbt, und doch veriteht, das Gebäude in det 
ÜMit fch'webend zü: erhalten 1 -Mt- £reilioh^ wsM, to -gw: 
diM'fj^ecu'lati'v^^^'faltereffe. • ^ - ' / 3; 

m»' .'^ j -, . .... \ • ■ i\ 

• ' ' " / 

' ^^'^ Conreqitenter fchon ifi Helvetius. Br»'be-''* 
hauptet aiir.Ji {De V hottune. T. L See!:. IL ch. i. 

76^) 4a£» aiie unkjj^^V^nttelUin^n'duach die:Siin<^t> 



lue in iiwiio;«imen$ aber «n: lagt üwä»f'm$A*y^i 
mich Drielleicht fragen, was die Fäftiigireiil}^'' emr 

pfinden Ici, und was aus ihr werde , wenn die 
Organe aufgelufet werden; ein berühmter Engli^ 
Idier Chemiker, antwürtet,, fagt Helvetius, -Ä^» 
Wa3 in dem zerfetzten £ifen aus der Qualität 4W 
'Magnet ana^uaieheii witd. ;>»Die. phyliföhe /duMtl^ 
rielley ' ßmpfindungsfähigkeit ^Senlibiiität) 4i0. 
einzige l riache unfrer Handlungen, iinferer Ge- 
danken, unferer LeidenfchaiLen und uiiferer Gefel- 
ligkeit {cIl VIL p. io2«)- : DaSy^ was nian i^teile<^ 
tueiles Vergnügen oder MiFs vergnügen nennt, kanUl, ^ 
imoieic auf eiid. physiches Vergnügen oder-Mifsver»;« 
gnügenf t>i^ingen* -Die Oewifieii^bÜTe find^ nichts an;*, 
deiö, als das Vorherfehen der phyftfchen Sdimer* 
zen, denen das Verbreclien uns au^letzt. Der V er- 
band iit nichts anders^ als das Keiültatj der ver* 
>g]iehenen Empfmdungen des MenCchea', (th, l^^i 
'AUes' in den%BfI^(chen ift Empfinden; und fi^ em*^ 
pfinden und ' erhalten nicht anders Vorflellungen^ 
als Juixii die fünf Sinne. Gut im niüialiiciieh, 
Sinn heifst, was von allgemeinem Nutzen iß. Es. 
giebt keine Wahrheit^ die lieh nicht auf eine That- 
£iche (Factum) bringen lalle 23.}. iDoa Wort 
Tugend erweckt im Veriiande ftets die uhdeutli- 
che* Voi^ttellung von irgend eineif der Gefellfchafi; 
nützliciien Qualität" {Sect. 3. ch. I2.). Am Schlufs 
feines Werkes (Recapiudalion , eh. 3.) äufsert end- 
lich Helvetius die Befcheidenheit^ xidie einem krili« 
fchen Kmpiriften fo wphl anlteht^ und welciie ix^ 
mir den Wunfcb erregte, man möchte ihn^Venig- 
fiena nicht den groben, dogniatiichen-Mateffialilien 
zuzählen, zumal da er ieibll dagegen piotelürt, fo 
gewifs es auch ift, da Ts er zu den Senlual i Üen 
imd is^mpirifteu gehört, f. Mat erialismus, 12.; 
.Am confequeutefien und befcheideniten ift endUfib 
Db' H u m e , der ebenfalls de^ empirifchen Urfpcsaig 
aller^ menfchlichen filrkenntnifs' behUhupQei^ . Br 
bringt aber nicht alles, wie Helveiiui>, auf that- 
fachen, fimdern niiimu auoh gewiileiiiig.ziiiiSjbjja- . 
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||^e^l^del^ Bf griffe an, welche wir uns von de« 

finnlichen Ge^enßänden machen, und durch die 
blofse Wirkiamkeit des Denkvermögens gefunden 
werden Tollen; zu diefer Claile rechnet c;r die Ma'» ' 
liiematik. S. Hume, 5. ff. Ein Hauptwerk liber 
den £mpirismu8,. das^alle nai^herigen Eqipiri^ 
ften benutzt iial>en;, aft Lock^s Esjm upön humm 
underftanding ^ f. Locke, • ^ * 1 

4. Der Rationalismus der praktifchen , 
Vernunft iß die Behauptung, dafs die prakti* 
fchen Begriffe des Guten und Bdfen n^ch 
einem, ans der Vernunft entTpringenden , allb rei« 

nen, a priori den W^illen belÜmmenden Gefetze, 
und rinrch daflelbe, bellimmt werden iniinen; dals 
alio.die Vernunft durch ihr Gektz den Willen ä 
priori beltinimen kdnne. Der Emplrismui der 
praktifchen Vernünft fetzit die prakti« 
fchen Begriffe des Guten undBöfen blöfe , 
in Erfahr ungs folgen (der fo genannten 
Glii ckfeli gli eit). Der Empirismus fragt, 
was wird daraus entltelien , wenn ich fo oder £o 
tendle, wiifd ea ;nir I^utzeiV/oder Schaden brin* 
^^gen, und nennt im erltern Fall die Handlung 
'tfü^ty im letztern böfe; der 'Bationalisjnar« . 
fcägt, welche HandlungbUiaxiaic kajin als allge<# - 
meines Gefetz für den Willen betrachrei weiden, 
damit ich blofs um dicicr Befchaftenheit der Ma« 
idme willen darnach handle, und nennt die Hand* 
iung, die darum gefchieht^ gut'/ und die entge- 
gengefetzte bdfe» Der erftere rottet die Sittlich« 
keit in Gcrmnuniren mit der Wuii^el aus; dalici 
ift die Verwahrung vor deinluiben hochit wichtig 
und anrathungä würdig. Der lia tionalismus ' 
' der L) r t h e i 1 s Ii r a f t i ft die Behauptung , d a fs aus 
der. • UrtheiUkraft ^ielbft Gründe der Sitbfuiation 
des Befdndern unter das Allgeineine entfprkigen; * 
Der Empirismus der Urtheilskraft ift die 
BehaupUmg, dafs allejj Urtheilen hch blofs auf 
logüche Abftractioi^ von Erfahrungsgegcultänden^ 

#-» 
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ftütkä^p woinrdi alle» Allgfl«iai|ie gegebm ii%vile| 
«mer wtidm das Befondore (ubrumirt werde (P» 
124* f.)' Beide find enLwecier der des Ge- 
schmacks oder der. der teieologirchen Ur» 

Vott daia AatiaaallataUs * «mdr'^tt^ilria» 
mus des GerchiKWckV/ f. G^fdh'iuatk, ii« 
Va^L dem Rationalismus und Kmpirismus 
dar te leologifchen U rtheilskrait^ ^£ Ür- 
l|^eü^s4r^£if telaoiogifchei ^ ^ ' 

5« Jto»^ ft^tiönalistii^tt!^«!!! Grlaliben^fa« . 
chen ift die Bebauptung ^ dals hiotfß die na%! 

türli^he Religion moralifch - not.h wen- 
dig, d. i. Pflicht fei. Er ift entweder Natu* 
•alisnraat Naturaliit, oder reiner Qatio^- 
na^liamus, wi»k^er eitte iifaeriiätürliche gölrir 
liolie Offenh»tiaag ftul^fst»^ aber fceba^p^ ' 
tety dafa fi^ keimen uti^d für wirftli^ti- 
a.ii z II 11 e h m en, zur Religion nicht not h*' 
w e n d i ii erfordert werde (R. 231.). ' Der 
BiltiqAaliit mu£s Jäch^ vermöge diefes feines Ti^^ 
tela» von feibfi fchon« ssnerlifalb der Schranken dii^' 
BieiifcfaKcfaea Bkiiiciir halten. ' ' Dalifer .wird'er^ ^wiin«^ 
eriodttrequent'feyn wSII| immer nnr rein^r^RlTiicK 
naliil feyn f. Naturalifif, 3, Alfo kann die Streit*- 
frage nur die wechfelfeitigen -Anlprüche des rei-» 
neoi Rationaiiiteu und des Super natu raii^^, 
ft^n iii Gla^abe^afiftcheny der an cdnd übemA^} 
tfirlicbe Offenbarung glaubt;- betreffen. IM -^jM^ 
genftand des StMits 2wifchefi'''b€Men oh'SfM" 
eine über natürliche Offenbarung beweilen laflc, 
und üb fie zur alleiniä:<!n aligemeinea wahren Jtle^. 
ligion noth wendig, oder die bloTse natürliche Be* 
Ugion fchon liinUngUck» imd die^geoSiiibarM/blofli 
»nfillig fei (R-232.). ^ ? - ^ 
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fpatiunif efpace. Eine reine Anfcha uung|t 
d ie - .allen äufajern Anfclianungen zum 

l^oütion, 4, fF. M 1 «> ' 



's'' 



2. Der R a nm *) und die «Zeil; x^ßA^ aliit: 
Theile derfelben lind ^Anf€h anungen^ mit* 
iibiVMle)4#|n MaBHigfiiltigen » deiiftf i^>4lch ieiitk 
hatten, 0in»6lBe'V'arfteUtt«^>g:aa (ii4ii»i(dSiefiy^% 

I« Expofition , 6., alfo nicht bloTse Begriffe* 
Durch einen Begriff wird eben daHelbe Bewiifst* 
feynaU in vielen Vorfiellungen enthalten; allo die^ 
Binbeit dee^ Eewttfatfeyns als an^flytifGh vktd' 
ils abgeleitet angetroffen (däsBi^iifetfeyii'Me ii^Gili : 
fludet licih^ B. fii viden lndividtaefiv^ajns, ^emproik*- 
nius , u. f. w. die alle Menfchen lind), f. Kmlieit^ 
analytifche. Durch die Anfchauuno; hinge* 
gen weisen viel Voritellungen als in Einer und^ 
deren vfi^llfstfeyn ^ enthalten , mithin als zufaah^ 
meiigeret««! folglich die fii«ll^^de«?)Bewt|&Gttfia)ril•r 
•fo ly II t h-eti fch ^ abar« dö4&viiirfpeünglioh enge* 
troffen (z. ß. in der ein zig:en5 Vor ftel hing eines be- 
'ftimmten Menfchen und in dem Bewufstfeyn def»' 
felben finden fich reale Voriteiiungen , die alle au»^.' 
Hbonmenl den Menfchen *ausiiiachen)| f.^ Kinheit/ 
-rynth^tifche.; Diefe EiAMlbeic'^CIildiTftdMli^ 
itftt) der Aaifehauang ift fehr ^tohtig^' und ein IpIp . 



1 



: *) Mosheimi Worte (Cndworth. Svilflin. ititell. mf. 
*fect. Xir. §. IV. I.) find fehr merkAVürdig : de ^atio eiusffj^^ 

• natura guaestio^ valde est retrufa et ivßnUis impHcata dijjiculirtihns -— 
' nec ex animo meo f ijuicquid etiam moliar, hanc notionem eiicere va* 
'Uo^ ' De natura et ratiomiliftti Mmicare nolot fafetirjqne mUii itait 
fantnm. effe iitßfinii^ jtt fem tarn «It« pofittm actingere eotm^M^ 

Stte qtifafn. . * , 
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4dies Individuom ,ilt der Aaum (er kann alfo auch 
Ton kleinem andibrn Ding« als von ihm felbü ein Prä* 
dicar.' feyn (C. 136. '^X); 'S* auch Zieibnitz^, 'VU» 

% 338. E V . . - 

> I - • ' , > 

I ^3. Der Kaum ift die einzige fubjective 
iiTld^auf etwas Aeufsereö bezogeDi^ yotßelluBg^ 
4ie a\pfiari obj^atiy Jififscak. kdn^ hw';4it 
aus dem ErkenntmfsVermdgen. felbA .ant^ringi^ 
und zu jedem äuCsern- GegenAaiide nothwendig 
jfi.' giebt zwar auch andere fubjective Vorftel- 
l)mgenM(nehmlich diejenigen, weiche zur BeiTcba^ 
ffpheit . d^r Sinnesa r t , ni^ht der 5 i n n I i v^h^ • 
^ berJbauipt»' gehören), die «üt etwas 4euf|erem.si|( 
£Eunmenhangen/z. B. die Farbe, dieWfom%u.Cw.$ 
aber man kann von keiner dcrfelVesi', fo wie 
der Geometer vom Räume thut, lynthetifche Sät 
iZ|e a priori ableiten (iVI. 1. , 52.). Dit^'e fubjec*- 
liven Yorüellungen.ilnd Empfindungen und 
'^cht- Ai^^^cba^uungeii, di^.fich fdjip J^diglidi ^ 
jlUf ^dfts Subject , ak- die Modificadoi^ ttUke$ Zxit 
fiandes beziehen, wodurch alfo nicht eigentlich 
das Object, fondern der Zuitand des Subjects, in 
Beziehung aui ein gewiffes Objecto erii^nnt wir^ 
j>aher find diefe Vorüellungen gar ni^hifij idea^ 
Aee» wia der Baum; londern gehören dem 
JReaJen» oder den^i was als Wirkung dos^BfCii^ 
jrung^gegenltandes auf den Sinn angefehen werden- 
niufs, welches dann den Anfcliauungen der Ei^ 
jFahrungsgegenliände, als Erfcheinungen^ einen fol- 
^hen Inhalt giebt, ^kr nicht aus unferm Erkenn]^ 
«nilsvermögen entTpripgt (nicht idattl ift), Xcmdeni 
durch Afficirung unfrer Sinne gegeben 
wird, der alfo nicht aus une und durch uns 
entfpringt, aber dennoch in uns, nehaxiich als 
Empfindung durch den :;inn voi;handeu . 
(real) ilt. Aber eben darum giebr~nui)L .diafe Em- 
]^iindung keine allgemeinen imd n'otliw.^ndjh 
gen Sätze y iindv Farben, Wärme, Töne geben 
nicht allg^meiSjgültzge uud nothwendige 
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fAsdrchauungen, <«b fie .WoiiL dea , Inhalt: «ii gßy^m - 
Anfchauungen geben, an denen ctas, waa zur An- 
fchauung gehört, zum Theil a priori iß, zum Theil 
durch die Empfindung empirifch beßimmt, z, B. 
der Extenfion od^ Inteniität nach begrenzt, 
JNmi^ die Anfotify^tuig Jäfat. aifo ein Objeet erkenr 
jMi, dä«<Empfi3at|UMa giebt dieCer Aafdiftuung 

reellen Iliteli:, f. Empfimdun g, 4., bezeichs» 
ji^t aber erft: vermitteilt der Anfchauung im Baimn 
oder Zeit, oder als Erfüllung diefer Formen ^Jler 
.4^Ibhauuiigen , ein reales Object. Emp&^duj^ üll 
/fua^i- tav ridi'>läfst alCc^.kein ObjecH erkeimei^^ ebcir 
' SbnpfindungY niie einen i(a$ii^ erfoUt undi. ti^ 
.jgr^zt, giebt einen Gdrpejr .(C. .44. Jtf» h 52.)* ' 

.'^!* 4. Hieraus folgt , dafs die Idealität des 
^a ums. (oder dafs er an lieb Xelbft nichls , 
^^4^n jiur eine Vorfiellung, die .blofs aus, 4er 
9i(Ui|#enbeit unlrer Sinidiplfkeil: enifpringt, tmä' 
• '#ine- gemffe Claffe von Eri^ahrungsgegenfiäjaden, 
fi^hmlich die äufsern, möglich macht) nicht et^ , 
wa .durch unzulängliche Beispiele erläutert werden 
mub,' indem er die einzige Vorlteilung feiner Ar^ - 
^feder.cän 'Indiiiriduum ift^ das niciit lufit andern . 
mi$i^ einen geai^inlainen B^iff gebrl^ilt^ imr4^9 
|siai||kn. - Farben> Grfchmack u. f. w. find nehmlicfa • 
inicht BefchafFenhoiten von Dingen an lieh, fon« 
'dern V e r a n d c r u n g e n des empfindenden Subr 
jects, die Xogar bei verfcbiedenen Menfchen ver« 
^|l^eden (eyn bönnen. In der Erfahrung giebt 
.il^sr^eilieh- Befehsffenhdten , der. Erf abtun gsge« 
i|;eiaiitänd^*^ allein diefe Erfahr ungsgegenftände find 
'doch fclbit urfprünglich nur Erfcheinungen. 
X)ie Iiüthe und der Geruch der Rofe ift in Bezie- 
hung, au&^ineine Empfindung etwas Wahres ui^4 
' Beaten V und. es giebt in der Erfahrung, allerdings 
iinSe TOthe u^^d wpblneiqhende Rofe, und M der 
Erfahrung ift diefe ein Ding an fich felbft. " AI* 
lein im t r an sfcen dentalen Verfiande, oder 
' M^enii ,>^ir i^ui den yrfj^^ung der Erfabfungsgi^nr^ 
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ijji, Harn». 

-im klbTe)rig«k-ucH dtfin ^I»Ii%ttiititiif$vei«üi5gefi 

wendig an, ja auch nicht einmal die Vorltellung 
c^er Farbe urid des Geruchs ü Barhaupt. Denn det 
Blindgebohrne hftt die Vorfiellung der Farbe nich^ 
^iStti es giebt Menfcheiiy die kdnen Geruch halfdiK 
Sie Vorlblliiiig- des- BAumd aber 'hfingt niifenii Bi^ 
ltemitnir8Termöi;en ' ttü^üslöfchiich an. IrK 
transicendeiita]en Veritar^de find aifo die auf- 
fern Erfahraugsaeaenltände nicht Dinee an ficli?, 
fonderu biols veni^iitelft unfrer Sinnlichkeit 
fiandene YcriieUungen.' Denn d6r Rmim, worin 
fie atigefchauet werden , ift eiilie ideaIeT<ta^eUung, 
die a«i8^ ünferm Gi&mütii mtfpringt, und kein wki^ 
licher Gegenftand, und ohne ihn kann es doch 
kein hufseres Ding geb^n ; ' das aber, was in die- 
sem Raum ift» nehmen wir biofs vermittelt der 
'£mpfindiing wällt. 'Raum und Empfindiuig üfäfk 
Itffectiotien dcft' äiimlicfakeii: gebet! «Ifo das fiufMt 
Srlefcrttngsobj^t* Oer Gegenßand ifber, der diH 
Grund^ jener Affectionen enthalten mag, ift'uns 
ganz unbekannt (C. 45. M. 1. 53»). * - ^ 

5.' Mdti follte den Baum nicht ein Gompo^ 
fitaitf oder Zufatnmengefetztes, fonderik ^ 
4^otafn- Gati^es nennen , Weil die TheiM 

■delTelben, die alle wieder Räume find, nur irrt 
-Ganzen und nicht das Ganze durch die Thei- 
le,« möglich lind. K. will ihn allenfalls ein Com* 
^efitum ideale (Zufamm^ngefetstea in deif 
Idee)» alber nicht Coinpofitnm reale (Zafaiia^ 
ttien^etztes in der Wirklichkeit) genannt' 
-willen. Das licifsL, der Raum wird uns durch un- 
fer Erl^enntni fsver mögen als ein ZuTam- 
^en gefetztes gegeben^ das lieh aber nicht fo, 
^e der Cörpcr im Rattlttt in TheiJe zerlegen Lifst^ 
li&£ .fioh blofs geometrifch eiutheiieil; d. i die 
"Irtieile delfelben find hli^ti begrenzte' Biume 
'Äern unendlichen Raum, oder eben fo viele Ab- 
l^texiwugen in demielben^ Theiley die wir in 
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j^m iouwiiett^, - 'fltuihmi 4«llebt(» er;, nur 46ii»^ft ^el ^ 

Siieilüng in ihm eraeugco' (Sohultz Erläuter. Thi» 
5. ii2. S. 2g. f.). Der Raum ift auch jiein Zu^ 
(animengere tes aus S ju b it a n z o n : (nich t einmair 
aiis Tf^alen Acci4ieii.ze]i);..iiebeii wiiriAlfoviQ Ge« 
iÜNifcien " die* ZuCuiimeiifetsiing^. des .Mrama . inif ^ ifo 
lileibt. g^v niciita' dbrig-^J ilbriJuii^ nkhttet^ 
Iiis aus Funoteii^ eufaminengeretet giida«ht Ai^crden^ 
denn der Punct ift kein Theil , (ondern die- Gron».' 
xe eines Raums, nehmUchrdie Linie; wo. all Okisein^ 
Iteittni iß, da ift feigli^;^ atteh lieine Xiinle,. 
ftOgiiek keinfi^impt. > IleKaBainr.teAebtCatfBiriaixb^^ 
«ito 4lgl9dFe^liem Tkeiidettt'^> (€.«466:1 £ Jkf. ' 

526.). i'i;' < »'irii . ^ a.-.: . : *'t 

i.V. • .♦>'• "'• . ■' • •■ ' 

6. Der Baum ift die formale Bedingung der Mögti . 
Mabheift ^iler, Materie , d.-: i. ohne üxn !kann 
litietie ' lind* iotgliob ^mna. CörpecweU möglioll,^ 
kyn; die ^iB4^ilir§4ri«csift;jAber diir Wiflepiehafii ^ 
Toh der Befchaifexiheit desL Raums, alfq enthält ße . 
auch die nothwendigen luid allgemeinen^ Bedin* 
l^ungen der Materie ihren räumlichen^ Form nach. 
Die Art d^r Anibhaiimig der äursern . Gegenfiäada 
(Görper)*, ; diei> in. /jder «rfprungUehen. Aufdiaiiuiig 
dter liaiiiiut^ gegeben ,wird, Mk die .^Iii^ig. mögliche^ , 
tmd die Beltimmungen des Raums a priori ^ weiche 
die Geometrie lehrt, betreffen alles dasjenige, was 
dadurch allein möglich üt, dafs ea. difslieii Rauiu 
isrCitllt (alle Cörper). JVbm^ufa alio denen nicht Ge^ * 
lidr geben, die- fidi gewilE^ phyiif<fb«.Piiiicte.deift;} 

' ;. . 

*) Dahef BMd eben in einer endlichen Linie eine u n e n d 
che Menge von Theilen möglich, ohne dafs fie gleichwohl ein 
Aggregat von unendlicu vielen Theilen feyn Kann^ 
Eben darum ilt aber auch der Raum eine unmittelbare VorßeU 
lang, d.i. ein« Aafeheuung a priori and kein yerfttndof* 
begriff. Denn wenn fich der Verstand ein zufam^iengefetztes 
Ding bilden will , To mu Ts er et aus beftinimten Theilen xuiluai* 
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Ken, dia aU Titeila das Raums derfellxeiDdarch iliva 
l#o£ie Aggregation oder Anainaiderftdltiiig danfelbi^ 
arzeugen« Ea ift gänzlich 'nmfonft, clarch bioAH 

Begriiie (die den Gegenltand durch Merkmale, 
welche er enthält, zu denlien geben, d. i, dis- 
cur£iv fmdy aber itm. nicht, in dar Anichaa« 
III» g • ^Arfitfl^n 9 wie die Au%aben der .Gaomatne 
as mit :dm dafiiairtan Bagriffeii darfälbeii siiäcban)i 
die anfehauliohe -luMl mit Nothwandigliait ..Tat>«i 
biindeiie, alfo ununißöfs liehe Gewilöhtiit (Evi»^ 
d e n z) der Mathematik wcgvern un t teln za wollen.* 
Wenn dar Fhiloloph,. es bloTa .init .lolcbani 
diacurfiven fiagriSni xu thun hat» .fdiaac- TC»rfiichta 
fb .Veröfst dafa^ %a- bei der Frage, aiaek der 
BerchaBenheifc der Görper und des Ranms , nur un^ 
E r f ch ein ungen, und deren Bedingungen zu 
thun fei. Wenn der reine Verftand z. B. in Ge- 
danken die Zufaminenre izimg • autheiou. , ib mui^-aft 
noth wendig ficb TorAaUeUt dafs dann/ etwas uMf 
bleibe, woraus das.Zuiaiamaflgaletete »nfammeiM 
gefeist war,^ und daa/fidglich nacb- Av&ebuftg ^ 
1er Zufammenfetzung einfach iit^ . Denn die 
Verftandesvorllelliinor des Z U f a m m e n g ^ 

fetzten wird erli durch die VorliaUung imi^ Yeff 
bindimg belbini mt er «Tbeile möglich. Diefe Vop« 
Aellun^. und -Verbindai^g mufa alfo- der Verftattr» 
desTorftellung des Zufammengefetsten vorberge» 

hen, folglich mals hier das Ganze' alle die Theile, 
in die es geiheilt werden kann, fchon zum vor* 
aus in üdi ^enthalten. (Schultz i^Iäucer., Th. 2. 

12« S, ^7*). ' Ganz enders aber verhält es ficb 
nut dem RaunK Denn wollten ^ir von diefemdBe- 
Zufammenfetzung wegdenken; fo dürfte gar nicht^ 
übrig bleiben, weil hein Theil des riainiis ein- 
fach ift. Denn der Raum iit l^eiu wiriiiicher Ge- 
genltand, der äufserlich angefch^uet werden bann» 
fondem nuf die Bedingung der Erfcbeinungen, 
die aus dem Brbenntnifsvermogen , fo wie wiribn 
anfcbauen, entfpringt^ er ift die Form der äüfse- 
ren Anfchauungi uad h^xn Gorrelaiuai der £r* 
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'«^«dor in nocli' aufaer «ctop« Rrfiahruft^ als eint' 

N i c Ii t z u facmmeiig-e f e t z t WiLlv icljkeit (Hea- 
Jkät) ; haben l^ailn. Mj^tt findet zwar Philoropheui 
(L^il>nitz, Wolf Baumgacten lu Lw.), wd** 
behaupten y, «8^ f<i gära4« ujoigekehct , der Raunr 
iayu^6 0isi^<{bt dte €$itpervv umgekehtt^ 
€di^«r maohtea den 'Haum mögflicb. ( Sollte abo^. 

diefe Behauptnns; Grund haben , fo mul.^Len will 
von den Cörpern ais Dingen an fich *) ein^eüt 
Begri£[ haben; allein in dem Axt. £ xpo iitioi]^^ 
44. £ und ];^e^bjilritz VII. ift das Gegentheil vcm 
Behaupjtiiiig kiordcbend, Mamnaiidei;gBfetiM9^ 
worden (C. 459. 467. i M* L S&gO« ' . 1 

, ■ . : Wenn man ein Ganzes, das in rlcr Anfchauung ' 
gegeben ilt^ theiltt fo gebt mau voa einem Be-*} 
dingten 2tf den Bedingungen **) hmex. .Mögliche 
lueit« .Man thrib z. ^. eine Lin%e.in zwei'/rheüai^« 
fcHfind die baiden Theile^ in die ße getheilt wbd^ 
die Bedingungen, die zufammen die kränze I^inie, 
als ihr Bedingtes möglich maclien; denn wären 
die< "beiden Theile nicht, fo könnte aucb die ganze 
Jifole nicht feyn. Tbeila ich nun jedes der 

Theile' wi^d^ in zwei Theills^trXo .bek^mma 
iebr Theile d^r Theile « nnd diefe neuen kleinen^ 
Theile find wieder die Bedingungen der vorher*: 
gehenden gröT^crn Theile. Und fo ift die Thei- 
lung der Xheiie» d. i. die D&co.n^pori.tion ' eiiv 
Zurückgang (Regreffus) in der Reihe di^Cev B^dm« 
gungen, man geht von dem Bedingten zu den Be* 
dingungen ^ ^on diefen wied^ zu Barm Bedingun* 
^en, und To iuiU Diel^r Rückgang wiude ganz* 



-B«», wie fia berdiaffen feyn meien, a^gefidi«l T0|& «nftw mn. 
gBatbainUcheii Art £• «nsafdutteti naa zu «rk«aaeiu 

**) D- dem, olirc welches ^as erfte ear nicht m6gUelL i&t^ 

oiin« d^e beiden Theile ilt üia giuuce jUiniQ uiUic .moglidi. 

r ■ . - - Diaiti 
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Theilati' gelangte, cli« nieht' wtitet'Husf^ Th^aaf 

baitänden, d. i. nicht weiter zufammengefetzt, aK 
fo einfach wären. Sind aber alle Theile in ei- 
Her continuirlich forCg^enden Decorapolitiofi - im« 
mn wiaderüm theUbarV fo gabt die ThaUwAg^Hidy 
i;'>d^ Rucl^gang toh ditai B^tngMi tati 'iettt^Bmi 
dingungari ina Üiienälieha (ift infirdhmi):" Oet 
' Begre/Tus darf hier liicht blofs ein Rückgang in» 
unbeltimmbare Weite (in indeßnitum) genannt wer«* 
d«n; weil hier > die Bedingungen (di« Theile) itk , 
\danL Bedingten' (^nB^. in dar Linie) X^bft «ätbalf . 
IM und. issgafamkitr mitgegeben &id't .'da '4aa BIk 
dingte iik ainar -stwübhen fain^n Gmizan ' aili^' . 
fchloflenen Anfchauung ganz gegeben ift. , Diefem 
ungeachtet ift es doch keinesweges erlaubt, von 
einaai folchen Ganzen zu fagen l ea beftehe aus; 
«.nändlich viel Thailen. Denn obgleich i^l«^ 

Tbeilä^'in 4ot Anfebaiiung ^ea '^GanaeB 
baltan find, To ift * doch darin ni<^t die ganz«{ 
Theilung enthalten, welche nur in dem fort-^ 
gehenden Rückgang befieht, der die Reihe allererft 
wirklich macht. • Da diefer Rückgang nun unend« 
Bob ift, io find ^BWair alle Tiieile in dem Ganzen 
-fnrbanden, 2u. denen der Kackgang gelangt, akwr* 
da der Bückgang nie vollendet wird, f6 find audhf* 
nicht unendlich viel Theile vorhanden, fondem 
nur fo viel als durch die endliche Decompofition 
antftanden ßnd^d« i* eine endliche Anzaiii (G. ^i«' 
f.M. L 

- Wir wcdlen 4iefea 'nun auf die Tbellung da^ 

Raums anwenden. Ein jeder in feinen Grenzea 
angefchauete R^um (eine geometrifche Figur, 
G eftalt, forma y i, Gott, 39.) iß ein Ganaaa»' 
Wenn icb diefes Ganze theile, fo bekomme* ich 
Hd^ere'Hdiini^ xwifcfaen Grenzen (Figuren, /oi^ 
mos) die wieder Ganze ausniächen, und fo forif 
ins Unendliche. Die Theile des Raums , es mag , 
nun Linie oder Fliiche oder cörperlicfaer. Aaooi 
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Flächen oder cörperliche Räume» Daher Ift/der 
Raum ins Unendliche theilbar, und es giebt l^eine« 
eixi£aiche& Th^le, die keiae l^üume, Linien, Flächen^ 
oder cörperlichen Räume, ihj^r wärenv' und folglidi' 
niaht wiedbr ^^mttt Krenden^k&ainuii. Keill (Inn . 
0ir*eÄicda ad'^^enitn ph'jfßcänu leäb. tP^JlJmdi 1719^ 
g. IßCt. III. p. 17. fqq.) erinnert über die Tlieiliin^ 
des Raums mit Rechte frsilt« darunter nicht die wirk- 
Uche Abionderung der Theile von einander zu 
Vdrficihen , welche eiiie Bewegung vorausietst, djil 
Um N^itiiif d«8' -{bitiins »ioht zuläfs^i ein^ föleb» 
Abfönderun j^ bein^itfifeit auch die geometrifoheti 
monfirationen liiciit; rondem die 'iheilun^, von." 
der hier die Rede ift, ilt biol^ die Aufhebung der 
Zufammenletzung einer jeden Grölse, oder dia 
Ulivterfcheidiitig und Beßiihmung ihre» XheUeS' Wiü 
B. 'wenn ' EuUides (EleiMnta; i. B^ 9. SO^eioen 
gegebcwiM geradlinigen * Wink«! Vai halbifen lehrt^ 
io zeigt er in der Auilofung diefer Aufgabe niclit 
die Methode, wie man die eine Hiilfte des Win- 
kels von der andern abfondern könne , To d^a 
Bwifchra beiden Hälften ein gegebener Zwif(\bfu« 
idxsm entftehe; Cenderh'er -^eigt die Methode, Wie 
^ne Linie gezogen werd^ könne, d^e. dis^n Wiil<{ 
kel Io in zwei andere Winkel theile, dafs derl* 
welcher auf der einen Seitß diefer lanie liegt,' 
dem gleich lei, d^r auf der. andern Seite derlei^ 
j>ea liegt. So auch, wenn er^ im folgenden Satz^' 
eine gegebene begrenzte gerade Linie Vii balbiren^; 
lehrt; er lehrt dann nur feinen Pu»cMHi geben, der' 
die beiden gleichen Theile der geraden Linie fo 
trenne, dafs er die gemein fchaftiiche Grenze bei- 
der Theile fei, da, wo nehmlich der eine beider 
gleichen Theile, aufhört , , fängt der andere an. 
Diefe Auflöfung einer Grofse in Theile ''ift 'iß^. 
Euklides fo wefentHch , dafs das , was keine Thei- 
le hat, neinnlicii der i^inct, nicht eine Gröfse, 
fondern der Anlang oder das Ende einer Gröfae 



1 

r 



genannte wird; auch ^kmttiM nicht eine QrA&e auf 
PuMteO). mkeen 6t audi ainendUch.iriAl;^/ »fam» 
n^ngcifetzt wf rdenT^ denn ^ne Grdfae beftelit nicht . 

aus Puncten, fpndern Thcilen, nchnilicli aus an- 
dern Gröfsen derfelben Ärt ^Grörscn) und jeder^ 
Theil enthält wied^ruai andere . Theil^ in üch^ 
jmd Co ins Unendliche. < . Wir hSoil^n aber nieniaU^, 
auf exi|6 £o kleine Grqfae. kommen^ dala»ifie nkbk . 
weiter in kleinere Theile getheik werden; '.konnte^ 
fondern alles was gcLhcxJ t Vv ird, das -x^rird . in ilhei^ 
-le getheilt, die wieder tliclibar find. Diefe Thei4 
lung, imoiei^ weiter fortgeietzt werden kana^ 
wi|d von den Fhilofo^beii die Theiluii^ Cia4 
ITnendliche (fecdo in infimtum) geumnltt iind 
zwar mit: Kecke 9 da keine ;fo kleine .Grofeevainge-^ 
geben werden kann, und eine fo groise endliche 
Zahl, diifs die Zahl der Theile, welche jene Gröfse 
ausmachen» in welche. ncjimUch jene Grgise auf^^ 
geldfet werden kann , . gröfise^ als jedei noch f p • 
grobe ZaJU; deon wir neniiei^. das .uiLfr»dld^b, 
was grofi^er ;ift ala alle^ endli^e» . . . . . . >.) 

Dafs nun der Raurn ins Ünendliche th eilbar 
fei, liann nach Kcill (p. 22. fqq. 1. c.) durch meh- 
rere unüberwindliche Gründe bewielen werden. 
Zuerlt zeigt er es durch, die blofse Durchfchnei» 
dung einer geraden Linie ^ von unendlich vielen 
andern, wobei blofs' der Grundfatz der Geometrie 
zum Grunde liegt, dafs durch zwei gegebene 
Puncte nicht mehr al$ Kiue gerade Linie ge- 
hen küune (£• 32.)- ■ ^ \ Z ' ' ' 

• « » 

. . Lehr fetz. Fig. 61. 

Jede gegebene Linie (AB) ift ina Unendlicha 

theilbar. ' ' * ' s * 
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i • r • '* Vd-rbe-Mitnii'g. . : ' 

, X. Man. fordere, von jedem Fun et bis na«^^ 

jeäem andern eine gerade Linie zu ziehen (j£u«« 

kl}:^.^' ^ ' • -i. '..V ; > 

2. Man fordere,^ .eine .gerade hegtsmztf^^lii 
nie"' ßitig g^ade ibrt zu verlängern' (Euklid. 2ä 
'9ßi^^^ , IM.' f>-> ■ , . »«d l f 

^i'-y , ge|* a 4e ,L.inie ^ekbe zwikheuc 

jeden in ihr befindlichen FunctUP) 9^j^eri§i 

liegt (Ejttklid. 4. ErfclärOi < . 

■ » . • » • » 

4. Zwei gerade Linien fchliefsen Keinen fiaum 
ein (Euklid*. 12. Grund£)i i '. j ^ ' 

I r f , ■ , 4. - . - U ». 



' 5. Man- 'kann- dui^h* eitien^ gegebfafieil PiinbC 

eine gerade lAnie einer gegebeiieii paiaiiel ziehen 
(Euklid, X.B. 31. S^V" i • • - 



Cdnftsucüon« 



I. Man ziehe von dem einen Endpunct (A) 
der gegebenen liinie (AB) beliebig eine geradö 
,Zainie AC (Vorber. i«) und verlängere, fie auf der - 
andern Seite jenes üiidpurictc» (A) (Vor bereit» 2.). 

Man ziehe durch andefn Endpunct (fi) 
dar . geget^enen Linie (Ai3) eine ^ev durch 4^n/^r 
data Endpunct (A) gezogenen Linie (AC)^paraUe' 

le Linie (BD) (Vorbei eit. 5); \ 

3. Man nehme . auf der einen Seite des erfieq^ 
Endpuhcta (A) der gegebenen Linie (AB) in dar 
durch ihn gelegten Linie (AC) ^inen beliebigen 

Funct (C); . . 
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. 4^ Wäre nun die gegebene Linie' (A B) nicht 
. Ins Unendliche theilbArg wäre fie folglich' in 
eine endliche ^xahl 'Vfaeils tbeabar; die Anzahl 

fei nnn. welche fie wolle, z. B. Techs. . Man nehme 
jnun auf der der erltern Linie parallel gezogenen 
(BD) un^ zwar auf der Seite- der gegebenen l*inift 
* (AB), %u£ welcher jener der tg&tkn Linie ange-F 
Bommene Fand: (C) nicht liegt, mehr ab Jec^ 
Pimc^ (E, F, G, H, 1, K, L)j ' ' 

5. Man ziehe aus jenem Punct in der erßernt 
Linie (C), nach den in der Parallele angenommen - 
Ben Puncten gerade Linieb (08, QF,- CG, QH^ GL 
€», <5L).(VortHtfeiii.^i). ' ; / "^' i^^'^'t' 

. , . DcLmoiißra^tion* 

X. Die in Conltr« gezogenen geraden' Bfc- 
' aien werden die gegebene Linie (AB) in rd'.i^el 
Theile cbetten., «b^ge^ene ger^ Li^Airf |^d« 

f • .-1 »♦ ,^ ... ,l 

• ♦ 

Dehn gefetzt fie theilten fie nicht in To n vidi 
Theile, fo mufsten einige diefer gezogenen gera- 
den Linien die gegebene Linie (AB) in einein und 
d^felben Punct fchneiden. ^ .fidi nun alle die- 
fe g^ogepen Linien Cchon .in einem F^ncte (C) 
ichneiden, nach der Confiructioh 5.; fo wAfde^ 
einige gerade Linien fich einander in zwei Punc- 
*ten (in C und dem Punct in AB) fch neiden, und ■ 
folglich einen Raum (zwifchen C und dem FunCt 
in AB) einfchlielsOT 9 gßgen Vorbinreit. 4;"odeir 
«toeh 2um llMtt iüf ^and<ä: faUen JQ bis 
zU' dteixi Pünct in AB) zum Thcil nicht, und fö^ 
lieh wenigfiöns ixhmer eine nicht zwifchen jeden 
in ihr befindlichen Puncten auf gleiche Art lie* 
gen, d» tu keine .gerade Linie leyn^ nadi Vorb»* 
teit. 3, ■ * • • , ■ 

- . 2. Nun find fo viel gerade Linien durch di^ 
gegebene (AB) gezogen, als Puncie in 4ei( J^ai^j^ . 

, ' * Digitized by Goc^^l^l 
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;ftf^ (BD) gentauhen - ^vdlSn. Da 'il^efl^ pun 

tnehr als fechs waren » fo ilt die gegebene Linie 
tath in mehr als in fechs Xheile getheilt worden; 

3«* Nun können auf der Parallele (BD) To viel 
Puncte genommen werden; als man will; da diefe 
Linie immer fort verlängert werden kann, nach 
Vorbei. 2. und es keine endliche Zahl giebt, die 
fo grob wäre, dafs nicht noch eine gröfsere ge« 
nommen werden Konnte« - ' 

4. Da nun alle Linien, die aus dem Punct, 
in welchem he (ich fchneiden (G)«, nach jenen 
ui drei , angenommenen immer me^irern^ ' und 
mehrern Puncten. gezogen werden, die gege- 
bene Linie liets in verfchiedenen und^^alfo eben 
fp vielen Puncten als Linien find, fchneiden müfr 
ten; fo iftMie gegebene Linie in mehrere Theilc» 
als durch irgend eine endliche Zahl angegeben 
^erdea kann , d. i. ins Unendliche theilbarj wel* 
«lies^za ^rweifen war« 

^» . , • 4 • » 

^' Bin «ndeter Beweis. Fi^;. 6a« ^ ' 

■ 

Conftruction. ' • 

T. Man ziehe eine gerade Linie (AK), die mit 
der gegebenen (AB) einen beliebigen Winis^el voj^ 
«li^ (Yocber« u)p 

'2. Man- nehme auf der gezogenen. Linie (AK), 
die beliebig verlängert werden kann (Vorher. 2 ), 

mehr Puncte als die endliche Anzahl der Xheile, 
welche die gegebene gerade Linie (A^) haben foil» 
a, fechs (€, B, G, H)| 

■"^'/Man ziehe eine gerade Linie von dcm'End» 
punct des -einen Schenkels (B) nach dem Endpunct 
des andern (K) (Vorher. • " - • 



• - ' i 

. 4» /Map aieiM aus den ,«iigciionimefli6ii Ftu^ 
ten (C y D| 1^ F, H) bis s&u deiu^ andern Sdi^n- 
Iiel Parallelen mit der Linie X^B),' w^i^lie^ die 

Bndpuatte verbindet (Vor bereit. 5.). ' ' 

. . DemonAration. . , ^ * 

' i; Die -Parallelen^ werden, die., gegebene Li- 
nie fiöthwendig in fo viel Xheile theileii;, ala Pa» 

lalieien find; \ 

Denn geletzt fie theiltje^ Sust nicht, £0 müfsten 
dtnige die gegebene Li«ie ifk ' einem und demfelf 
|>en Funct Ichneideii i * dann waren fie aber nicbi 
fiatallden. ^ 



» * 



2. Nun find aber mehr gezogen , als die gege« 
, bene Linie Tbeile haben foll, z.B. mehr ala iääii^ 
alfo i& iie i^ mehr ala fünf Tiieile getheilb; / 

' y Nah 'können ai|f dem Schenket i(ÄR)V'''di)^' 

mit der gegebenen Linie (Aß) einen Winkel macht, 
da dieTe Linie beliebig immer fori verlängert wer- 
den kann (Vorher.: 2.) » lo viel Pmkn^t^jgennnunen 
/ als inan.. will; ♦ » * 



: .4. Folglich giebt es keine fo grofse Zahl «rem 

Puncten, däf^ ciio Zahl der liieiie, in welche die 
■geji^ebene Linie (AB) getheilt werden l^ann, nicht 
^Ofih ^röiaer leyn lollte; das heilst. di& gegebene 
Linie ifi ins/ UnendUclie tkealbar ^ wd 
«weilen, war. * 

r • ' - ■ ' ' . ^ 

Dritter Beweis. ' ' 

' ' 'i,' '*! . . . , 

-Yörbereltuiig. ■ '"" f ~i 

- " < Man kann von ^^bier jaden gegebenenr geraden 
Linie einen ;veilangten'rheilabfghueidjW^Buklid. 
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Gefetzt alfo; eine Linie. Wäre nicM ins Un» 

cndliclie thcilbar; To hätte fie Theile, die^nicllt 
weiter getheilt werden küimten. , , ^ 



2^ Von dem Theil| .der nicht weiter getheil^ 
' werden konnte» l|önnte juek aber doch einen ver« 
langten Theil abfchneiden» nach dem Satz in der * 

/ Vorbereitung, welches feiner UnLlieiibdikeü wi? 
deripricht» , < 

T^'iV-'.- ' Vierter Beweis. ' ■ . 

.V ^ , \ 

i Wenn der Baum aus untheilWren Theileii 

heftände, fo würden niclus aU Widcilpiuclie cnt« ' 
.ileh^n; Zi^.B..maa kunuLe dann folgenden «äaU her 
.{reileii: ^ - , 

Der kleinfie Kreis ift dem grölsten Kreife 

jgldich. Fig. 03. . ' 

' Conftruction. 

. V Man ^he dem Meinfien ^eift (£Fj&H) 
.i:^nd dem groTsten Kreide (A 9 G D) einen und deitr 
Jelben Mittelpunct (nachäetti 3 Poft des j&uKlid.); 

V 2. Man theile den «rröfsten Kreis in feine im» 
. ,eheilbaren Tkeile, und ziehe vom Mittelpunct 
!^ad3S Linien nach diefen T^eilen iQOM, QPN^ 

Demonitration. 

I. Diefe llaiuuxefFer werden den grofsten und 
. .kleinlten l^reis - i,a ei^e, glei(;^ Anzahl TbeiLe 
theüeiif . 

.ÄTj i 2* Der gröfste Kreis wird, aber in feine k}ein- 
iftp;a j;?^ei\uuüieiibaie/i Theile gciheilt Uyni ' ' . 
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3. Der Meinfitt l[«0is* Ufitti Oer auch in feina 

kleinltien Xheile getheilt feyn. 

' In kieinften Kreifen können nehtnlich aui 
dem nebmlichen Grunde , wie im etften Beweiftr 
De|D.onftrat« i« nicht zwei HalbmelTer in einem 
^oncie' des Umkreifes fich Ccfaiieiden,' 

4. Alfü giebt es eniweder im T^leinften Kreife 
kleinere Theile als im grölsten, dann waren die 
im grdlsten noch theiibar und nicht di^ kleinfien'y 
gegen Conftrjuct 2. ; oder die kleinften Theile des 
klein ften Kreifes lind fo gmfe ala die Meinftett 
Theill des fijröfsten Kreifes. ' 



w 

* 1 



5. Nun iit die Anzahl, der kleinften Theile 
tmd auch; nach 4, ihre Gröfse, in beiden KreifeA 
gleich; folglich ift der kleinfte Kreis fo grofa-ab 
^ der erofste Kreis, welches zn er weifen war« 

Man fieht, im 4ten Stück cler Demonftratioa 
liegt der Fehler; denn wenn man zugiebt, dafs 
4ie unt heilbaren . Theile des gröfsten' Kreifes fo 
grofs fmd», als die des kleinften; fp ift die Abfur* 
Sit^ üiiu^ftäTsiich demonftrirt; nnd doch' nifnGi 
dicTes derjenige zugeben , der die TheilUng ins Ün-^ 
endliche leugnen will, , ' - vi 

• ' Endlich nnifste der 117. Satz des 10. Budia 
Cfles £tiklides falfch feyn, dafa 4n ^edem Quad^lftb 
'die Diagonale der Seite des Quadrats incommemfil- 

rabel ift, beitände nehmlich jede Grofse, alfo auch 
jede Linie aus xintheilbaren Theilen, fo wäre das 
untheilbare Stück einer Linie das genieinfame 
Maafs der Diagonale y und der Seite des Quadrats, 
-ünd «s' giebt gar keine incomnienfurabelny d. i; üoi- 
che Gröisen, die kein gemeinfames Maafs hattet. 
Es l^önnten noch unzählige andere Deikionftratid»' 
nen der Theilharkeit eines Continiimu ins Unend- 
liche geföhrl; werden, wodurch die Hypotheftei voll 
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» 

)i^t^ejLlb4];|S||. .T<|^.^ gäiv^lich umgefioCie];! wird» ' 
. Allein, ße war^li iipnöthig, die.kiifir: angeführ« . 
ten ebm Jp apodiktifch • und anumAöfsUc^ 
JGodV als jede Demonftratiaa in fiUililidea Elemen« , | 

ten , und die Geometrie mit ihnen fteht und fällt^ . 
die doch wahrlich kein Zeitalter und kein Einfall ^ 
«iiies Philofophen je .wankend macbjp w^d \ 

» 

, Wir wollen nim das^ was, TOt diefer Ahwen« 

. ^ dang auf die Th^älung des Raum«, von der De- 
compofition eines Continuiuns überhaupt gefagt 
yqriden,iÄ, auch ^jxf die;.Th^i}uipg,,d|pr Gö^r^ec 
anwenden. ^ £ine jede ^ren .^f^zcn eingeri / 
fchlolTene äu(a|Bre Erfcheinung (ein Cd^per) ift ebm« 
i^ls ein Gw%B9^ Die -Theilbarlleit deflelben grün- 
det lieh auf die Theilbarkeit des Raums, durch, 
den der Cörper, als ein ausgjB dehnt es Ganze, 
1|^eii^ i99g]ich iß. Der Coorfter ifi. alfo ebe^^^ 
XJJS Unendliche .tfc^bar, ) ^hne äach «pS unfind-«- . 
Jjiq^]ii^cl bcfiebfiil Xa 553- I«.t:64i.). ; 

f ^ Die Philofophen fuchen nehmlich der Kraft » • 
der Beweife für die Theilbarkeit des Raums ins 
l^l^ndliche ^^firch au;szu weichen , ^dafi^ ,iie zwi« t 
t^^n «inem mathemati^qben un^ . phyTi- 
foben Cörp^ * un«erfcheid»n von jenem geb^H^ fi4 
d^hn, durch die Kraft der t)emonfiratipnen ge- 
. sjuf vorigen, zu, dais^ er ins Unendliche theilbar fei; 
ij^ein von dem phyfifchen Cörper leugnen fie es, 
<W*ifÄMdi^ .Theile autgelöfet wer4<9n Jkönn^, die 

M^P^ ^4.«« .tbeilbay ftnd» Allein ^TO« iß» %%|t^ ^ ^ 
•&^ill C( p;.2,6. /mathematif^he^jj^^ 
f^p^per >aiider6 als ein Ausgedehntes vnadb drei > 
lucnfionep ? Ixommt nun dem mathematifchen Cor- ' 
per nicht xiie Theilbarkeit wc^cn feiner Ausdch- 
Hj^]f^.^gu? Nun ilt ^iiber der p h y fliehe. Cprper- 
^ ^efl^ folche^/Ausg^ehnte; da nun. die Tbeil* 
t^ki^t* i{|pi| der .Natuir und, dem^Wefen der Ai|Sr 
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£e ^nQthwendig eben sowohl allem pSytif cii 
als maihiimatifcheii Ausgedehnten ^ülloimhm; - 

Es fcheint zwfrr em Cöi^pcr in Anfehnng des 
Gefetze^ der Thtuibarkeit des Raums voA deaüel- 
ben unterfchieden zu feyn , weil er als Subita4i2f 
im Raum TprgefteUt wMen mafs* Die^ Decom-* 
,pol&tion kann nefanüicfa freiUich niemals alle Zu- 
famaienretzung des Rai^ms wegfchaffen, weil fonft 
aller Raum aufhören würde, weiches un^liüglich 
ift; allein wenn von der Subltaiiz im Räume 
die Verknüpfung aufgehoben würde, fo könnte 
docb von derfelben ^nmögUc%b gar nichts übrig 
Ueibeli. Die*Antw<Mrt auf diefen Eini^urf ifir 
dafs die Snbfianz in der Erfcheinung gafr nichts 
Unbedingtes enihilt, und alfo eben io wenig 
das unbedingt Einfaclie enthalten kann, als der 
Raum. Denn daraus» dafs wir bei der V er Lan- 
des vorfiel 1 un g des Zufammengefetsreo 
uns die Verbindung - befiimmter "^eäe den- 
ken mülTen, folgt nicht, dafs die Erfcheinung 
diefe Theile auch in der A n fc h a u a n z enthalten 
niüile. Im Verftande gehen wir nehniiich von 
\den TheUen\zum Ganzen, in der An fc hauung 
umgekehrt vom Ganzen tu den Theilen, icnd dir 
iSt es gar nicht nöthig, dafs wir auf ti<i bedingt 
erße Theile kommen, wie es wohl bei den Din« 
gen an fich feyn müiste.. Ein Ding an ficli Itel* 
len wir uns jiehmlich, der Ijerdiaüenheit einer 
blofsen Verßandesvorftellung (bei der von aller 
finnlicben Redingung abfbabirt wird) gemäfa, ala 
•twas fär fich, alfö v-ön Jeder Bedüigüng unftF| 
Vörftellüngsvemiügcns .uniiibhängig, B^ehendes vor, 
folglich als ein abfolutes Subject, das alle feine, 
Bedingungen, alfo auch die obcrile und leizie, 
in oder aufser üch haben mufs. , So etwas iit aber 
^e Subßanz in der Erfcheinung nicht. Sie ift 
^ur das^beharrliche Bild der Sinnlichkeit und niditt 
aU Anfchaüung, folglich ^nsli^h' von' d6r Natur' 
des Anfchauuiigsvermogenö ablmugig, welches jedes 
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i!ontiiiüniii als ins Unendliche Üieilbar darfteUt 

(G. 553. f, M. L 640.). 

J-' Bei der Theilung!; der Materie ins Unendliche 
kann abec auoh die Kede, von einer folchen Thei- 
lung (eyn, unter der eine wirkliche Ahfonde^ 
run der Theile von einander zu, verAefaen ifÜi 
Und da ift die Frage: ob die Bilaterile äuch in die* 
feni Sinne inS^ Unendliche theilbar fei? Man* kann 
nehnilich fagen: wenn auch der Raum ins Unend- 
liche theübar iit, fo beiteht doch vielleicht die Ma< 
terie ätis' phylifchen Fui^^ccen, die zwar noch ei«» 
nen thai^baren. Baum erfüllen , und die man fich 
alfo auch no^h als theilbar Torfietlen kann, die 
aber dennoch untheilbar find, die nicht weiter von 
einander abgcfonderi werden können (N. 44.), Die- 
le Behauptung findet man widerlegt im Art. C^dr^- 
per f 5* Um llth auch noch den dort geführten Be- 
weis änfchaulich zu machen , nehm^ man an , J^g. 
IQ, B. fei der Ort eines folchen phyfifdieti Puncts 
im Raum, AD fei der ' DurchniefTcr des Raums , in 
welchem die zurückßofsende Kraft diefes Puncts," 
durch welche er eben =einen Raum, erfüllt, oder 
Materie iß, wirkt, "oder des Umfangs feiner Wirk- 
lamk^it, mithin BD der HalbmeflTer deffelben^ fö' 
, i(^2wifchent^, wo dem Eindringen eines andern phy- 
'fifchen Puncts in den Raum, den jene Kraft des erften 
phyüfchcn Puncts in R ( rfüUt, widcrftanden wird, 
und dem Mittielpunct derfelben B , ein Punot G 
Unzugeben möglich, weil der Raum une»d« 
lieh theilbar ift. (D mag auch, fo nahe als man 
will, aii B genommen ^l^erdeh , nur nicht mit B zu» 
lammen fallen , in welchem letztern Fall in B aber 
kein p h y f ifc ii er, fondern ein m a t h e m a t i f c her 
Punct feyn würde, der keine Dimenfion hat, und 
#lfo auch keinen Durchmeffer eines Umfangs der 
^kkfamkeit haben kanii. >W^n nun B demjeni« 
g<m, was in D einzu3rtngen< trachtet,« widei^fteht; 
fo nmfs auch C den beiden Puncten A und D wir 
derltehen« Dj^n wäre diefes nicht, fo würden &9 
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würde durcMningön . ward^n. ^fo moTs in C et» 

^19^ feyn , was dem Bindungen voii B und p wi- 
derfteht, und alfo den phyßichen Punct B zurück- 
treibt« fo wie es aucb an ihm zurücbgetriebei| < 
wird. Da 111411 Zurücktreiben .ei^B^w^g^n i^t 

to i& C cit^ae. Bewegliches J^om, ^nkitb^ IMbir 
Mrie, i9lid der Baum zwifcli'en A und D konnte 

nicbt durch den Umfang der Wirkfamkeit eines ein« 
zigen phyiiichen Functes angefüllt feyn, alfo aucb 
X^cht der B^um zwifchen C und B, und fo in3 
Vnen^d^icbe (N» 4^. f.) &.J&l.aiti<4ität, 4. - 

' Die Matb^nalik huin im fiehem Lefitz ihr 

rer evidenten Behauptungen von der unendli-, 
eben Theilbarkeit des Raumes beharren,' 
siras für Einwürfe auch eine an blofsyen . 
Begij^i^ffen klaubende Vera;^ün£.tei.lei dag^'. 
gßn av^^ 'Aie Bä|in bringen magf «^UcKiii. int 
oer Anwendung ihrer Sätze Tom Baume aidF S^br 
|tanz, die ihn erfüllt, mufs fie, wenn unter 
Tbeilung wirkliche Abfonderung zu verliehen ilt, 
lieh doch auf Prüfung nach blpfsen gegriffen, 
ai|itfa|n auf MetaphyTik einlaHen«. Alfo fehlte 
zur Anwendung der Mathamatil^ a.fif/Natarwü? 
.fenfcbalt bisher noch der Beweia von dfc 'TheU- 
baikeit ins Unendliche , der fich zwar auf die 
Theilbarkeit des Raums ins Unendliche grün» 
det, aber doch, was die Theilung durch Abfondet 
rung beti^iffty nicht fchon allein daiaud folgt» 
Was mm abfr djye übcigen Angriffe der Metapby- 
fik auf den nunmehr phyfirohen.IiefaKfa^t 
der unendlichen Theilbarkeit der Materie, als 
wirkliche Abfonderung der Theile von einander, 
betrifft, To mufs lie der Mathematiker gänzlich 
deni Fhilofophen überlalfen, ohne dafs er fick 

durfte mit jn dieres.:G^(äbä£t^.einAeQhlen/ lAff^ 
Der Metapbyfiker fcHi^st ne^mlich fo: 4ft dia 
M^tej^ie ins^Unendlkhe th^ilb«^*« jTp beftebt Iii» 
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Icn. Von eiii€m Dinge an fich felbß ilt das 
bnch nngezVeifelt gewifs , daher ift entweder 
"der Ha um nicht ins Unendliche theilbar, 
«Mter -er ift keiiie Eig«irfchnft eines Din- 
ges Mk, rieh -felb^ft 47. ft);. Das erfter^^ 
da4'ft^'d«T Btiuin ins^UnendHclie theilf»a^ 

fei, zu behaupten, ift ein leeres Unterfangen, wiÄ 
* wir gefehen haben. Folglich iit wdder der Ratim, , 
noch die Materie, die ihn erfüllt, ein Ding an 
fieh felbfi, föndeifn blofs Erfcheinulng (Vorftel- 
Mbg fles änfchÄitaden Subjects eines uns alu £oh 
fmoeliamiten' ^i^enftaihdes); Vnä nufi ISfst fidis 

erltläreti , wie die Materie unendlich t heilbar 
ffeyn , lind doch nicht aus unendlich viel 
Th eilen beliehen hönne« Denn, was nun da- 
dur^h wirklich ift, dafs es in der Vorftelluhg' 
(kl9 ErfeheSrnrng) gegeben ift, davcm ift ätich taicht 
m'ehr gegeben, als fo viel in der Vc/rftelTttng an- 
getroffen wird, d. i. fo weit der ProgrelFus (z. B, 
in der Thei]iin£r) der Vorltelhtnp^rn reicht, Alfo 
yön Erfcheinungen, deren Theilung ins Unendli« 
ifte geht» kann liian nur Tagen, dafs der Tfaeile. der 
Erfähekiüiig fo viele find , elis wir darcm nur ' 
^ebcM % d< i. fo weit wiir nur immer tbeileri ni5gen« . 
* Denn die Thciie, als zur Exiftenz einer Erfchei-r 
nun«! gehörig, exiltiren nut in Gedanken, nehm- 
lieh in der Theilung felbß. Nun geht zwar die 
Theilung ins Unendliche, aber fie iß doch nie- 
JUttis als funendlich gegeben; alfo folgt daraus , 
nicht, dafs das Theilbare eine unendliche Menge 
Theile (an fich lelbÄ und aufscr nnfrer Vorfiel-^ 
lung) in fich enthalte, darum weil feine Thei- 
lung ins Unendliche geht. Denn es iß nicht das 
Ding, fondern nur diefe Vorftellung deffel- 
ben , deren Theilung, ob. fie zwar ins Unendliche 
fortgefetst werden kann (und im Objecie, das an 
' fich unbekaimt ift, dazu auch ein Grund gedacht 
werden mufs) , dennoch niemals vollendet, folg- 
^ch ganz gegeben we|:den kann, und die aifo auch 
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79<i Raum* 

limine wirkliche unendliche ^Meiige im Ol^jecte» 
«hiJdie ein ausdrücklicher Widerfprüch feynt'wür* 
de.(eiii endlicl^es Ganzes, das ans unendlioli 

y viel 'f heilen, beftände), beweifet. Ucbrigens heifst 
der Satz; der Raum gehört nur zu der Er- 
fcheinung hufserer Dinge, nicht , der 
Baum erfcheine uns, fei aber eigentlich eine Sache 
oder vie}meht ^VerhältniC^' der Sacben^an lieh, dex 
iMEathematiker betrachte ihn, wie er ,(in de^ 
Verworrenheit der (innlichen D^rftellung) erfchei- 
ne, der Metaphyfiker aber, wie er (deni 
reinen Verftande nach) an fich fei. Dies ift die 
Xiieibnitz - Wolfifche Vorftellungsart« Son- 
dern es heifst, der Raum iß gar keine £igenfcfaaf^ 
die irgend einem Dinge aoCser unfern Sinnen an 
fich anhängt, fondern nur die fubicctive Form im- 
frer Sinnliclikeit, unter welcher Form uns Gegen- 

' flände (die wir, wie fie an fioh befchaffen iind^' * 
nicht kennen), vermitteUt .der äufsem Sinne er« 
fcheinen,/ welche Erfcheinung wir dann- Materie, 
nennem Nach jener Leibnits-Wolfifcben Vorftel- 
lung aber fchreibt man dem Lehrfatz von der un- 
endlichen Theilbarkeit des Kaums und der Mate- 
rie, einer verworrenen Vorftellung zu, und fetzt 
im Verftande (mit Abltraction von alier Anfchauung) 
den . Raum «i|S Functen und die Materien , aus Mo* 
naden od^r Atomen züfiunmen/ S* Leibnitz, V. 
8. 823. (N. 49. ff.) . - ♦ 

Diefe unendliche Theilbarkeit gilt aber nur 
von einer ftetige^n Giröfse {quanhint cojidnuwn). 
Damit ift Käftners Behauptung widerlegt, 
Con^nuität, 17. fiF. Ein Gör per mag in fo* 
viel Theile getheilt • werden , als man will , und 
. diefe Theile mögen wieder getheilt werden, und 
man mag dieles fortletzen, fo oft man kann, «fo 
bekonmit man freilich nicht immer wieder folche 
Cörper, aber doch immer; wiedei^ Materie, u|i4' 
man würde Ce immer wieder bekommen, wenn 
man die Theilung noch weiter i^eib^a konnte 
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' Kämm 791 

(Pi 554-)* AriAoteles liat fehcm die, Frage uib» ^ 
terfuGht, ob Aas Cotttinuiim ins Üneiidliche theil« . 

bar fei, oder nicht? Er erklärt lieh auch für dars 
Erftei'e, und behauptet ausdrücklich, dafs die un- 
enclliche Theilbarkieit dem Kaunie zukomme, doch 
nur fecündum potentiamf L der Möglichkeit, 
A-acirin^er.VorftellnifcgY nidit.actu oder in 
der Wirklichkeit; denn die Theile n^erden Bicht 
wirklich durch i>ewei;iiiig von einander abgefon- 
dert; auch findet freilich jede Theilimg, wegen 
Grobheit der Sinne und Werkzeuge ihre Grenze 
{^Biihle Xiehrbuch der.Qefch. der PhiloA 2. Th, 
)(^97* S'SO?. f*)* Atom ijtllctt. Con-tinui tat» 

Man kann alfo nicht die Ausflucht fuchen, der 
concr.ete (erfüllte und allo empiriTohe) 
Baum fei demjenigen ^icht unlerworfen, Vras die 
Mathematik von ihrem abftracten Aaum ^als einem 
Wefen^der fiiabildutog,. beweifet« Die Phyfifc müCs« 
te ^fonft auch in. fehr Tillen Fällen (s. Bi in den 
Geielzen des Falles der Cörpcr) beforgt werden, 
in Irrthum zu gerathen, werjn (ie den apodikti» 
fchen Lehren der '^Geometrie genau folgt. Ueher« 
>dem liaben wir nmi apodiktifch bewiefen, dab-ein 
jedes I>Ing iin Räume, fobald es einen Theil des 
Baums einnimmt^ gerade in fo viel Dinge getheilt 
werden kann, als in die der Raum, welchen es 
einnimmt, getheüt werden kann. Um aber das 
Paradoxe zu lieben, welches man hierbei fühlt (in- 
dem, die Yemmift, welphe allem Zufammengefetz*- 
-ten^siüetzt das Einfache zum Gi^imde .zu legen be» 
darf, fich daher dem, was ^ie Mathematik an der 
linnlichen Anicaauunj|^ bev/eifet, widerfetzt) kann 
und niufs man einräumen, dafs der Raum, in Be- 
ziehung auf Bealität aufser der finnlichen Er- 
.Itenntnifs, ^ein blofses Gedankending und Wefea 
•ääc Jßinbildungskraft ift, doch nicht ein, folches, , 
welches durch lie erdichtet -wird ; fondem welches . 
4ie allen ihren Zuiammenfetzungeo und Dichtun- 
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7^ »«am. 

gen' atAer«r Djnga sunt Onikide leg&h afitf « 

31. f.)- 

7. Der Raum ift diejenige Anfchauung, welch'ö 
die Geometxie allen ihren Eckenntniilen zum Crum* 
de legt; denn die Geomfitrie mofs alle ihreSagriffi 
sneift in dar Anfcfaaunng, und ^aina OBomauill 
fai darrainaW Anfchaumig da^Aallan, d« i fie'poak 
ftruiren, ohne welche (weil üe nicht analytifch, 
nehmlich durch Zergliederung der Begriffe , lun^ 
dem rynthetifch verfahren kann) es ihr un* 
zaöglich ifty einen Schritt za thun, fo lange ihr 
sahmlich raina AlifcliaiMing falilt, in dar aMent 
der^Scoff zu lynthalifchan Urthailan a priori ^ die 
dahn als apodiktifch und noth wendig aoftreten»* 
gegeheri ift. Der Raum ift blofs Anfchauung; denn 
wenn man von den empirifchen Anichauungen der 
€iörpar und ihrer Veriiidemngm (Bewegung) alled 
Bmpirilcha, nehmlich firas £ar Empfindung getiöi^ 
iraglafst, fo bleibt nedh Raum nbrig, welcher alfif 
reine Anfchauung ift, die jenen empirifchen äafsera 
Anfcfia Hungen a priori zum Grunde liegt, und da* 
her feibß nieauda weggelaHen w^dan luim (Fr, ^3« 
f«) & Brlchainilng, 6« 

' 8- ediptrifchen anfjMrn AnMiaunng liege 

demnach die reine Anichauung des Piaums a priori 
ztim Grunde. Indeqi wir aber den Raum a pnori 
anichhuen, fo bekommen wir dadurch lieine Vor- 
fiellntig von der Materia ^r äufsereif Erfchaip 
Mng, d. i. von dem^, was' von ihr ampfondaü 
wird» d^n die&s macht daa Empirifch^ aal% 
fondern nur von der allgemeinen Form derfelben. 
Der Raum kann abfolut (für fich allein) nichts in 
dem Dafeyn der Dinge beltimmen , weil er gar 
kein Gagen ftand ift, fondem nur die Art» wie anf* 
fsrö Geganftände überhaupt da feyn' können»', od« 
die ^orm derfalSen. Dinge alfo, ada Rrfeheina^ 
gen, beliimmen wohl den Raum, d.i. uniei allen 
möglichea fiüdicaten delTelbeu (Gröfsfs und Yer« 
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b&ltn jrf Ii) inwDhttft ßs^at , dufs äkft wtmt f8M9its» 

dicate zur Wirklichkeit gch&reti. Aber, iim» 
gekehrt kann der Raum, als etwas, welches für fichp 
beiteht, nicht die Wirklichkeit der Dinge in Anfe- 
luttig der G r ö i s e und G e II a 1 1 beitimnten , weit 
tv ob 'ßoh folbft nichts Wirkliches ift. Nur-fo ri« 
Inn^ wiifd «8 zodglicfa, datst^s di%'6tttmmim^ 
aller - Bsiranmfchaft mit'^dmi fi«£i«m Dingen ftMA 

(ehe fie uns nehmlidi gegeben find) angeben kann,^ 
wie die Anfchauung diefer Dinge befch^fffen feyö 
xnüfle (dafs z. B. auch bei den Görpern. die drei 
Winkel einer Seite der Pyramide zufammen ge» 
Aonimeii zwei rechten gleich feyn muffen). fft 
£tlhnlich €&n' Cörper (z. Bi 'eine tM^SftjbfM'^ellbaae- 
te Pyramide) nur Ericiieinun^ oder finnliche Vor- 
Iteilung (eben fo wohl etwas blofs in untor Sinn- 
lichkeit; wie der Gedanke von ihr blofs etwas 
hk uotevtA Verfian^de), fo mt&fa «r natürlicli 
abeh 4ew«oM nach der Befohafienktit iiAfMr >ttnH« 

"lichkeit geformt feyn, 'Blander Gedimke nach der 
Befchaffenheit unfers Verftandes. Oder, da der 
Raum die formale Bedingung , d. h, die wefentliche 
Form unfr^ Sinnlichkeit, oder Beceptivität der 
Anfefaacnmgen 9 dadurch una überhiüpt Oegeniände 
gegeben werden, ift, d. i. ditf« kein# afnder^ Vor« 

• fiellungen äufserer Sinne darltellen kann als räum- ' 
liehe; fo mülTen diefe auch alle nach den Sätzen 
der Geometrie geformt feyn, und eben daher läfst 
£ch durch die Geometrie, als die WilTenfchaft ei« 
ner.blofsen Form unfers ARfchauungsVermögena, 
foviel von den Corpern vorausbefiimmen. So al- 
lein kann die allgemeine Form der Cörper, als 
Erlcheinungen , d.i. die reine Anfchauung der- 
leiben aus uns felbft, d. h. a priori ^ vorgelteüt 
werden (Pr. 54. £ C. 459. £. 33.). 

•9. üttf IKoch -er^ras- «ir Rrifttirermrg mrtl 

Beftätigung beizufügen, darf man nur das ge- 
wöhnliche und unumgänglich noth wendige Ver- 
lehren dfr Geometer anfehen* ^Ue Beweile^yon 
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dltirißbgi^gigec . Gl^hheit zwAer gegebenen Figu^ 
reu (da eine in allen Stücken an,Jie IStelle der. 
andern gefetzt werden kann) lanfen suletxt dar- 
auf hinaus, dals iie einander deckeiu Ich 
will, um diefes für NichtmathömaLiker verfiänd- 
lich zu machen, gleich^ au3 des Kuklides Eld^ 
'sienteaf den Salz nehmen , bei dein ^sl>ecke'n 
Btterfir Tarkömmt» der Vielen Sätzen von der Glciic&<( 
li}At der Figuren zum Grunde liegt, und/Baran 
, zeigen, waö K. behauptet (Euklid. i.JU« 4. 5.); , . 

Lehrfatz. ' ^ ' ' 

i . - V 

Wenn in zwei Triangeln (Fig. io. 'i£C, DEF) 

"l • die geradliniciit und eben lind; ^ 

2. zwei Seiten des einen Triangeils» jede 
für £ch, fo groCs (md» als zwei Seifeen in -d^ 
andern, jede üär^ fich (AB == DE, AC = DF)f 



0 



4) 

«4^ 



3. die beiden Winkel, die in jedem der bei- 
den Triani^el voji ienen Seiten einfieiclilonen 
werden y einander gleich lind, d. h« ihre Sehen» 
kel (hier die «gleich grofseui Seiten) einerlei Nei» 
gung gegen einander haben (ftAQ =^ £ DF);^ 

So find -die Triangd einander gleich (gleijch grofo). 

.:' ■ " ^ ■ . ' ' 

Beweis. 

♦ 

m 

Conft r u ction. 

Man lege in Gedanken *) den einen Triangel 
auf den andern, und zwat fo, dafs 



*) Offinibtr iMtia EtikUd« £leiD^tmi- «ta (PoTti^Ur te d# . 
Decketi, welches h^iCieil l^Onnto» ei'neF igtts beliölltis '^^^ ' 
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( t* die baiflM Eiidpuncte,<aii ip^'cheii /die bein ' 
den gleichen Winkel'^ liegen, auf einander fallen 

(A auf D}i * , " . ' ^ 

■ 

2* zwei von den gleichen Seiten^ der Langf»'. 
nach .'auf einander fallen (AB auf D£); 



3«-Jieide Triangel, in Bine Ebene fallen» 

V ; Demonllratiön* 

Durch diefe Gönfiruction fallen^ auch nath* 
wendig auf einander: - 

I. Die andern beiden Endpnncte der der Län- 
ge nach auf einander fallenden beiden Seiten (B 
aufE)5 , i 

Gefetzt nehmlich fie fielen nicht auf einan* 
der, fo fiele der Endpunct der einen Linie ent- 
weder in die andere Linie, zwifchen ihre End- 
puncte; dann wären aber beide Linien nicht gleich 
grofs, gegen die zweite Bedingung 

odeiv aaf ser der andern .Linien dann lagen 
einige Theile der beiden Linien ^ nach dem «wei<» 

ten Stüch der Conßruction, der Länge nach auf 
einander, andere ThcAle aber nicht; tolgiich lägen 
die Linien nicht zwifchen jeden in ihr befii^dli« 
chen [Puncten auf gleiche Art d. i. fle wären» 
gegen die Vorauafetzuhg , nicht .gerade Linien. 

2* Die nach dem z\veicen Stüch der Conftruo^ 



*) Dicfe Er"KläTUiig der eerAden Linie, dafs sie diejenige 
Linie iftp welche zwilcnen jeden in ihr befindlichen 
^^oiiot«]| «al «in««!«! Art liest, iü tmftreitig die «inzig 
licJicise. Sie befindet lieh in Euklid • Element, überL vtm Lo- 
i^ens, ateAufl, HitUe 179$. g» 
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«fien^ihNtt PoDcten) (A9 ftltt ganäs mf DE); 

... 

Gefetzt nehmlich , fie fielen nicht ganz auf 
Einander, fo fielen dock die Endpuncte auf einan- 
der, die beiden erfien (A und D) nach dem 
ften Stück der ConXlr actione die beiden an* 
dern <B Md K) ^trie iA deik effreh ^t^ck der' 
Demonfiiation bewiefcn worden; folglich 
fchlöfTen dann zwei gerade Linien einen Kaum 
ein, welches gegen die unmittelbare Anfchauung Ht, 
die den keines Beweifea bedurftigeii Satz tfnum« 
ftöfj^lidi begründet (zum Axiom inM>tX ^«fr 
zwei gerade Linien keinen Banm einCtäiiiefsen" 
können, fofnd«rn, wenn fic in zwei Endpuncien 
ÄU fa mm en fallen , entweder einen Winkel machen, 
oder, weil iie gerade ünd, ganz auf einänder . 
faUenv ' Wenn* nnn zweji gerade Linien , auf diefa 
Art, in allm ihren puncten anf einand^ IhÜen, 
fo fagt mmi dleXiinieB deck*en> einander, cotft» . 
.*^T*nil^en oder lind congiuent. Folglieh de- 
cken die beiden fiuf einander gelegten Seinen ..4er 
beideri Triangel einaiider (AB die D£)* 

^« Die beiden andiem gleichen Sttteii ^Att. b^ 
den Triangel der Eange n^ch (AG Auf 'DF)i 

Denn die beiden Winkel', die in den Trian- 
geln von den gleich grollen Seiten eingefchloilen 
wefrden, iind nach der drittieto Bedinguns^- 
cinaKider gleich, da iftm fchon zw^ Schfihkel bw 
der Winkel aof einander liegen, fo' müfTen andi 
die beiden andern Schenkel auf einander, fallen, 
wenn, nach dei^ Conftruction , die Trianirel auf 
einander^ und nicht neben einander, gelegt wus^ 
den* Die Winkel decken einander, 

* 4, Di^ andern beiden t^ndpunctt, diefet der 
L.dns;c nach auf einander f^illeiiden beiden Seiten 
iß auf ¥)', ' ' r * ' . , . ' ' ' ^ 

» 
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Stuck der Demonfti'afiioA Iwwiefeii w^A^^ ^ 

5. Diefe beiden Seiten beiden Tmi^giA 
gipi^ (AC ganz auf DE); / 

« 

. Aua eben dem Grunde, ans welchem dae 
s*weite Stuck der Dtiemonllrattioii ijejiviefea 

^^de. Di^^fe. Seiten, decken einander« 

6. Die Ehdpunct^ der beiden dritten Seiten 
dfßt '^bmAifssk X^angel (B auf £ uud G aiij£ F>J 

Diefe Endjniucte find die nehmlichM, ' mil^' 

den Endpuncten der in der erften Bedingung Tor* : • 
ausgef6t»ten gleichen Seiten, da, wo fie nicht di© 
in der dri^en Bedingung vOrausgeletAten gleicheo» 
Wini^ machen. Von diefen ift es aber im ei^ 
iken und yier^eii Stück der. DemiOuftratioAi 
lnwißfeft, dafs fie auf einander fallen. 

^. Diefe beiden dritten Seiten d^^r beiden Tri*, 
i^el ganz (BG ganz auf £F), , / t 

- 

. Aua eben dem Grundjei» • ans "^fH^äMXh Am, 
%,WyiAt^ Stück der DenitpUiftire^tion bemefeii> 

wurde. Diefe Linien decken einander, und Und 
',alfo gleich grofs , welche? fich auf unmiMclbare 
AufcUauupg gründet, die das Axiqm giebt, dat^. 
l^niim) die einander decken« d. i. in allen Func?* 
Ufk^ m^t- ein^ndeir fa^en, auch gleich groGi feyir 

. ^ • • * 

g. . Die .beiden Tii^agel fell^ß ganz <ABC ganz 

tHnn da die drei Seiten c^s einen Tiiangela 
die ^rei S^teu 4e8 andern decken, f0 i»jlfsten^ 

wenn die beiden Triangel nicht ganz auf ein an- 

d^i; i^en foiU€n«.4«ir li^^m, dw dic.l^inien. ein* 
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fcfaiiefitett^ sioiit imt ihnen in Ein^r Ehea/t nnd ^ ^ 
'fie fol^icb keine ^ebenen Triangel feyn/ geg«£ 
die erlte Bedingung.^ Da nun alles , was fich 
einander deckt oder in allen Puncten auf einai>der 
fällt, der unmittelbarem Aiifchauuiig nach^ einan- 
der gleich oder gleich grofa. iit| Xo folgt: 

i Dafe £wei^ Triangel, unter ohigte drd. Bedm« 

gungen, einander gleich (d. i. gleich gro£s) ünd^ 

welches dai» iß, waü zu be weifen war« ' l* * ' 

/. / * : 

r ' K I 

Es iß wohl zu^ bemerken, tlnfs die im Bewä« . 
fe der Demonftratiön Torausgefchickte ConftractioA 
ittidit '.etwa- ein mechan,ifches' UeberefinanderIe^ 

gen der Triangel in der Erfahrung ift , uai durch 
Veifiiche zu crforfchen, ob das Decken (die 
Congruenz) erfoigen wercje, fondern ße ge* 
fchieht, wie jede andere Conftruction , blofs iit 
Gedaakcai, (in der reinen oder nichtem^iri^' 
fchen Einbildung); Das Bild aä6 dem Papiet 
^ift nur ein Hülfsmittel zur Verfiiindlichkeit in ei* 
nem einzelnen Beifpiel, kann, aber nie das reine 
Schema, von dem die Geometrie eigentlich* 
fpricht, vollkommen daffiellen. So bilden die Fi» 
guren^ AQC» DEF» auf der Kupfertafel nür^zwei 
beftimmte Triangel ab; allein in der Behauptüilg' 
ift die liede von Triangeln überhaupt, d. i. fol- | 
chen . an denen alles unbeüi mm t ift, das au&i i 
genonunen^ was . durch die drei Bedingungen he* I 
Aimmt wird, Zwei. Seiten foUen alib nicht etwa^ 
wie^hier im Bilde, eine beitimmte Lange hafoen»'^ ^ 
fondern nur zwei andere» 'jede für fich, gleidk 
feyn, u. f. w. Maii kann aber von dem, was im 
Bilde belÜnmit ift, voilivomiuen wegdenken (ab- ' 
firahiren),, denn es hat, wie man lieiiet:, auf die 
Den^onßration keinen Einiiufs. Und fo erfolgt ' | 
nun die Deohung nicht durch einen Verfuch in \ 
einer Erfahrung y -in der es folche reine Schemata' | 
gar nicht giebt, als diefe der Länge ihrer Seiten, ' 
der Gro£i^ ihrer Winkel, und dem Veihäluii& derV 

\ ' • ■ . ' 
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Mben '%nter ' emander ^ nach ^ ganz unb«^fmmt0 

Triangel lind$ fondern - die Demoiifti'atiofi lehrt^ 

dafs die Deckung, uiUer den angegebenen Be- 
dingiiui^eu, erfolgen mufs, d. i. noth wendig 
(apodiktiCch) iitj und folglich auch für alle be« 
fiimmten Triangel , bei denen die drei Bedinguiigeift 
£eh finden 9 gelten mufs» weil die iempirilcdienr Be«* 
fiimmtingen- hier keinen Ein Aufs haben, d* i. all« 
gemeingültig ilt (Lorenz Elenicnie der Ma- 
thematik, 2. Aull. Geometrie §. 40.). Endlich fieht 
man, die Demonitradon beruhet ^uf einer vorhei^- 

S;angenen Conltructioili , alfo einer reinen hsa^ 
auung, und auTserdem noch ii|L, allen ihren acht 
8Stzen, theiU . auf den drei Bedingilrigen der 
Anfchauung der Triangel, tliciis auf dem BegrifiE 
der geraden linic , der aber nur durch Anfchau- 
«mg verltändiich , un4 durch das Foßulat, von je- 
dem Pünct nhch jedem anclern eine gerade Linie 
suMpiehen; möglich .ift$ theils auf den unmitteK 
bareni Anfcfaauungen , die in den Axioinen ansge- 
fagt werden; ?f^fo immer auf Anfchauangen. Es* 
liud alfo zuletzt unmittelbare A nfc hauun- 
gen , welche die acht Sätze der Demonltration^' 
.und die Behauptung des' Lehrfatzea, zu der jene- 
acht Sätze fuhrehy möglich niftcheti» oder worauf, 
fich ' die f y n t h e t i f c h e Verknüpfung zwifcheti' 
den Subjecten und Prädicaten in diefen Sätzen 
gründet. Das mufs aber, oder die Noth wen- 
dig k ei t dieler Verknüpfung, die aus den An* 
fc1iauimg6^n vermitjtelfi der Demonitration hervor«* 
gebet y rührt offenbar daher , ^eil hier nicht vom 
Mechanifchein in Erfahfungsverfuchen die Bede ift,^ 
welche zufällig iuid, und nach welclien die 
Behauptung nur für den einen Fall ein Bild 
der beiden beüinimten Triangöl auf dem Papier 
geltet wurde (d. j, empirifche Gewifsheit hätte)* 
£s wurde köchifens nur heifsen: man bemerkt es 
jederzeit fo; und die Behauptung gih nur To weit, ala' 
'Unfre Wahrnehmung fich erlticckt. Offenbar grün- 
det; .£ch alfo die Notbwendigk^it und Allgemein- 



.ll^£ ^4«" W^^ft^rrog A^chaui^ au^ ^ 

gea/fo idtQ.dkm. darum, nipht aind.erf 

«rKexvnen liönDen, und in alleii fqlchen Fällm 

(d. i. wo die drd Bedingungen fiatt finden) und^ 
1^11 e (d. i. die wo Menfchen ßnd und räim^ci| 
•i^pl^^juw} fp erkfini>fai muffen (Fr. 55.). ' 



Wenn die GeompjüAp dartl|ua. viU,. dap| 



» w ^ 1 ^ X X t ^ • «»^ - . r- » 

jenige, der felbft keine Grenze, eines an» 
dfCirn Kaums (nicht Ebene, Linie oder Punct) 
^ehv,i,dit drei Abm^lljingen (Dimenfionen^ habc^ 
Qaiun. überhaupt auci^ nicht mehr h^ben kom^ 
t^e; foSnird dies auf den Satz gebauet, dafa fich 
in Einern Funct nicht mehr als drei Linien recblH 
winklicht fchneiden köuneriV Diefer Satz abeff 
lia»?^ gar nicht aus Begriffen daigethan wer- 
djplif . ff)!pdern b^ht unmit^jBlbar auf Af^cba^iuz^g.. 
«gid.AiRlwr rei^^r* Anfchamung a. priori ^ weil 
^ppdikftich gev«rif» ift (P.r. 55.)-.^ ^Iclj will, dien 
Ißs, nach Clavius, zeigen, und ins lieht ^fecz^n^ 
'^lavius fagt (Euclidis Element, lihri Xl^. ülufir. 
mict. ehr ift, Cl avio. edit, 4. Frcft. 1654.,- , 
g: U^. ILy Defin. i.): es.^ k«jan ..weiter keine an-r 
4^ :Ti..e rt e Gro^, die noch von der Lin^^ 
Flachfi und dem Cärj^^ ^tfii gji^. 

funden werden, weil der Raum nur eine, drei^ 
fache AbmelTung hat, wie ich das, in dem Com< 
mfAtar über das Buch des Johann von Sacro JBo-< 
ffi^f n^i;li, dem Ptplemäus im Buche die Ana^an*.^ 
fru|ute^.4f>JCttUch djsniLonftrirt habe. Aus diesem Com;; 
sn^nt^r des Glfivius {Chrißi JJlavU in Sphaert^ 
Joannis de Sacro Bofco. eäit, 4, S. Gßmaßi itfoa.. 4f: 
Cap, I. pag, 13. Jqq.) will ich folgende Erläute- 
rungen, doch nicht immer mit Clavius eigenen 
Worten, herfetzen, . Dafs der Eaum nicht mehr 
als drei'Dima^i&onen oder AbmefTungen, nehmlich 
Iiänge, Breite und Dicke (Tijefe oder HQ>a)r 
, hat At^^& o t e AS (frag» ou^ftVO« J^f^ 
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hmmel, ttb. i. chp, i.) mit vielen wahrfcheinli* 
chen Grünaen (aus Begriffen, aber mit weni- 
gem Glcick) zu be weifen gefucht. Die Mathema^ 
^«r (fährt Clavius fort) zeigen dies durch eiw 
. itKi einzige höclift klare Demonfiration , welche 
ich hieher fetzen will, weil fie bei wenic^en ^^ut 
erklärt gefunden wird. Man mufs wiifen, ^dafs die 
Mathematiker alles durch den Perpendikel *) "mef- 
fen, fo dafs jede Grefse fo lang genannt wird ab 
der Perpendikel von einem £nde der Figur bis 
Äum andern laiig ift. So wird in dem ParnlJeio^ 
gramkn ♦*), Fig. 59., ABCD, die Lan^^e deirdben 
^er Perpendikel lM fevn , der von einem Punct 
' der Seite AD, bis zu der entgegengefet^tcn ver* 
längerten Seite BG gezogen ilt^ 'und auf beiden 
Seiten fenkrecht ßehtj oder dter Perpendikel AF; 
öder die Breite diefes Parallelogramms wird der 
Perpendikel BE feyn, der Won einem Punct der 
Seite AB bis zu der entgegengefetzten verlängerten 
Seite DC gezogen ift, und auf beiden Seiten fenk-' 
recht iteht, oder der. Perpendikel GH. Die Tiefe 
Dicke oder Höhe eines jeden CörperS wird eben- 
fall« die Länge de» Perpendikels von cin§m Ende 
Ms zum andern feyn. Daher erklärt Euklides zu 
Anfang des 6. Buchs felir fchön die Höhe einer 
Figur, fie fei der vom Gipfel auf die Grund- 
Jinie gefällte Perpendikel. Den Grund'tiun 
aus welchem die Mathematik alles* durch den -Per- 
pendikel meffen, giebt Ptolpmaus in fcineoi Lu- 
che^ jinalentmaCe; und Simplicius ans dem 
Bnch^'e dc/Telben Ptoloiuäus von der Abmeilung, an. 
Er ift; weil das Maafs eines Dinges feft und bei 



A fluA^Z ''''S -f^^finitiöneu im orften Buch de$ BuUl. 

ac« fehlt diedcs-parallelo^.rainms. Esilt eine vicrfdti-o fSttrl ' 

fÄttt ^^^^^ (S-^^^M 
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^imnil: UBd nicbt «inj^efiiinmt Ujn muts, ^Ntm ift 

UTitüi allen geraden Linien^ an welchen jedes Maafa^ 
gjenonunen wird, der Perpendikel allein von ge- 
wiffer und beltimmter Lange, alle übrigen abci^ 
£nd^ u^beltimmt. So Üt, in Fi^. 5^ der Perpendi*; 
l|el, an welchem die Breite der Ingur geiioii9M]i 
wird, miter allen ];iinien, welche von der Seit^ 
AB bis zur Seite DC, fie mag nun verlängert wor* 
d«n feyji oder nicht, allein von fefter und unver-» 
i^derlicher Gröfse. Denn man mag von welchem 
f.^nct 4^f Seite AB mi|h w^Mj^ bis zur Sjeite DQ ei^ 
neu Perpendikel * ziehen , fo wiJ^d derfeJbe genajft 
eben grofs feyn,. ajs der Perpendikel BE, wie 
z. B. der Perpendikel GH. Denn da GBEH ein 
Parallelogramm ift, fo werden die entgegenge- 
Catzten Seiten BE , GH gleich feyn, und iq in an- 
dern (Euklides, i. B. 34.. S.)«. Pies iil nu|i nicht 
disr F^all mit andern^lyiiniQDi die nicht ferpendikel 
lindi Denn von jedem Punct der Seite AB kön^ 
iiexi bis' zur Seite DC unzählige Linien gezogen 
werden, die nicht Perpendikel find, von denen ei- 
ne gröfser ift als die andere, der Perpendikel abec 
von diefem. Pimct gezogeii« ilt kürzer als jed^ je«^ 
ner Linien, wie es aus den Linieti GH« 61» OK 
erhellet (£uklide$ i. B; 19. S.). Eben.fe imTst , 
man den Raum zwifchen zwei Puncten, Fig. 60, 
A imd B durch die gerade Linie AGB, nicht aber 
durch die krummen Linien ADB, oder AEB, odec 
AFB,i weil diefe nicht von gleicher Länge find^ 
Ibndern eine gröfser iü als die ^der$; dip gerade.. 
Linie, aber ift tinmer dieCelbe^ und. die kiirzeAe 
unter allen, die von dem Punct A nach dem Punct 
B gezogen werden können. Nachdem fo gezeigt 
worden ift, dafs alles durch den Perpendikel ge* 
meifen wird , wird nun leicht demonitrirt werden 
können» dafs derBatun drei, und nur drei» Ab« 
meffungen habe« Der Grund davo|i ift nehmlicbi 
dals in jedem Punct eines corperlichen Raums nur 
drei Perpendikel, fo dafs nur zwei von ihnen ie- 

desmal.in einer und deiielben £bene^ d^x dritte 
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Aher in' einer ancUniEbeneiK^gin, möglich 'find« 
An einer diefer Linien wird nehmlich die Länge 

des CÖrper», an der andern die Breite, und au 
der dritten die Höhe oder Tiefe genommen. , 
Daher kann man den Cörper (cörperlidien Raum) 
nicht übel aueh fo 4«finirjen: ein Cor per ifi die» ^ 
leiüge Gröfse, ii| dfer dvei gerade Linien\fijch in 
einetti nnd deniTeibcto Puncte unter recdten Win- 
keln fchneiden können in der Flache ifi das 
nur mit zweien möglich. Es lind aber eigentlicb - 
xwei Sätze, welche als Lehrlätze itrenge bewiefei^ ' 
werden köräen, auf welche die beiden Befiauptan« 
' gen, dafs der Raum drei Abmeflungen, mtA 
nicht mehr ala drei Abmeflungen, habe, be« 
ruhen. * . . 

1* Lehr Tat z. * i 

In jedem Fun et können drei gerade Linien 

cinaiMier anter reduen Winkeln fchneicUso» - 

' ' f ' 

Beweis* ' y 

Vorbereitung. 

Bei "dem Beweife diefes Satzed muffen folgen» 
de drei SStze als bewiefen vorausgefetzt werden: 

" • '» 

X. Anf einet gegebenen geraden Linie läC^ ficb 
ein Perpendikel errichten (fiitklides, t. B. U. S.); 

2. Zwei geradft Linien, die einander fchnei« 
deii, liegen in Einer Ebene (ßuklid^s« il B* 

2. S.); , ^ ■ 

3. Auf einer gegebenen Ebene in einem in 
derfelben gegebenen Puncte läfst fich ein Ferpen^ 
däel errichten (Euklides, ii.B. 12, S.1 

Eee 2 ' 

* 

Digitized by Google 



$oj^ Bsauasu ^ 

Co.nftract^n»'*«^" 

. . • - » ' < * '< 

l> jy[an errichte auf einer gegebenen geraden^ 
XiXnie einen l^erpertdikel (Fig. 7. aulF CD , ' A?); 
nacli dem erlieii S. atz der Vjör be reit un^. 

Iii >'2«>'Man . verlangire den Perpendikel auf dev 
Seite, wo er die gegebene Ciime Ihrifft (AB naek'B^, 

nach dem Poltulat: eine gerade begrenzte Lonie 
'Stetig* gerade fort zu verlängern;' ^ 

. * 3; jA[än errichte- auf der- Ejbene, in der (nach 
dem z^weite'n Satz der Y orb'ere^ituö^g) beide 
fich Ccfajieid^nde- Linien /Hegen, rh^dem Pnnct, in 

welchem iie Lch (chneiden , eiiicn Perpcndiliel 
^(nach dem dritten Satz der Vorbereitung), 
nehmlich auf den Punct .B, welcher Perpendikel 
aufser der £bene jener bdden Linien liegt; 



4, Man verlängere (nach dem in dem e r It en ; 
Stiick der ConXtruction angeführten Poitu« 
lat) diefen letztem Perpendikel ^ da wo er fenen 
Pttnct trifft <von B aus). 



-'r 



De'monfiration« 



: ' I» Die beiden Linien im er ften und s-wei» ^ 

.ten Stück der Confir uction , fchneiden ' fich, 
nach der C o n firuc tion, in einem Punct im- 
vter. rechten Winkeln; ; . ' 

Die dritteXinie im dritten imd vier^- 
ten Stück'.der Gonftruction fohneidet, nach 
der C 6nftruction, in dem Felben Punct jene bei- 
den Linien unter rechten Winkeln. 

• .- l • ■ " • . . ' 

'Denn fie iß auf der Ebene, worili jene beiden 

Linien liegen, perpendicular , d. h. aber, Tie macht 
mit allen iie treffenden, und in lolclier Eben^. 
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Uegmdeüt fol gl ijclK'iait jenen beiden, geraden Li- 
nien rechte Winkel (Euklid es, i%.B, ^.firkl.). 

Folglich hönn en-in ijadäm Funct drei Liniea 
ckiatider' mhler ««l^ten* Winkeln fchneiden ; ^wd« 

ches zu erweifen war. i . ♦ . 



* m % 



Es können nicht mehr als drei «lerade Linien 
in, jedem funct einander un^if^ reciiten Wii^filA 



fphjaeiden«, . x 



t 

* '* • ' J 

Beweis.* 



* • . • » • • , ' _ 

^.V9rber,eitjft:»gH \ 

Bei dem Beweiie dieies Satzes müITen folgen- 
de zwei Sat^e dls.bewi^en yorausgefetzt winden: 



- I. Eine gerade Linie, die^änf zwei einander 
fchneidenden- geradidn Linien,« in- ihrem' ^ Durch« 
fchnitte, perpendicular ftehet, ift auf der durch 

diefe Linien gelegten Ebene perpendicular (üukli* 
des, II. B. 4..S.). ' 

2. Auf einer Ebene können nicht zwei Per- 
pendikel in flinem Puncte errichtet werden (Eu- 
K^ides, II. B, 13. S. Im Comment. des Cla- 
irius ifi, wahrfcheinlich: durfh einen Druckfehler 
di4 14.^ & citirt> 

C onfiruction» 

> <*8i#^ift^die nehmliche mit der -im yoi^en Jbehr» 
fatz; alfo diefer Lebrfatz eigentlicli ein CoroUar. 

des vorigen *)• ' ^ ' * ' \ ' \ , 



*) Jeder LehrGi» inn& dkenllick feiiie «igeae Gonfixaeiio« 
kaben, giilndet er lieh blofs aufdie Oo^ftn^o^^^i^ eui«t uid«rn Lehr» 
%HUtt«, i;o ia.qK bioh «M&e Fpigetiü»^ ana.dsnifolbcn« od^ «a Co« 
«olla^y. • 
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D^niiOiifiratiaii." *n { 

» - . * • 

* Gefetzt es könnte noch ein Farpendikei auf den 
Stifcbfcbnittspunct 4cr beidin- in fiiner Ebene lieh 
Icbneidemlen Linien^ auf dereti DwrchCidinittspiiMCt 
fcbon ein -aufler jener Ebene. Uegenctcr 'Perpendikel 

(tehety errichtet werden (nehmlich auf dem Punct 
A, fenlurecht zu ^ und CD); £o 

' t.,;#iltde diefe Linie auch fenkrecht fieheu 
auf d^r Eigene, in wiächer die fich fbhneidendeii 
Linien liegen; nach dem erften Satz der 'Tor* 

bereitung) dann ' 

2* würden aber zwei Perpendiliel auf Einer 
Ebene liehen; gegeb 4eB, zweiten Satz «der 
yor,b:^reitttng. . * 

Folglich können nicht mehr als drei gerade 
Liliien ii> jedem Punct einander imter rechten 

Wickeln. ,£clM»^i4Wf wßlak^.i»^ er weifen war* < :\ 

- il«' 9q Umm wir 'alfo die I|auptbefcbaffeiif 
heit des* Raums, dafs er drei AbuiefJTungen 
hat, aus der reinen Anfchauimg mit firenger Noth- 
wendigkcit und Allgemeinheit kennen. Man po- . 
fiuUrt in der Geometrie eine Linie ins Unendliche 
(«rt inäeßnitmn, welches hier mit in unbefiiinm- 
haipe Weite oder beliebig einerlei ift) zlieiica • 
zu können *). Auch dies fetzt eine VorAellung 
de^ üaumis voraus , 4^e blpfs an der Anfchauu^g 
• • ■ • • . 

' » I 

•*) Z« B. in der lEriiUning ^leieblauf «n^ey oder |^ft«tt^r 
leler Linien, dafs fie gerade Linien find, in deiTelben EbettA *ttl 

beiden Seilen obre £nde verlängert, doch an keinen Seiten zu- 
famjuentrefFen (£ u Ii 1 i d e 1. B. 33. Dcfm.); und £uier (VollRan- 
dige Anieitnng zur Liiilercnzialrechiuing, überf. von Mickeiien, 
jrn. ^. f50^*g' g^"' richtig: ^.^ine etrm f.lnie vniA nit fo 'weit 
ioirt^Mog««» dafe in«n aiirfei^ Stami« leyn folltc. He tiOcK weiter t« 
^rläligern. erhellet bUtV90» dUft Uttat eile Littttt Uli>4J^f>l^ 

\ 

1 

t 

,1 ^ , 
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flinken ikann^ ndhlrAich'' dafs diefe an fich durch 
nichts begrenzt iii Aus B'e griffen kdnnte diefe 
Verfiellhng nicht gef^thloiren Mrercl^. Alto liegeb 
der G«pni0trie wirklich »eine Anfchauungen 

ä priori ^^um Gf unde , Welfchte ih re fy nthidtifc h e n 
tind apodikdlch geltenden Sätt/e, B. den Srjtz, 
dafs der l^aum nur drei Abincifungen hat, dafs er 
dreierlei Grenzen (Fläche, Linie und Punet) hat, 
wovcm flwea (Fläiih« und Iii nie) .felbfi nocb Rai^ 
nie, 4er dritte, nahmlich der Pünet^ die Frenze 
«Her Frenzen ift (E. 66), u. f. w. möglich machen, 
und fo erklärt K. ^trat» 8 fr en dentale Dednction der 
Begriffe im Kaum , zugleich die Möglichkeit der . 
Creometriew Kann man vrohl auf irgend eine andere - 
^ Art .einftftben, wie die l^eometri«, ohne alle Erfahr 
riing, tioib wendige und allgenKein« geltende Satze 
behaupten kann , und wie diefe von der ganzen 
Cörperwelt gelten niüHen ? So folgt dam* aber 
fEiuch, dafs alles, was den äufsern Sinnen im Raum 
gegeben werden mag, von tuis nur ^ngefchauet 
wird, wie es nns terfcheinti nie wie es kn [ich 
Mb& i& (Pr-56.). 

12. Diefe Theorie des Raums wird durch man- 
che Paradooca (der gewöhnlichen Vorltellung ganz 
widerßreitende Vorltellungen) , die ßch ebenfallii 
, '^ne £o nicht erklären kifen, be&ätigt; wenigftena 
Wird fie 'Niemand, der. den Raum für die wirkliche 
Bcfchaffenheit eines Dinges an fich hält, auflöfen 
können. Wenn zwei Figuren auf einer Ebt-ne ge- 
zeichnet, einander gleich und ähnlich find, fo de- V 
eken fie miander. Allein mit der cörperlichen 
Ausdehnung, oder auch den Linien und Flächen;. 
Aie nicht in einor Ebene liegen, ifi es oft gans 
anders bewandt. Sie können völlig einander gleich 
und aiinlich, und dennqch an lieh felblt fo ver- 
fchieden feyn , dafs die Grenzen der einen nicht 
zugleich die Grenzen der andern feyn können« 
Und doch xfettte man -denken^ dafe diejenigen Din* 
ge, s. dii in allen Stfiefcen, weldie an«]edeni 
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fvr ficli (mckt durch ihr VerhMtnifs zu anaem) 
nur immer ernannt werden (alfo in allen zur 
Grölse und Qualität, aber nicht zur Relation 
gehörigen Beltimmimgen), vöUig^ einedei find, doch , 
^uch in allen FäUcn und Beziehungen (Relationen) 
mufsten für einander gefetzt wewten körifien. Al- 
lein nach der fphärifchen Tiigoiiümetrie können 
»wei Iphäiifche Triann^d einander in 'allen Stückien 
gleich und mit einander übereinitimmend oder ähn- 
lich feyn , und dennoch ift e^ möglich, ^afs 4«r 
eine lieh nicht an die Stelle des andern Üetzen lafTe, 
oder da& fie einander nicht decken. Man itelle 
|5ch :z.. a. zwei nngle ichf eiti^e fphärifche 
Triangel, d. i. zwei folche Dreiecke vor, welche 
aus drei Bogen gebildet werden, ;die Theile gr öfs- 
t er Kreife einer Kugelflächci A . i JolchlA- KreiJ^ 
iind, welche die Kugel in zwei glev^he TheÜB thei. 
len. Flg.. ABC und DBC. Von diefen beiden 
Iphanfchen Triangeln foll aber jeder zu einer an- 
dern v Hemifphäre (Halbkiicrel) gehören und einei| 
Bogen des Aequa tors, EF, d* i. desjenigen gröf». 
ten Kreiles, de* die Kugel in di^ beidiB|i Hemifphä; 
ren theilt, zur geiaeinfchäftlichen Bafis (Grundlil 
nie), BQ.^ haben. Afan nehme ferner an, dafs 
diefe beiden Triangel einander völlig gleich find, 
in Anfehung der Seiten fo*7ohl als Winkel,' fo 
dafs BD = BA, CD = (CA, BD aber nicht gleich, 
CD ift. BC aber ill die Bafis beider Triangel nvd 
fich felber gleich. Da nun gleichen- Seiten gleiche 
Winkel gegen .über liegen, To find- auch die Win- 
Jiel beiden Triangeln einander gleich. Es habe 
Älfo jeder Triangel allein und für fieh alie^ 
das volHtändjg, was der andere. auch allein und' 
tur fich hat; und dennoch kann d^r eine nicht 
m die Stelle des andern (nehi|ilich auf dem He- 
nwfphar. auf weichein diefer andere liegt, alfo in 
daa Verhaltnifs oder die Relation, Beziehung def^ 
leiben) gefetzt werden. Nelimlich die Seite BD 
deckt die 5c iie AG nicht, indem nicht der Sei- 
te AG, Jondern der.Seite. AB gl^ch.iftj .eben (o ift 

• • • 
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CH tuch mit der Seite CD, welcKd .nicht der Seite 
ABl fonderii der Seite AC gleich ift« Folglich ift 

hier eine innere (der Qualität zugehörige) Ver* 
.fchiedenheit beider Triangel, die doch kein Ver- 
l^-a^id als innerlich angeben (auf Begriffe der 
fTriamgel felblt, ohnejüLle Beziehung derlei ben auf 
etwaß anderes bringe])) kann, und die fich nur 
durch das aufs er e .VerhältniTs^im Haum of- 
fenbart. Es liegt blofs darin, dafs das» 'was in- 
dem einen Triangel rechts liegt, in dem andern 
.].inks liegt, welcher Unterfchied lieh gar niciit ' 
auf BegriSFe bringen iafst. Wir fehen allo hieraus^ 
da£s 'det ypliCtändige Befümiilungsgrund einer nicht 
in einer\ Ebene liegenden Fignr nicht lediglich auf 
dem Verhältnifs »und der Lage fetner Theile gegen 
einander beruhe, iondern noch uberdem auf einer 
Beziehung gegen den ailgenieinen abfoluten JRaum, 
io wie lieh ihn die Geomeler denken , doch fo, 
d^ dieses Verhältnifs nicht un mittelbar kann 
wahrgenommen werden« aber .wohl dicrjenigetf 
Unterfchiede , die einzig und allein auf diefem 
Grunde beruiien (Fr, 56. ä. S. 77.)* S. Bewe« 
gung, IL 

13. Es^ift möglich^ dafs ein Nichtmathetnat!-^ 
lier diefes Eeifpiel, das ich' fo. fafsli^ch als möglich 

darzuftellen gefucht habe, doch nicht veiltche; al- 
lein es fehlt nicht an Fällen aus dem a^meinen 
L^ben, die uns ebenfalls zum ßeifpiel dienen kön* 
. hen und verltändlipb genug lind. £in Schrauben* 
ge winde , welches um feine |Spille von der Xin* 
ken gegen . die Rechte gefuhrt ift , wird in eine 
^ folche Mutter niemals paffen, deren Ginge von 
der Rechten gegen die Linke laufen; obgleich die 
JDicke dei; . Spindel und . die ZahA der Schrauben- 
gäng'e in gleicher Höhe einll immig lind,* Doch 
das gemeuwe- und.hlärlte Beifpiel haben -wir an 
den Gliedmafsen des menfchlichen Cörpers, welche 
jgegen die Fläche, die wir un^ durch den nienlch- 
lichen.Cörper, feiner Länge nach gelegt, denken 
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iuoiinen (Veiticaliiäche deß^elben) fymm^trifch ^aitf 
ttiner 'Setee diefer Fläche «beto fe, wie auf der »it* 
ifitn) geordnet find. Die radkte Hand ift der . 
hm ahnlicb und gleicht und , wenn man Me^ft 

auf eine Hand allein Geht, auf die Proportion und 
Xidge iiirer Theilc unter einander, und auf 
Gröfse :des Ganzen , To mufs eine voliltändige 
fchreibmig der einen Hand, in allen Stuoiten airtb 
von der «ndem gellen« K. ioerint einen -CörpiBt^ 
^er andern ^Itig gleidi «nd^flhlidi i% 

ob er gleich nicht in eben denfelbea GrenzeA 
kann eingefchloflen werden, fein iilcongruen- 
tes Gegenftnck. Dies iit aber eine Name%i« 
erklai^UAg, wie alle Deßnitionen im EnklidM 
Ba muh erli noch ,dnr€h die Gonfirac|ion in eisie^ 
Aufgabe die Mögliohkeit eines folchen tCörpers ge^ 
zeigt werden j welches dann die Realer kiärung 
giebt. Um nun dicfe Möglichkeit' eines incon- 
.gruenten Gegenltiicks zu zt^igen, fo nehme 
m^n 'finen Cörper an, der nieht^aus.^wei Milftell 
befohet» .liie CTmiiietrifGh gegen eine einzige DuriftÄ 
Ibbfiittsflaehe geordnet find , fendem 'etwa dnd 
Menl c]! en h aiid. Man fälle aus allen Puncteü \ 
ihrer Überfläche auf eine gegen ihr über geltellte 
Tafel (wie es z. B. in einem Spiegel durch die 
Liichtflxalen wirklich gefchieht) Perpen dikel, uHcf 
verlängere ^fie eben fo W4»t hinter derfeibM^ M# ' 
driefe Puncte Vor ihr liegen; fe machen die 'BtiA* 
puncte der fo verlängerten Linien, wenn lie ver- 
. bunden werden , die Flache einer cörperlichen Fi- 
gur aus^ die das Incongruente Ge^enltück 
des vprigen üt, d« i. wenn die gegebene Hand ei* 
ne rechte ift, fo ift deren* Gegenftück eine^ 
linke. lA nicht das 'Bild der Hafid oder des Ohre 
im Spiegel dem TTrbilde (Üiiginal) am Cöiper voll* 
konuiieii gleich und ähnlich? und dennoch kann 
nian es nicht an Stelle feines Urbildes fetzen, 
Das Bild erfcheinet jederzeit eben fo ^JÜt hinter 
der Spiegel fläoha,- ala das Original vor derfelbm 
Sißht^ und daher ift dafs Bild emet .Ireohlen WmA 
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eine Link», Und d«B. Bild 
eines * linken XMcb ein rechtes^ oder . um^kehrtl 

Beftehet das Object felbft aa]8 zwei incone^ruenten 
Gegenftücken, fo ift fein Bild ihm congruenL Das 
iit in der reinen Anichauung vollkommen richtige 
tibtr nichts in der empirifchen , weil es in derlei^ 
bea 'fceiiie voUkooMtnen gleidi - und ähnlich * ia^ 
fo^gruente Gegenftucke giebt. - Daher pfffst das 
Beifpiel, das K. dazu giebt, nicht ganz. Der mcnfch- ^ 
liehe Cörper, fagt er, ift ein folches Object, wenn . 
man ihn vermittelft eines Verticaldurchlchnitts von 
WiMcne Wksh hinten theilet; clenn die rechte 8eü:^ 
fa. diss Xvtfchts das Menfcheiii ift niemsls der 
linken volliiomnMi gleieh und ähnlich; mthittim 
Spiegel die rechte Seite die linke; fol^^lich würde, 
wenn das Bild im Spiegel an die Stelle des wirk- 
Üchen Menfchen gefetzt würde-, alles umgekehrt ^ 
/ iffjrn^ Daher fieht auch der -Menfch in der -Wicfe . 
Itehkeit *in der Thät anders aus , als im SpiegeL 
Dagegen nehme man^ einen gleichfchdnkfichten fphft^. 
rifchen Triangel, und theile ihn durch einen Per«» 
pendikel aus der Spitze in zwei gleiche Theile, > 
io lind beide Theile vollkommen gleich und ih%* 
lieh; la£st iban nun das Bild desOri^altriangeU ^ 
in Gedanken eine halbe Drehung madben, [o wird 
nt^n leicht erkennen, dafs das Gegenftddk vom Ge*<, 
genßück eines Objects dem Objecte, z. B. die rech^* 
te Seite des gleich fchenklichten fphärifchen Trian- 
gels im Spiegel der linken .Seite des wirklichen 
Triangels» nothwfndig congruent ift (Pr. sg» S. 

77- f^)- \ 

14. So viel mafi^ genug feyn , um die Möglich- 
keit völlig almlicher und gleiclier, und 
doch inkongruenter Räume zu verftehe|;i, Wir 
^hen jetzt zur philofo phifchen An Wendung 
iÜefer begriffe* Es ift fchon aus dem gemeinea 
^nterfehiede -beider Hände offenbar : dafs die Figur 
eines Cörpeis, der Figur eines andern völlig ahn- 
4kii» und die Grd£»e der Auddeimung^ ganz, gleich 

■ I * 
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teyn liönn^; und d^fs dennoch eiii Inii'e^er Uni 
terfchied übrig bleibt, nehmlich der: dftfe diäQber« 
' il&chej die den einen, &. B. die rechte Hand^ eins i 

IchlieLst, unmöglich den andern , z. B. die linhe 
Hand, einfchliefseh kann. Sie können doch nicht 
cöngruiren (einand^ decken) ; de^ H4ndlchuh 
«1er linhen Hand kann nicht ;auf der rechlm * iffid 
der HtadfcUvb der rechten Hand • nicht; auf de« 
tiniten. gebraucht werden. " Weil nehnilich di^Tt 
Oberrtäche den cörperlichen Raum des einen be-' 
grenzt, die dem andern niclit zur Grenze dienen 
kann,' ,maa mag ihn drehen und wenden, wie 
[to^u will; fp mnb diefe Verfchiedenheit. eine lojk* 
che teyn 9 die auf einem innrem Grunde iberi^üieti» 
Diefer innere Grund der Ter fchiedefiheit . aber 
hann nicht auf die unterrchiedcne Art der Verbin* 
diing der Theile des Cörpers unter einander an- 
kommen; denn, wie man äus den angeführten Ik^ 
(pieiien 'fiehet, fo kann ih Anfehiing diefer VerbiHr 
dang alles^öilig ei^ierlei feyn... Gleichwohl'' wen:^ 
man^ich vorftellt*: das erft« SchopFungsfitick folle 
45ine M e n f c h e n Hand feyn , fo iit es not Ii w € Tkr 
dig, entweder eine ßechte oder eine Tjink^ 
und,' um die eine hervorzubringen, war eine an^- 
dere Handlung der fcbafienden Urfadhe nöthig, a1| 
die, wodurch ihr Gegenltnck gei^cbt' Verdw 
konnte. Und dennoch find keine inneren Un* 
tericiiiede anzugeben, die irgend ein Verftand nur 
denken könnte (Pr. 55. ä, .79.), ' , . ' 

• * ♦ - 

15, Nimmt man nun den Begriff der Leibat 
ta^ifchen Philo fophen , der in Deatfchland vor 

zwanzig Jahren der herrfchende war; an', dafs der 
Raum nur in dem äufsern Verhältnifs der<. 
neben einander, befindlichen Theile der 
^Materie beftehe (X. Leibnitz VII.); fo wurd$ 
aller wirkliche Raum in. dem (in 14.) angeführten! 
Falle nur derjenige feyn, d^n die gefchffff«^ 
Menfchenhand einnimmt^ Weil aber gar 

kein ünterfchied in dem V er häUnüT«^ dei:, Tlj^äte 

* « 
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Airfelben untn fich tiatt findet» fi« 'Mag eiiii 
Re^h t6 't>de«' «ine Iii» Ke feyn, fo Wurde- .di^« 

Hand in Anfehung einer folchen Eigenfchaft gän«^ 
lieh unbefiimmt feyp, d.i. fie würde auf jede 
Seite des menichlichen Cörpers paflen, welches 
Unmöglich ift»^ £s iß hieraus klar: äab aicht die 
Befiimmungen des Raums Fotlgen von den, Lagen 
iktv erhelle '4ep' Miaterie gegen einander; fondem 
diefe Lagen Folgen von jenen find,- und dafs alfo 
in der BefchaflFenheit der Cor per Unterfchiede an- 
getroiien w'erden liönnen , und zw^r wahre ünter- 
Aihiede, •djie' £ch lediglich auf den abfolut^n 
und uTfprxingliDhen Raum )>eziehen* Hieran» 
Sötgti i^ts der abfolute Raum unäbhän- 
gig von dem Dafeyn alier Materie und 
felbft als der erfte Grund der Möglich k eit 
ih r er Z ufan^menfe tzung ein e eigene Kea- 
Hliät habe (S. 72.). Denn nur durch- ednen foLt 
eben Raum, -der bei der -Stellung der Tbeile de0 

'Materie £chonf>iroräusgefei:2t' wird, und nicht erA^ 
durch diefe Stellung entüeht, ift djw Verhältnifs 
cörperlicher Dinge möglich, und, wir könn(;Ti das- 
je;iige, was in der Gei|:alt eines Cörpers ledig^cU 
die Beziehung auf den reinen Rauni^ angehet, nuc 
darum iiurch die Gegenhaltung mit andern Cör^ 
pem wahrnehmen, weil der abfolute Raum 
kein Gegenfiand einer äufsern Emplindung, fon-, 
dem eine Grund vorftellung ifi, der alle äufsere 
Empfmdung zuerit möglich macht. Wir fehen al«, 
fo, die Folgen des Leibnitzifciien. Begriffs vom 
Raum wider fprechen der augenfcheinlicfaften • Er- 
fahrung. Der<Raum , fo wie ihn der Geometer 

' denkt, und auch fcharffinnige Philoloplicn (z. B. 
Descartes und Lambert) ihn in tieu Lelirbe- 
griff der ^atur^iüenlchaft aufgenommen haben, 
ift nicht, überhaupt und auch in Beziehung auf 
finnliche Erkenntnifs der Erfabrm^sgegenftände» 
ein. blofses Gedanken ding (das^ blofs vom Ver- 
•Rande gedacht wird, aber nicht aufs er demfelben 

'in der l^rfahruug vQihanden ifi). Aber denixoch 



iehk fls auoh nicbt an <Sckwierj§|f|BiMi#;^.1i'^el€hti 
4ta.A9grijK.des ^aums ttmg«beti^rwemwmaii feintf 
Ikaalitlfct» welche dem in^tiesn Suine anfcbaaeiid 

genu^ ift, durch Vernut^ftideen (z. B. die einet 
tbfoluten Exifienz) fafl'en will. Allein (liefe 
Beichwejfiichk^it i^eigt üch allerwärU.^. . wenn niatt 
über <U0 ecfioa D^ta unfver Erkenn tnifs (der- 
gleiche» dw ^ftaviii. eina^ i&) nocht phttofephiflei» ' 
Witt (S. 79. £). : • . : . . . . 

16. Iii nun von dem, was der Raum, ' der 
aU& .Cdrper^ die^ Materie derielben^. und tolgiick 
auch das Nebeneinanderievn der Cörper, und' ihrep 
TheUe erlt möglich maqhf^ wohl ehne -aiid^re AoiS» 
Iftfung möglich, als düe^ .dafs diefe^ Gegenftändf 
gar nicht Dinge an fich felblt oder ßcrchaflFen«* 
heilen der Dinge an fich^ fei b Ii vorftellen? Rar 
Hikd iinnliche Anfchauungen, d. i. Erichei^ 
aiipgen, deren Möglicshheifb auf dem yerhaltnidb 
gewitfey an iich lu^bebannten Dinge (die an mit 
fär Rehr felbfti vorhanden feyn mögen) «a^ unfrct« 
Sinnlichkeit beruht; und unfere Vorilellungen vom 
Raum lind dem Verbal tnifs , welches unfere 
Sinnlichkeit zu den Objecten hat, voilkommen ge* 
mäfs (Fr» 64.)« Von diefer ifi nun. der &)aum 
die Form d«.r .aufaern Anfchauiing (forma*^ 
le Aofohauung) (G. 457. 459. f. Leihnits» dt 
949), imd die innere üeltimmung eines jeden 
Raums ift nur durch die BeiUnimung des äuf- 
j!er.n Ver hältni ffes zu dem ganzen Haum^ 
davon jener ein Theil ifi (den^ Verlialtnifle zum 
aofsersu Sinne) möglich* Heilet daa aber nichts 
jeder 1/heil des Raums ift nur dnrefas Ganze (ih 
dem alieia beftimmt weiden Isaim^ ob etwas 
rechts oder liuks fei) möglich? welches doch 
nur bei Jär i c h e i n u n g e n Itatt hnden kann. Denn 
Dinge an fich find Gegenfiande^. die blofs durch 
den Verftand gedacht werden ^ bei ihnenriift 
daher das Ganze dnrch die Theile/ md nicht der 
TheiX. durch ^ da& Gaju^e, möglich« Da uuu dat 

/ ' Oiöitized |?y GoogI( 



Theile denkt,- di? Sinnlichkeit uns abeir am 
Baum ein Gaiizes giebt, das, umgekehrt, durch 
l)ch feine Theile möglich macht; (o fieht man ein^ 
^«l^um es nioht möglich die^ Vorftellungo^ 

Yjon Aechts und Linke, welche; mmittelbern 
/^cliAuüiigen fi^id. und fich auf d^ gansien Betmi . 
beziehen , fo dafs die Theile erft durch ihn diafen 
i;nnern Unterfchied erhalten, durch Jß.egriff^ 

I ji7t>^ cörper liehen RfiuDtic^ leffen- fich 

nehp^Uiphy wegen Jeiner ^x^i Abmeffungen (Lau* 
ge, Breite und 0icke), drei Ebentto denken^ 

die einander insgefamt reclitwinklicht fchneiden. 
Da wir alles, was aufser uns ilt, durch die Sinne 
'OUJr in fo ferne kennen ^ lU^ es in Beziehung auf > 
mit felbA- Aetiet; fo ift.ea kein Wunder^ daCs was 
von dem Verhältnife jeneir Dutehfchmtlsebenw zu 
unferm Gör|ier den erftfm Grund' hernehmen^ den 
Begriff der Ge^; enden iui Baume äu erzeugen. 
Die Ebene, worauf die Länge unlers Cörpers 
(eiikrec^t lieht y heifst ia-^nfehung unfivei: hori-, 
;Mntal| und diele Horizon«aXebeiie giebt.«^iH 
f|itr& xu'dem UBterfchiede der Gegenden ^ die wir < 
durch Oben und Unten bezeichnen. Auf diefer 
JÜbene können zwei andere fenkrecht ßehen und 
fich zugleich rechtwink licht durchkreuzen, fo dafs 
die Liäi^ge des nü^nfchiichen Cörpers in der Linie, 
des iDurc^chnitts gedacht wird. Diefe beiden Ebe- 
nen, die die Länge unfers Cörpers fei;ikrecht 
durch fchneiden^, heifsen In Anfehung unfrer v e v-. 
t i c a 1 ; und von diefen V e r t i c a 1 c b e n e n theilet 
die eine den Cörper in zvv^ei äufserlich ähnliche 
Hälften, und giebt den Grund des Unterfchiedes 
der. rechten und linkten S^te üb; ^ die andere. 



*) Die Fythagoräer zähltea däs Rechte (^t^iov) und dal' 
ttink^. («^«Cttv) stt dM OfgsaCluni» dl« Ii«, als ftinoi^n. d«f 
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tx6 - Bftum/ 

welche aiif ihr perpcndicular fleht, niaclit^ daft 
wir den Beo^riff der vordem und hintern Sei-^ 
te haben können. Bei einem beicluiehenen Blatte 
s. unterüpkeiden wir zuerA -die. ober«* Seite 
der Schri^ von der üiitero^'Wii^ beinerkeii;'d4litf 
jien Uhterfchied der - Vor d erW nnd - h initfsHl 
Seite, und fehen endlich auf die Läge der SchiW« 
tüs^e von der L i n k e n geeren die K e c h t e ode^ 
umgekehrt» Hier üt inuaer eben diefelbe Lage 
46r Theile, di«- auf der Ebene geordnet Iind^ 
gegen l^nander, und ' in idlen Stücken ^ einerlei 
Pigur, man ttiag das( 'iBlatt drtiien, 'wie 'man 
will. Aber der Ünterfchied der Gegenden kommt 
bei diefer Vprftellung fehr in Anfchlag. Diefer 
Ünterfchied ift nehmlich mit dem Eindrucke, den 
der lichtbare Gegeniland macht, auf das genaucfid 
.Terbtinden. Denn- eben diefelbe Schrift , auf loh 
cht Weife gefehen;' dafo alleV. von - der- Bechteri 
gegen»' -die Linke gekehrt wird, was vorher die ' 
entgegengefetzte Gegend hielt, wird pnkenntlich 
(S. 73. fj. / , ' - ^ • ' 

^ 13« Sogar find iinfnre Urtheile von den Wpte* 
g^genden' dem Begriffe untergeordnet, den wft 
Von Gegenden überhaupt haben ^ in fo fern £e in 

'■ - 

Dinge zu beitimmen fuchteii , und deren fie 10 annahmen, weil 
nach ihrer Anficht die Zaiil 10 das Zahlenfylieili VoUoudAt * nt hii ? lt« 
Dm <lbrigen 9 waren folgende; ' * ' , •> 

das £ n d 1 i c h e und U n e n d 1 i c h e ; 
dasüno^crade und G er ad e in der Zahl; 
das Eine und Vielcj 
das Mftnnlieiia «nd Weibliche; 
'das Rtthftu de nnd Bewegtet ' * . - 
dai Gerede und Kr im nie; 
das Lieht üfid-die FInfternifa; 
das G u t o tiTid B ö f e ; ' ' 

das gleichrei tigc und ungleicUfei tige Vier eck« / 
Xenneiaftnil 6eCch* der Vhilf^L x z U« $ A» 6. 114, i> 
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VerhaUnifs auf die Seiten unfers Cörpers befüiximt 
lind (f. Orientiren, geogr a p h i fcli).' Was 
wir hink am Himmel und auf der Erde unabhän« 

g^'^Mi^dierem Grundbegriffe an Yerliältnifleil er* 
Atien/das find tv^t La gen 'der Gegenftände-^iUlf 
M ehf ander, z. B. dafa DeutfbMand^ zwifchen'Ilra!* 

lien uiid dt;r Oltfee iic^t. Wenn man auch noch 
fo gut die Ordnung der AhLheilungen des Hori^ 
zont3 weils, fo kann man doch die Gegenden dar« 
«aah 4iiMr beflirnttien; indem man fioh bewufst iftf 
ll«efa 'Welcher i^tand <Mefe Ordnung fordaufe« '^Die; 
fttterfrenaaelte Htninielakarce, wenn aüfser der ^La- 
ge der Sterne unter einander nicht üoch , durch 
die Sttellung diefrr Karte geo^cn die beiden Hände, 
die Gegtind beitiinint ilt , wurde^. uns doch nicht iit^ 
dtli^St(md fetzen wifien, wo die Sonne atif^ 
gtfteri Eken to ift^^MS mit der geogrWphif e'h e« 
Lage der Oerter hewandt. • Ja tlnfre gemeirffte 
Keiintnifs der Lage der Oerter lülft uns zu ni( hts, 
wenn wir die in diefer Lage geordneten Dingö 
und das ganze Syftem der wechielfeitigen ^LagenL 
llicjlil; ^ durch die Beziehung auf die Sei^n^ imfers 
€orpe98» nftc^ den-Gegenä^ flellen können: 66^ 

tiefteiiet Tehr namhafte^'Kennzeicjhen 
Naturerzeugungen, welches gelegentlich felblt zum 
ünterfchiede der Arten Anlafs geben kann, in der 
beiümmten Gegend,^ worn^ich die Ordnung ihrer» 
^ttle gekehrt iR, und. wodurch iwei Gelchöpfe 
lidimeYi janterfchieden werden/ obgleteh ße -fov^eihl 
i»tAilM»ung d^* OrdTse, »Is atich d«r Vf0pmti^n^ 
und felbit der Lage der Theile unter einander^ 
vöIHh; übereirikonunen möchten. Die Harne nuf 
dem Wirbel aller' Mimfcheu lind von der «Linken 
gegfiHr^die Aechie gewandt. . Aller Hopfen windet. 
Sisk'*v€dff 'der* tiini^n gegen die^^lRechtcHm i^kte 
Sl^nge^ die» Bohnül aber MhmiNfV'^ine' entgegen^ 
gefetzte Wendung, f. iicwegutig II. Fall all 6 
Schnecken, nur etwa drei Gattungen ntisgeiiom* 
UJ^enf^ haben ihre-Drehung von der Linken gegen 

i&e he^^Pf wwn nmxi. ven'def Spitze« enur^lVlbäii^ 



tboip derfelben G^Uimg von Gc^ehöpf^n uTiireriaiir: 
dter.lich bei, ohne einiges V^rhälUiilö aui dxt? tlaibr 
ku^el, wofelbft fie lieh behnden. Das b^iweiPet, 
^jb» : di^to Eigen fchaft nichl yoxi deJEn Soi\Qit$nlAU^ 
l]^cfrü|ii:t^ .d#c \m wfmn Go^fuijilern (Antirafikn)^ 

Hicfafcmij^lMiidif <l(biiaii£jM9(r^i3albkugQl ger«di| 
entgegengefetzt ifti Dit > tU'.bche-der - WiiMking liegü' 
bei diefen Naturproducten in dem Saanien; cirthip*' 
g,egen, wo eine gewille Elcehang deiu Lftuie^ 

äoM<]^^ und des Mondes «Mg^i^oriobfio. .wei4M 
k^ii>,:da mufs diefe Kff«bb,eiPV!«gfing auf dtr '«Hu 

bm. Sa dorchlftufea K dir Winde yeittT «iM^neiii 

auai vollen Licht g^rn von d^ Xaftlken zur liedn 
ten den ganzen Compa£s, auf deai füdlichen M^e« 
^^ bd&g^en . iß d»t L^uf defijrd,bw. uou, A^t RMit^ 
lÄnkm (S. 74. IT.). 
.19. pa^^da« v«)rfcbiedenef G^ali^ der /«i^ jpiMff 
iind linken Sehe aur Beunbeilung der G^gendflü 
von fo grofser Noth wendigkeit ift; fo hat die Na- 
tur esr zugleich an die mec h an ifche Einrichtung 
de3 menfcbliQUea Cöirpers geJ&Qüpft.) jDde ^kaahil^ 
8e|(e li4t einen ungezweifelten Ypn^yg^ iOjiter < 
wmiimtf uud. yieUeicbt ei^.dM-.8lfurliet*^^.dM 
Link'^n. Daher alle Vöiiier der> Eri»^ ^rßcku 
find, wenn man einzelne Au&naiimen bei Seite 
fetzt. Denn Ausnahmen , fo wie die des Schie- 
1^3, können die Allgemeinheit der Regel nach 
d€e ' miürlicbel» •Ordnung nicht) isrnTtofsen^ . r Mali 
Wwßg/k, feineiji Cttrj^r leicktev .rvon . i&TM^cÜUKt 
gegen. dirliinke^ aU diefem entgegen, vi.B« wtam- 
mati aufs Pferd fteigt. Man fchreibt allerwärts 
juit d«r rechten Hand, und mit ihr ihut iiidrt al* 
i«a^ * wozu . Geiqüiii^Ji^ und ötärJii^.,erf<Mrdt^vl^> wird« 
Sie^ wie aber die reohl^e Seite Te^r d^r Iti»k,ei^ dea 
Ye^rtbeil der Eewejg kraft .t&u, habc«i(.fokaiat^..ie 
bat. die Sinket ibn* vot . der '.Himteiirrin Aafbiuung 
der Empf indfamkeit. In dem linken Au^ 

laidLcÜiijr;. Il911 jk^ fi^. ^iw* txärbm f&yn. . aU m 

' " \ \ • . > 
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dem rechten. tJnd - fa 'fintf die baUen Seiten des 

. menfchlichcn Cöipers, imsr^^achtet ihrer profsen 
äuisern Aehniiclikeit, durch eine klare Kmpimdun^ 
geAOg&m ataterlQhidden (Ö. 76., f.). >- '^V * 
^•j* ,^ • ' " / V ■ ■ ' »* 

c:'i;'2«|^ Wir feheA alfo hkraiUp ^ dbf«- der >'R«imi 
tHttht eine BefdifilFeviheit der ihn erfüllenden I>im 
ge fei, fondern f lue t;igcne Re.ilität für fich habe; 
aber daij» er denimch nicht ein f Vi r fich belle* 
hendes, ibhd«m blofs durch, uniere Sinnlich- 
lieit Torbaitdema . Ding £ei Hieraus folgt alfo^ 
dUfa die Geometrie,, ala dSe^Wiffenfchaft Tom Aatte 
durch Conftructieii deffelhen» «e pWori, trrid SSr 'Ge- ' 
geniluntlü der Sinne objertive Giiltinr^^t^it habo, aber 
auch nur tinter der Vorausletziutg , dais dieia' Ger 
^emAiinde der Sinne nicht Dinge an fich,'' fom' 
diryi^ fitfcheinungCTi find. Die Sätze der Geo« 
itatrie gelten alfo notkwendiger Weife i^on^'Bati* 
me; und toil^wH«!«, was int Raünte angetroilen 
wird, weil der Raum nichts anders ill, als die ' 
% Form a}Ier äuisern E r Ich e in un gen , , un^ 
iMider'un^ allein aiie Ge^genitände ä^t 
^iiiile gegeben werden kennen. Die 6ifCb* ' 
lUikeit -ift .aaa> worauf die m6gliehkait )dttraei'd# 
BdibheintiWc^en ^mhet, diefe könn«^ alfo niemals 
etwas anderes enthalten, als was die Geometrie 
iimen vorfchreibt. Es würde aber ganz anders* 
Jaiyn, wenn die Sinne dia Ge^enltände« fo*vorltet» 

* t^n imf^tihk^ witt-liev «nabkängig Tbiv^dtr sinib» ; 

^ lichkeit 'lind den Formen derfelben ^ an fich . 
(«ibft find; Den»' da wnrde ans d#r g e oni e t r i- 
fciicn Votfielhing \oin Raum noch ,^ar nicht fol* 
gen, dais alles in der Natur fuh nach derfelbeu 
.iarhalten inuiste* Dann wurde man den 'fiaum 
des Oometers für bldfse Erdichtung halten« und 
]|l0|,.kein^ objectiTe GultigkjEut zutnuen; weil -man 
dann gnx niclit einfehen könnte, wie die Gc^ycxi^ 
itandü mit dem uns von lelljit und zum vuiaus 
^ priori) von ihnen gemachten Hilde nothwtndig 
ubereinilimix^ müXsten» lit nbei diefe8.Biid,(dialiei 
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, Raum* 

fai'nl^•te^'AcüCchauung) flie ^ weICentUcke /^Eigcii&haft 
ünfref »Sinnlichkeit, ' irermittdÄ deren un^ «alleiir 

Gef:fc'Tifläiide gegeben werden, und ftellt diefe . 
Siiinlichl^eit nicht Dinge an lieh felbft , foi^dein 
nur ihre Ericheinuugen vor; fo müflfen alle ^ul^ere^ 
G^enAftndie iiaC^e SinnlicMieit nothwendig mit 
den SäUen der Geometrie mth eUer EöDctMchkeit 
fiWemfHmmetK .J3enn /die Sinnlichkeit .mäckt- 
dann durch ihre Form aufserer Anfchaiiung (den . 
Kaum), womit lieh der Geometer befchäftigt, jene 

.Gegenitände, als Erfcheinungen , erß möglich«. Aa 
der Richtigkeit der den Raum betreffenden geome^i- 
tri(chett> Satse h^t zwar noch Niemand -^zwMfele} 
aber doch' haben philofophtrche Mathematiker dea 
phyiifchen oder empirifchen R«ium im Objecte ans 
einfachen Theilen wollen beltehen lafTen, ob- 
gleich der geometrifche oder reine Bauiu keines-» 
weges daraus beltehen : l^nnn *). -^ie «etkanuten ^ 
|iicht,.dafd diefer Raum der ^oln^et. den phy* 
Cifchen, d. i; «die Auadefanung der Materie ^bfi^ 
muglicli mache; dafs alle GcgenlVände im Raum 

" blofse E r f c h e i n u n g e n (Vorßellungen unirer • 
finnlichen Anfchauung -rund nicht Dinge, an r£di 
CelbJt) ßnd( und daCs diefe datiim nd|<hirandigi mit 
den Sätzen des Qeometera znfammenAimmen^ mu£> 
fen; ^eil der Raum der, Geometrie gairz genan 
die Form der finniichen Anfchnuung a priori ilt, 
die den Grund der Möglichkeit allen änfsern Er* 
ibchein]imgexi ^ihrer Form nach) eathäit (Fi. 59« 

'.»,>•.-. ... . . i 

. 21:«. Soll uns «twaa als Gegeafiand gegeb^ift 
den, fo mufs es in der Anrchanung gegeWn; Wer- 
den; nun gefchieht aber alle unfere Anfchauung 
nur vermittelit der Sinnen indem der Yeritan^ 

I • ■ ^f- 

• ^ 

*) Dns Ge^eutheil hat zwar ia atifcni Tagen der ProfMTot- 
Ltngsdorf in Erlangen batuuptet'; «lUm «r. itj^Öflkl« wohl 
leiciiL, weder unter jVTaiuenjatiKern n^ch unter rn ft r hftma tife>|(ipi 
Piuloloph««'« für r«ui9 M«iniui|; l'rolelyt«» rnftchen* : ^ . 
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uoht anfchauet« ' fondern ai^r t«fleotirtf folglich 
wafiffen alle Cörper mitfamt dem Raum fut nichts 

als biofse finnliche Vorltellungen in uns gehalten 
werden. Ein Cörper exiitirt daher nirgends an- 
ders, blofs ;in unlecxi Vorftelii4ngen (Fr. 62.). 

29«' Qlati kann dicfea* abet -dennoch nicht für 
dogmatifchen oder empirifchen Id<;alismiis 

halten; denn die Dinge an lieh lelbfi werden 
mit jener Behauptung nicl^t geleugnet, fon- 
dern nur be wiegen y dafa wie nicht willen, «was 
fde an -fich fe^yn mögen. Es giebt aufscr una 
Cörper, d. i. fie find kein ficheini > ändern in 
der Brfahrung etwas fahr reelles, ja wir haben, 
die innein Erfahrungen ausgenüinmen , gar nicht 
einmal etwas Reales und Exiltiiendes weiter, wo- 
von eine Krkenntnifs möglich wäre, als die Cör- 
per.^ Aber He {\TiA Erfch einungen* ^ Sie find 
lihs, wir wifiien nicht woher, durch A&ction der 
Sinne, die wahrlich kein Scheiii iß', wurklich ge» 
geben; aber es wfire ein taufchender Schein, wenn 
wir lie für Duih*^ an (ich ielblt, oder wie der dog- 
matische (empirifche) lde«it^Hit für Blendwerk der 
Sinne halten wollten. Wir find fogar gend- 
jfcfafiEt, . diefen Erfcheinungen ein unbekanntes 
Subni'at'Kttm Grunde zii legeti, welches in diefen 
Erfcheinungen erfcheint. Obwohl wir nehmlich 
nicht einmal die Exiftenz diefes Snl^ltratä erken- 
nen,- noch ^UQS, von demfelben eine Vorltellung 
machen können; fo wird doch durch diefe Be« 
hauptnng weder die Exifteij^z eines fotchen Subftrais, 
noch weniger aber, wie blrim empiiifchen Idealis- 
mus, die Exiftenz des linnlichen Gtgenßandes auf- 
geliüjen. 'Diefes ift alfo kein dogmatifcher 
Idealismus, fondern vielmehr gerade das Gegen- 
. theil ddleiben (Pr. 62.£)* & Idealismus, S« 388* 
ff,> üh. Cörper. / " , . 

• ' * " .. 

23. Teni^emann giebt folgende vortreffliche 
Ueberlicht ^ der älteilen Philofopheme über den 

Diaitiz 



B^diuii;\ Der Bff^ vom Raum w«r mim dtt d^r 
fien, mit denen die k^MftmologifeheaQ Begriffe uiiA 

Ideen zufammenhingen, von denen die Bntwicke*. 
lung der Piuiofophie in den erften Zeilen derlei* 
ben ausiiiDü. Er wurde dalier auch frühe entwi- 
ekelt, und gab haupciachlich Veranlallung zu den 
mtsifien Zwütigkeite»^ und zur ./Unterfcheiduii^g 
»wifdien einer Sinnen weit und eitter- Verften-^'^ 
desweit. Der tiransfcend-entale Realismus 
war, der dem menfchliclien Ei kenn Lnifs vermögen . 
anhängenden natürlichen Täulchuiig gemäfs, die 
erAe .Denkart; d. L die Behauptung^ dals des 
]leum, und die Cörper in demfelben, etwas auf«« 
fer unfern Vorftellungen wirklich JBxittirimd«» 
oder etwas an und für fieh felbft fei Inde» 
das Weltganze als ein Gegenftaiicl der Erkenntnifs 
behiinJeil wurde, weiches eiitilanden, nach 
und nach gebildet und unbefchadet feiner Tolali« 
taC noch immer in Cpinen Tbeiien verändert wirdf 
ta entwickelte lieb danius zuerft der Begriff «lek 
Bewegung und des Raums als < Beding uiig derfel^t 
-ben. Denn alles Entßehen wurde als Bewegung 
, im Räume gedacht. Einige Denker blieben bei 
diekv Ani^ich t flehen, und listen mehrere Hy^ 
]pntbereD und Syfi^e ym der- Entftehung alleir 
pinge aiif / fo dafs fie zugleich Betrachtiing nbes 
Bewegung und Raum immer mehr mit in diefe 
SpeculaLijn liiiieinzogen , und die Ijeiu latze darüber 
in IJebereiuiiimmung zu bringen lachien. Andere 
hingegen richteten ihre Aufuierkiam^eil meiir auf 
4en Begriff 4eT £ntltehung» und indem. 6l 
den -bisher immer ^ fliU£cihweigend vcufausgeletzten 
Begriff von etwas fieharrlichen , welches bei allen 
Veianderuugtui uiuvaiidelbar bleibt(SuL»itanz), mehr 
beachteten , fo fanden he Zwilchen diefeni und der 
Veräadeirlichkeit einen Widerspruch , und erklärten 
daher alles Kntitehen für unmöglich^ die Bewe«' 
gung im Räume für widerfprechend. iDadurch ^wurn 
4ä^ &6 auf dm Unterfehied zwifibkeir der Sin- 
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»wfitäf'df^wch dtr OHind «u d«n Syftem des 
E nijt i riHTii 11 s und Rationalismus ^eleo:t, wel- 
ches let7,tere in feiner Rfiiiheit vielleicht nie wie- 
der io bis auf Spinoza entwickelt Wörden ift. 
Dehn m^n hätid nur £in Intereire, ^as der Spe« 
ealütial^; ^Vvc' Augen, tn dem einen SyRem wur* 
den^dle exiftiriinden -i^egenilände nur, itiwie* 
fern lie e n i Ii a n d c n , iu dem andern, in wiefern 
fie beharrlich find, betrnchtef : in dem einen 
wurden lie fa, wie lie- dci; Öinnjichl^eit er- 
ficheineti, in Aiem andern,* 'wie fie ohne Am 
ftbuutogen reiii gedacht w^den, für die Din-: 
ge 'tfti^Ti*ch -gehalten^ ancf'da in der letzten An* 
vficht in dem reinen Begriff eines Geger.ftandes 
Itein Grund einer Vinllieit vorkömmt, nur Ein 
j&egenüand, Eine Subitanz angenommen, die^aber 
docl^, kifofem - fie • als ' exiAirend g^daciit wurde, 
iti den Tümm gefeut weirdeu mufete« Der /Reutn 
Wni^d*'^ heilen für eiti Ding arn fich' ge^om> 

ihen , .nur in dem eirien , um die Bewegung 
begreiflich zai inachen , als leerer Raum ^e^ 
^cktf und von den Cqrpern unterfchieden , in 
de^ Andierh aber ale erfüllter Raum mit d^ 
9ub0tift« id^titifieitt^ Diefes letzte ^ Syftem nun^ 
we1«lies (ich' -Vefn der geiheinto Vorftelliingsart fo 
fehi* eiu lernte, und die Schwierif^l^eiten in der 
gew^öhnlichen Vorltcllungsart von Raum tind Be- 
wegting fehr fcharf entwickelte , lieferte reichen 
Stoff zum Nachdenken, und trug zur Erweiterung 
Berlditigung vieler verwandten Begri£Ee fehr 
Id^l bei; es eröffnete auf einmal die Ausfielet auf 
ein ganz neues Feld, wo der Verftand ohne Rück* 
'ficht auf Wahrnehmung blofs mit feinen Begriffen 
verfährt (Tennemann Gefchichte der Phiiofophie 
t. ä. I. H. t. Aa 5. 45. £). , 

' 24. Atm-itlraandei^, ein berühmter Äaturfor- 
fcher^ aus MUet (gebühren um die 42. Qlyuipia* 



g2jf 'Rauqe X . 

• ■ 

de *)) behauptete: alles entftehe aus dem Unend« 
liehen. Ihm fchwebte iet^iiaft .die VofÜeUu^g 
eines - . : . ' t 

; .* ' • • * 

^bfoluteB Baums», leeren ftauntar iißi 

p Ii o r o n o m i fc h e r Küclificht (fpatium abfolulmn^ 
efpace ahfolu) vor. Diefer abfolute Raum 
ilt der Raum, vor allen Dingen, die ihn * 
beftimmen (ei^fäUen^ oder :begrenien)| 
oder die Yielmehr eine (einer- Forngi^ ge* 
mäfse empirifche Änfc^tvauung geben.' £x 
ift aber eigentlich- nur eine Idee, nichts waaaiijV 
fer uns irgendwo angetioffen würde, foudern die - 
bloi^e Möglichkeit äufserer Er fcheinu Il- 
gen, fo fern fie entweder, ajQ ..lieh (als 
Subitanzen) exiftiren, oder .iKU .gegeb e^ea^ 
Erfcheinungen (als . Accidenzen) noch hina^u^ 
kommen Kdnneiv (C«457*'^))> f. L^ibnitz, S% 
^49, Diefer abfolute Raum wird gemeiniglich 
für einen wirklichen Gegenltand gehalten. So 
fiellte Anaxim ander Cch denieiben vori Alles 
Verwderliche in der Natur, Tagte er, i(t in Anfe* 
Jhung der Zeit und des «.Raums beschränkt. Wenn 
die Vernunft l>is auf das Letzte in der Heihe dei; 
Veränderungen kommen foll, fo mufs fie etwas ha« 
ben, das nicht befchrünlvt ift, d. h. wa$ keinen 
Anfang in der Zeit und keine Grenze im Räume 
hat. Diefes iß das Unendliche (aTrc^^ov), wor* 
aus alles wird, es mufs alfo- etwas den Raum er« 
füllendes feyn. Anaxim and er dacht« «lieb alTp 
unter dem Unendlichen die Materie, die 
nicht entftanden fei, und nicht vergehe, und den 
unendlichen Raum erfüllt; aber er hatte für 
diefe drei Begriffe nur Ein Wort, weil,/sr iie 
noch nicht deutlich dachte, AnaxiQien^ ~(glD^ 
bohren um die 56« Olympjiade) entfernite fich vj^chf, ^ 

" "" ' . ■ ' " ' .J ' - 

Audoiö lageA ia dei 33 Olyiupiade « pocb vor def Cytat 
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Htm diefea* HiilörophenMii Am Anaxiinandte vber 

den Raum (Tennem5inn a.a.O. 2. A.S. 65. ff.). Die 
F y t Ii a go rä er lehrten : jedes Dins: in dem Räu- 
me (den iie lieh alfo auch als emcn folchen a b- 
fiol.ut^n 'Jteam' dachten» welcher für fich exiftire) 
ift non dem Mülerti.getilmiit, und toh -dem Lee- 
jren (jcfvav) umgeben»' wodurch es C^he beftimmte 
Geüalt bekommt:. Das Weltall ift ebenfalls von 
dem leeren Raum um2:eben, der unendlich 
ift, d. i. keine beitimnite Geftalt hat, aber viel- 
leicht für noth wendig gehalten wurde, luoa dic^ 
Welt zü begrenzen und dadurch zu gelten« 
auch Bewegung, S. 646., ä* 1 |. - 

* , ^ ' ' • ' • ' ' ' 

25. Die Pytha2:oräer waren alio die eriten, ' 
welche den Begrifi des ' « 

Ii e er e n Bautnes in d y n a mi f c h e r Bedeutnns 
vaeuum^ fpaHum vacuum^ inane, v,u^de) 
autitellten. Sie dachten fich ihn ganz" richtig , als 
- einen Raum, der nicht erfüllt ift (N. 31.),. 

und die folgenden Phyüker fanden ihn zur Er- » * 
4 Klärung der Bewegung unentbehrlich. Man fehe 
. Ueruber den Art.: Bewegung, 8*646« f- Dia. 
Pythagoraer mabmen aber einen gedoppelten lee^ 
j^jen lUaui an, einen 

I^eeren Raum in der Welt^ (f. Bewe* 
• g«ng^ Si 646. b» a.) und einen ^ 

IjeerenBaum aufser der Welt (f. Bewe- 
gung, S. 6^6. b. ß.)y welcher uueiidiich fei. Sie 
behaupteten von dem letzten, dafs ihn die Welt 
X einziehe, wie ein Thier die Luft durch das Ath- " * 
meu, weichea wohl nur bildlich zu verftehen ift-, / 
und nichta. ander» fagt, ala dafa £e Welt in dem 
aufs er weltlichen leeren Räume fchwimme, 
und diefer alienihalben da eindringe, wo kein 
Corpei iit. Hiciauf beruhet auch nach den Pytha- 

goräern die Dauer, der. Lorper, denn wenn üe 

■ 
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«lieht dürcb 4fl»iiee#e vra eteftadi^r^tireimt wdt«* 
dm^ to .^iriisdm fie iiicbl in«hr al« befoiidm 
£bu zu lunierfdieideti , oder gar mcbt «»ehr feyn. 

Die PythAgorätir betrachteten aUo dti\ leeren Baum 
in der Welt theils als einen zerftreueten lee- 
ren Haum (CBewe g.u n g, $. 64^ m, 1 .) , theilt' 
aU. «(inen gehäuften I«eren Kaum (f. ßeweb 
gung» 8^6469 bf. du2;V' 'Wozu fie bnde geb^oclK^ 
'ten, tbidet niait imvahgefuhitan .«Äfft. Birweguo^, 
jb. 646. ebenfalls erläutert. Allein K. hat I. gc* 
zeigt, daiü e^ nicht iiöthig fei zur Abliebt det • 
Pytiiagoräer^ welche eigentlich die ßriinder des 
atuniiitifchen Syltems in der Phyiik änd'(dcnii 

Nachricht vom. Mofchus ilt fehr zu beswei^' 
ißin f L A t o i fti k) » einen z«rft t e uWt e 1 e 
ren Raum anzunehmen, und iJR dadurch der £nl^ 
decker des einzig denkbaren wahren Syßems hier- 
in nehmiich des dynamifciven, gewotiden. 
Der Fiaum kann fehr wohl auch ohne le*ei^j6 
Zwif okenräume innerhalb der ^^Mateiie anazu^ 
fii^euen, als durchgängig und gleichwohl in yevr 
1 c Ii 1 e d e n e m Grade erfüllt angenommen wer» 
den; wodurch die Cörper hinlänglich von einan* 
der unterifhieden werden. Die Möglichkeit der 
£r£iiliung. des Raums durch Materie berubut 
nehmiich/ auf urfprünglichan zuJriickiiof||Bitdeai 
Kräften, wod'ürch ötwa dielJndurchdringlichkeilder 
Maieiic ejiLucht. Wenn nun diefe repulfiven Kräf- 
te, die den Grund dei Materie enthalten, fo ge- 
dacht werden y dafs lie uriprüngl^h verfchiedeue 
Giade haben, To haben fie auch ein Terfobiedenes 
Verhältnis zu ^er zweiten ßrandkrafti auf der 
die Möglichkeit der Materie beruht, der urfprumg» 
liehen Anziehungskraft. Denn da durch die ur- 
iprün^iichen Zurückfiofsungskräfte allein die Ma- 
terie lieh ins Unendliche zerltreuen und gar keine 
Erfülluiig de^ Raums mdgllchireyn würde i fo 
muls nothw.endig . auch eine iirfpnangUoh an^bM* 
hende Kraft jene zur ockllof senden Kräfte einrchrän« 
k^u^ i^olgiich muls jede Materie für üpb lelbfi 

• . ^ * .. 

■ " « - 4 
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' ' ' ' - > ' ' 

' «Im iilrf]^hil^l|clie Ansiehung iiabte. m# , di^e An^ 
' sidiim^ «ttots defio gröT^er feyn , je mebr IMtstdrU 

in cfin^iti Hauxn ift^ Die repuldven Kräfte können 
• alfo zu diefer anziehenden Kra^^ einer jeden Ma* 
terie für fich ieibft fowohl , als zur vex einig teu 
'An^ii^biuig ßiler Materie des Univerfum, in ei* 
nem un^ndUch vecfgbiedeaen Verhaltniffe gtodacht * 
weiden» ' Dat;^ii die Anziehung beruht' auf -der 
Menge der Materie in einem gegebenen Raum, da« 
hingegen die ausdehnende Kiait derfelben auf dem 
Grade ihp zu erfüllen beruht^ der fpecinfch fekr , 
. Terfchieden jTeyn kann. So hann diefelbe Quanti-' 
tät^Uuf);« in. demfelben Räume - (Volumen) nach ih^ . ' 
i>er -gröleera oder mindern Erwärmung me^r oder^' 
weniger - Elalticität be weilen. Der allgemeine« . 
Gruiul jtner unendlichen Vfci ichiedenheit des Ver*- 
hälmiile» der zurückltofsenden üraf te zu der an^ 
^ xMieodeH Kraft «der Materie Üt, daf$ durch die 
' Wtthire Ansiebung (attractive Kraft) aUe, Th.ei»' 
ie äer. Materie unmittelbar auf alle Theile der 
andern , durch die Zurück itoisung (expanlive 
Kraft) aber nur die T heile, welche in der ^ * 
B'^erührungsf lache liegen» wirken, wobei e# 
einerlei iit» ob hinter diefer viel oder wenig von 
dieler Materie angetroffen wird. Ana dieier Voc» 
fiellun^ Von der urfprlinglichen Verfchiedenheit 
'in den Graden der repuUiven Kräfte tipringt 
nun der groföe Vortheii für die NaLm wiflenfchaft, 
dafs ihr dadurch die Laß abgenommen wird» iiu» , 
«lem Vollen und Leeren eine Welt hiols nach der 
Fhahtafie jzu zimmern/ Vielmehr können nach ^ 
diefer VorÜeltung alle ftaume als voll und doch 
in verfchiedeiieju Maafse erfüllt a^idacht weideji, 
\\u durch der leere Raum,'ali> zeiiUeuet, we- 
nigltens feine N,o tb w e ndigkeit verliert und 
auf den Werth einer Hypo^hefe zurückgefetzt 
wird» da er fonft» unter dem Verwände einer zu 
Erklärung der verfchiedentlichen Grade der Erfül- 
lung deö ilaums noth wendigen Bedingung, fich 

' de$ Xitel^ . eines Grundfau^a amnaf^eu Jkomue (N. 

\> . 

1 * 
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Szf • Räum. 

£)• Die Ireftle J^IogUchkeit der Ve^fchMdeDteitr 
ih dem* Grade der repiilfiven Kräfte" lumn freiliclf 
iiicht eingefcheh werden, weil die Erfüllung ^des 

Eaums ein Grund'*3griflF ift, und alfO' diele Kräfte 
als Grundkräfte, d. i. al^ folche gedacht werden 
snüflen, die nicht weiter von andern al^^eitet 
und alfo aack ihrer Möglichkeit aach nicht waiter 
begrifF<feii ;nrerdeii hdnnen. " Die im a t il-i^m »t i fc h vr 
m e c h a n i fc h e Erklärungsart der Pythagoraer^ 
hat aber ^ üb ^r Kants metaphyfilch -dyna- 
mifche einen Vorthßil, der ihr nicht abgewon* 
nen werden kann. Sie ikana nehmUch aas einenr 
durchgehende gleichartigen Stpffp^ dürcb 
die mannigfaltige Oieftalt der Theile« eine grofs0 
Mannigfaltigkeit der Materien zu Stande ' bringen. 
Denn dadurch, dafs fie leere Zwifchenräii-' 
me dem StoÜe ein it reuet, läfst üch eine grolse / 
Verfcl^iedenheit in dei^ Dichtigkeit fowphl, als des 
Wirküngsart' (wenn fremde^' in andern Materien 
liegende Kräfte hiftzukommen), denken,"^). Auch 
lafst fich die MöglicliKeit der Geltal^en fowohl, 
als auch der leeren Zwifchenräume mit ma- 
thematilcher £viden:& darthun Dagegen, . wenn 



*) So Übt dfl# Py thagörft«r £ K p h « tt t ant S y rikns ua^UhlW 

r« Wehen au» im t lv«n b ar e n Cörpefn oder Atomen. ^»4 
dem L e Rr e n , die er für die Priiicl|ri^, alier. Dinge hidU«' mtlielitfi 
(T eunem aiiA» a. ft..O. S. 144}* ' * ■ . 

♦*) Keil «eigt diefe Mögliclilieit (Introd. ad ver, phys, lect* U. 
.p, 13. fqg.) Aui tollende Art: Wir wollen ein beliebigos Gof ifs fe- 
tzten, das mit Luft angefüllt fei;- miu weide dxe in dem Gefälii 

ItntbalMne Luft berauv«j^erch5pft, oder lia werde durch die gött- 
iche Macht vemichref , ikid jedem andsra Corper werde der £iii- 
ganp in das Gefafs verfpem ; fo frage ich, ob unter diefen Bedin-^ 
giiimer! (\cv Raum reu Cövporn ieer feyn werde ? -Äklev Curyer, der 
im GeluiH war, iii xetiiort; jedem andern Corper iXt der Zugang 
Veffporrc, and dae Gefafa behsU nach der Vorattifetztüig (einenr Gcf 
ibh; in der Thy es fcheint noth^vendig zu feyn, dafs es ein tMh 
res oder einer mit einem Cörper rieht erl'üüten Kaum gebe. D<»«cMr- 
^te« s^gc.zwar, die VVclndtr des Getalses -vyiirden 4;if(dnrch in Berühr» 
rang nönttnen. Denn wenn zwifchen zwei Gollern nichts fefi , ' To 
mntsten fie fich berühren. Allein das folgt nicht ^ und ift eine iVtt^ 
prlncipii, — Man fieliet, dr fs 0 bloTs «Jio .M(»^iichkeit in der reinen 
An f ciianung'» nicht abi$r die j^hjrf ifciie Mo^glieiil^it la 



# — 



Digitized bj^^jOOgle 



•4m: Stoff MUr, nath dpri sit t;iii^Il y tiUh r d yn a« 
mifeh.eif.';flbrhlariuigsa]:t in GitindliiMifle Ver^anr 

delt wird, fo fehen wir vorjctzt keine andere 
Möglichkeit ab, die fpeciiifcbe VerfchiedeAheit der 



• • • - ~ • 



"iwr empirif ch^ii Anrchaunng gezeigt IiAt; denn die letztmb«* 

r\iliet auf Kv.lfteni Die ansdclincuden Kräfte der Materie aber, auf 
denen dio Undurchdringliciikeit der lerztern beruhet, muchtcn 
.Wjohi ^inen Hfuifn , in welchem keiue .wideritehendeu^ üräfce ünd| 

ucht ieer Ußeä. ' * 

» . » 

Allein Keil zeigt die geometrifche MögUchlteit leereor 

Kiunpr (wor^is aber noch nicht die phyTifche folgt^ durch em« 

* «^äb^windliche geometrifche Dcmonfiration. Er fetzt dazu folgen- 

/ de zwei Axiome voraus» die* wie ex lagt« l^ein FJiiloCoph in 

weife! ziehen wird, * ♦ * t 

; » ' Axi ome. ■ ^ .■ - 



I. Kein Theil dor MeCeiie bedarf zu ihrer Ejdftenz der Exißeiul 
jdnei andern G^rper?, , . " 

Z. B, es kann eine Kogel «xiftiren , es mag fonß noch ein Cor- 
- {»er exiliiren oder nicht; dies folgt» lagt Ktiil, klar aus^der Na- 
ttir der Subftanz. 

^''''^a. Es kinm ein Corper, wenn er nur hart ift, feine Figur erhal- 
tff^^'iirefti e» keipl« ie^mt Corper giehl(> ^ ihn^^ii yerändem ba? 
Ib«bt Ini4. 

r' '*.,) * • { » i'-. 

' , ; .Demonftration. 

. » • / i 

.*ff QeCetzt nan, allaCörper würden vernichtet bis aafvswei Sphären 
(Weltcc>rper in Kugdgeltali); o^er auch, gefetzt, alle Matetie |^n -der 
Weh würde in zwei Sphären* zusaimtieii^eiilnlKv rw eiche wlc.dnroli 
zwei Rreife darltellen wollen , deren Mitielpnnct (Fig. A und B 
fei, da nun vürausp,efei*/t N-vird, dafs l.oin (Körper weiter exiliire , fo 
können diefe Iphirifehen Corper ihre Figur etliaUen,da keine ^ufsero 
Urlacbe de i& > die ihre fphariljQhiB^ ^^g^ serRören oder ▼eräadem 
luuiia. Nun berühren fich entweder' beide Sphären einander» 'odfet 
fio berühren Hch nicl)t; im letzten Fall würde ein leerer 
Rauip zwifchen ihnen, und damit die (gepraetrüchp) Möglichkeit 
des IteerenRaurds bewtefen fc5'n ; im erfterh Fall berüliren höh b«ide 
ftbhSrftn nur 'in einem Punct (C. 1, folglich würde zwifchen alten 
übrigen Puncteft beider Spliiren (z. B. zwifchen D und E) leerer 
Kaum und damit wieder die (geometrifche^ Möglichkeit des leeren 
Raums bcwiefeu feyn. * . ■ 



Keil mochte. zwar durch diefen Beweis gern die phyfifchJs'Mffg'- 
kchkeit urld objective Realität des teeren Raums aufser Zweifel Ic- 
tsen^ niid hat eben'^dAriim die beiden Axiome au die Spitze geiteÜc; 
'allein atis dem Beweife folgt nichts weiter, als dafs üch der leere 
Raum lecht wohl geouieirifch conliriiiren lafst; aber diefe» ^conte- 
tl'ilche l^eiQ^ B^UM' ^^^* V^^^ j^de g«oiuetrifche Figur, eine blpise 

feix|< 
che« 

fes Beweifes fiel^r verdienen auch gar nicht den l^ameji d^r Axio- 



;uciie l^eiQ^ Ka^ii^i 7it, wie jede g«oiuetrUcue i igut, eine blQlse 
iMmäre, wenniit'nielit auch in m Erfabnuyg.uachgewtßfetr, oder * 
>ix|e Nothwenäigkcit für die £^rfa]iiun^ gezeigcwerden kattn^ wei- 
he« eben nicht möglich ijt. Beide Axiome, die an der Spitze dic- 
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' I . . . • * 

Aem ad6 nach «Als iwf^iediiv- gedaidit w«rdem 
Wir find ferner nicht im 3tiRide, die Ge fetze die<^ 
fer Gnmdkräfte a priori zu bellinmien^ noch we» 
niger aber eine folche MannigFaltigkeit derfelben^ 
welche zu Erkläning der fp^cififehen- V^rfch iodo »* 
heil der Materie zurMcbtaV znvetlktßg mtug^Mm^ 
* Auch gehen un» alle Mittel ab, 6Mm BegfifF^Uf« 
vMaterie zu conßrniren; und was wir allgje» 
mein (durch Pegiirte) dachten^ in der AnTchau- 
ung als möglich daizultellen. Allein jenen Vor-^ 
tbell bÜdMit eine blois mathematifche Phyrik..^|{k| 
ä(ir andern Seite 4opp.e}t ein, dadurch dafs fie er* 
.Kens viev leere ßegriffe bei ihrer Erkl&rung 
zum Grunde legen niufs, eigentlich vier Ide6n^ 
die in der Natur nicht elxlßiren können, und aus 
denen fie ^och. dits Materie zufamiiißniei^ea will^ 
HefamUch: , - ; . • ^ \ 

ablfolute Undurchdringlicbkeit der 

primitiven Materie; indem "die Ma^terie felblt nidit 
kann in fich zufammengedrückt oder auf eineii 
kleinern Raum befchränlu werden, fondern niuf 
f9. weijt als es die Anzahl der leerito . Zwifon^r 

ravsM imd die Grofoe d e r tilben Taräatteti 

' •' ...... ^ I « ♦ I. * • 

'•b. abfolute Gleichartigkeit diefes pri- 
mitiven Stoffs; indem die Materie fich nur durch 
die Geltalt unterfcheiden foU und durch die c;röf;seie 
oder geringere Ausdehnung, die üch auf die grö» 
Isere dder geringere Anaahl oder Gräfae der leeren 
Zw.ifC)b^^f^^u|ne gründe t, übrigens abter , w^nn man 



me, "imk haben kdv« Cvidem. Vielmelir tXk es wahrfithbittlictu 

dafs 7.\vei Sphären, worin alle Materie zufamniengehftnft WAfe. nicht 
möglich feyn würden, weil es an der ürl'ache fehlen niöchte, die 
den Zufammenhang der Materie bewirkte, »uch di« urXprilugjlichea 
abitofsenden und ansiehenden Kräfte dann in «ilieil» Verhilmirs ^fi(l 
•inander ftehen nuACiten , von dem die MögUcbbeit 'wenigftent nicht 
gezeigt werden kann. Der Reweis Ut alfo immer nar ratipigettif fllt 
die geometKilclt^B MOa^clikeit de« iMfen Kauan)^ ^ | ' ' 
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' Äannür gSf 

WIBL «ditfeii Zwifchefur&imii^ abfiraKirt^ in allen^' 

1 * fc. a b f o 1 u t e U n ü b e r vv i n d 1 i c h k e i t des 
JJüofanfimenhanges der Materie in dielen Grundcör-* 
pecchea. felbit f indem fie felblt weiter feiner Aus- 
dehnung . Qndi keioAer Zufamniendrucktini^ fähig 
mch Jucht weitftr getheilt werden können^ weil 
fie als Atonun oder G^rundcÖrpercHe» als tbfolut 
bart bi^trachtet werden müITen, dd Ile fonft nicht 
diei.^rlten Theiichea der Materie, ieya ikonnten. ' 

> d» abfoltLter leeveir R&um. SOsmüffett 
ipehmlidi ^ leeoren Zwirdkenvitunohen' in der Ms« 

tcric gedaiiht weiden« ' - . ^V 

Zweitens aber muTs eine mathematifche Phy- 
jQk.alle der Mairerie eigene Kräfte «ufj^eben, uniifr 
l^nt diAher das Phänomen der jiUgemeuien Attrac-' 
tion ^ar nicht erklären; Drittens endlich mufs 
fie mit ihren nrrprÜDglicHen- Coniigitradonen des 
Gl undltoffs wnd Einiirciiinig leerer Räume, nach-» 
dem es das Bediiriiuis zu erklären erfordert, der 
£inbildungskraft im Feide der PhiJofbphie niiehtf 

-^eiheiit«;, ja gar r^chtmafsigen Anfpriic^ verßfftteW; 
alS'fich wohl mit rder'Bebatüamlieit der'Fhtlofopfcitf 
zulammenreimenJa&t. (N. 34. f.). 8. auch Dichü 

iHnd Dichtigkeit; Atomui> und AtomiflikK 

* Die Möglichkeit der leeren Räume m 
der Welt läfst fidii aach aus folgenden Gründen 
nicht |d>Areiten. Zu allefi *Kräfte|l'''der Materie 
wird Raum^rfoedert,'undi dl» der ^aum auch die 
Bedingungen der Gelctze der Verbreitung der Ma- 
terie enthält, Jo wird er nothwcndi'g von aller Ma-* 
terie vorausge letzt. Sa wird der^laterie eine An* 
«ehungskraft beigelegt^ info£ern Ii«-, eisien ^ Rtfiim 
um ' Qcli ' idardb Ahzieiwin^ e i n n i ni> m t « ohne ihn 
gleiehwohl zu e^fü 11 en. Diefer Rinim nuifs alfa 
[eibit .da^ wo Materie durch Anzieh ui^g wiikliun 



iftf als 1 «er gedächt werdeiv/ 'weil ß« «lä nidir 
4aith Ziirackfiobimipkcäfl;« wu^kfam iky, wd jifaiil 
aUH fAcht erfüllt. Allein die MogKchkeit A^felben 

ifti' "Felde der Erfahrung und die Wirklichkeit 
(das Dafeyn) der leeren Räume aiizuTiehincn^ 
dazu liann uns keine Erfahrung ber^chtig^- »AuQäi 
%iami uns kein Schlufs aus der Erf«hrang ein Becbt 
dazu gelm. .;Npoh weniger liönnen\/Mrir: «ns uyn^ 
/einer Hypölhefe willen« ;die zuc; karMiriing der 
Materie vüii:eblich nothwendie; wäre, craiiiclitigen^ 
fie zu behaupten. Denn alle Erfahrung iriebt uns- 
nur comparativ - leere Räume, d. i. iolche, jde- 
clm Srfullung wie Venntitelft unfret « Sinne .'nicht 
vahraehiuen können ,L2u,ixkennein|i welohs < iibfai{^ 
nach allen beliebigen Graden. aütiileri'Eigenfctefid 
der Materie, ihren Raum mit gröfserer oder his 
ins tlnendliche iinmer kleinerer Ausfpannimgskraft ' 
s|U erfüllen, vollkonrtnen erklärt werden können|i 
ohne abf(diit-'le4re Bäuoie'zu bedmifen (K« tw^iji ^ 

l . . ♦ r ( »• I- 

V Wae *ab^ nooh mehr'lß^ Wem es aueh kei^ 

i^en blofs logifchen und iiia l h c nia tif cii eu 
Grund der Verwerfung der leeren R ii um e giebt, 
£o kqnnleL dool\ ein allgemein^er phyli^pker Grund 
^ feyn j £e • aüa der . Naturleh r e izu vervmeifen, 
l^eftikiHi&'^er'^Von der Zufanunenfeczun^^^oer Mi^ 
berief fibeithaapt, wenn müi Ae liur* beffer einiahe/. 

IVIan fet7.e nehnilich , die ■ A n z i e Ii u n g , die mM 
zur Erkl irung des Z u f a mni e n h a n gs (nicht der 

'lildglichkeit überhaupt) der Materie ^miu^mti, fei 
lyir fcheinbare^ nicht wkhr^, Anziehcibg/ 
Sei etw^ • •bloffi die Wirkung einer jS^Jli!n;v!^^^^:. 
drückung dhrch eine äufsere 1«' Wekmiln^ a*^ . 
lepthalben verbreitete Materie, den AetKer, wel- 

' che felblt nur durch eine allgemeine und urfprüng- 
liehe Anziehung, neiunlich die Gravitation, /zu 
di^fem Drucke gebracht wirdj eine ^Meinuftg, die 
manche Gtunde für. fieh hat. ^.Daiiii wnäsde dei 
j e e r e R a-n m innerhalb 4en ' Materite v vz-wenfii • 
gleich nicht logifch^ doch dy.namiXch (der 

* b 
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Möglichkeit d«r Materie felbli nach) uiid i^Uo 
|^h)^(i(9/h unmöglich feyn. D«nii alsdann wrätm 
siich dejC'Aether in die leeren Räumen die jMn 
liine]rhen>' <lef ' MMerie ahnähme, (da ihrer An»- 

fpannuhgsk'raft hier nichts wideiTteht) von felbft 
ausbreiten und äe jedferzeit erfüUt . erhalten (N» 

154. ff.) 

Wds üan II. den ge]^ ä u£t en 1 eer eti' fta^m in 
der Welt betriffie, fö ift diefer dad Leere ^ dad man 

(liiciiL in den Cöiperii, fondem) zwifchen den Cor- 
pcrn annimmt , fo dafs es die Corper von einan- 
der- abfon der t. Mau ninunt ihn aber au (nicht 
als zur MogUchkeit der Cörjper felbft nothwendi^ 
.0. i. in dy na mif eher Abhcht; fondern) um deil 
Weltcörpem freie Bewegung zu verfcfha^Fen , alfi» 
in mech a n i fc Ii er AbCicht. Mm liehet leicht,' 
dafs die Mö^ ichkeit oder ÜTmijglichkeit deüeiben 
. nicht auf ui e t a p h y t i f c h e n Gründen \ fondern 
dem fckwiefc- aUfeufobUefsendeiii 'Natui^eheimnille 
Itoruhe/ auf weldie Art die Materie ihrer eigenen 
Msdehnenden Kraft Sehranlien , fetze. Gteiihwohl, 
»«renn das, was vorher, bei Gelegenheit der Ünter- 
fuohung Viber den leeren Raum in dynamifcher 
AbjSehty von der ins Unendliche möglichen |;rp^ 
&lsrn Ausdehnung fpeciHfcb verfchied ener SlofÜB/y 
bei ' derfelben Quantität der Materie (ihrem Gcs^ 
wieltte nach), gefagt worden ifi, eingeräumt wird? 
fe möchte es wohl unnöthig fcvn , einen leer eh 
^tanm in ni e c h a n i f c h er Abiklit (d, i» um der 
freien und dauernden Bewegung der Wcltcörper 
willen) anzunehmen. Denn der Widerfland det 
Matede^ in dem ¥on ihr erfcUlten Baum kann, ja, 

» . * * 

''•^) Hiernach kann man nun tlie Gnuulloßgkeil defffin beiinhei- 
le^fA« E 1: X l c b e jp^ (AnlM^o^gr. der I^Tainrichre , 22) fp ijt : . wm 
itian mitii aa» m ettphy fifc n'en GiTmiien dem Dafeyu ilea zei* 
ftreiitfln lef-T^ri ftanrnt eutgfgeit feuen möchte, fo ift floch 
nicUi r.u let>üt)eu , ,4aift et üdi £u'chi Attrlie phyiiicUe üründ« 
wiUeiaigen hffe. i- ' ' * ' • • 

Mdluy^L'fVürUrbu^h 4,Bd. ' Ggg 
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ielbft bei gänzlich erSullun iißnmmf sthä^rm ämh 
iü idein gedat^hf werden, aii, aiau will (N. 157. f«). 

III. Ein leerer Raum «^fu^s^r^der Weljt: 
jBndlicli, odec dw dis W^U ^fgi^W^^^f mithin, jfi^, 
^in eiicüprer AusfpA^nuiig lunj^äb«, .würde, wton. 
man unter der Welt den. Inbegriff aller ypr züg- 
lich anziehenden Materien (der ::rofsen Weltcör- 
per) veiltelit, aus eben denfelben Gninden als 
leere ZJyviliph^ni^uqie in Cuipcrn r eal, nnmögr 
lieh' feyp. DenjRk nach deni. jyia^fse^ als dieEx^tfer^^v 
Bung von diefep I^afärien zupimmt, nimmt an^ 
die Anziehungsl<r;ift nuf den Aether (der jene G^r 
per alle eiiiiehaeist , iiT\(i, von jener Anziehiings- 
kraft fferrit^ben, lie in ihrer DicbtigKeit auch durch 
Zulaaunendruckung ejrhiilt) im umgekelirteiÄ; Verf 
hältnifa ab , folglich .i^immt auch^der Af^t^^. £ejlbft ' 
{.n^ Unend:liche. dn DichpgHeit ab, nnd-V^d« 
liaher den Baum nirgends gan« leer l^flen. 
Dafs es iadeflen nur eine IlypoLbefe iit, nach der , 
hier die Wirklichkeit des leeren Raums ge- 
1 e u g n e t wird, , darf ^iema^d beiire^den » , 
die BefiauptM/n IT dfs leeren JAiir|im$, iit auch 

^ine^ Hyjy^(hefe. Diejepijgen,. weljch# die£» 

^reitfrage über deti leeren Rat; m ^dogmatifch 

(oline zu iiiUerfuchen , ob es möglich ifi, davun 

etw as zu erkennea) zu entfcheiden wagen , fiützen 

lieh zuletzt auf lauter met^sphy fiiche Voir^u^^e- 

tzuDgien , f. A t o m i It i k. Es iß wenigftend am 

dem, was hier dai^]^ibi|ir..gefag^ worden ift^ zu^fo 

iien, dafs Geh über das Dafeyn des leeren Raums 

, dogmaülch nicht entfciieiden laÜe (N. 156. f.)./ , , 

• * • 
j 

Parmenides von Elea, der uni die 73. Olyrilf 
|>!ade berühmt war , behauptete fchon : d a s R e 
le erfülle gaii7# den Raum. Es < gebe * Jvf^i»'^ 
1 ee r e Stelle des .Raums. Das Reale fei alfcK auch 

durch keine Zwifchenräuine unterbruchen, lündern 
es mache ein zufaniaienbanfiendes Ganze aus. Der 

Feldherr und eieatilche fhüofoph Meliffu8> ans 

' ■ ' • , ' / 

. { . - ■ ' ^ 
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SamoSi.der um die $4. Olympiade blühete^ khrm 
auch^ es gebe keine Stelle, die von allem Realen 
leer ijeäre« Das Leeire fei nichts, alfo Kötinir ea 
auch , nifeht wirklich fcy*h. Allein er fchlofs dar- 
aus, dctfs die örtliche Bewegung unmörrlich 
fei. Zeno aus Elea, ein Schüler des Parnieiiides. 
und nur etwa 25 Jahr jünger als fein Lehrer» 
aber der fcharffinnigfie Anhänger des eleatifchei^ 
^yftemsy behauptetey wie alle Eleatiker» die objec- 
tive Realität des Baums, leitiete daraus mit 
ihnen die Unmöglichkeit der Bewegung her, und 
verwandelte damit alle Erfahrung in lauter Schein, 
oder itellle den dogmatifchen Idealismus 
auf 9 wodurch der empirifche Bealismu^s um*> 
gefiürzt wird. Selbft das objective Seyn' dc^ 
Rannls, weldics in dein empi]:ilcfaen Realis- 
mus (der die Realität der ErfahrungsgegenRandc als 
folcher, d. i. als Erfcheinungen , behauptet) vor- 
ausgefetzt wird, ift nach Zeno mit unanflösbat-en 
Schwierigkeiten yerknupft* Wenn wir* nfhmiich 
deh SinnengegentUlnd6n -Realität beilegen , fo^rnüfr 
fen wir auch den Raum- für etwas* Real^ s hal- 
ten. Dann eniiiehl aber die Noth wendigkeit, für 
den Raum wieder einen Raum anzuneh- 
men» in dem er befindlich lei.) Denn alles Bealcl 
^ttfser uns^fetsen wir in einen Raum, alfo miifTen 
wir den Raum^ wenn er etwas Reales ift, 
der^in einen ändert! 'B^uln fetzen. tJnd diefes^^ei 
het, in das Unendliche fürt. Diefer lliitui, der 
etwas reales, foU'lich felbitf wie alles Ke^le, be»- 
We^l4ch ilt, heifst: 

26. der materielle;, oder änch der xelati^ 
ve Riium (fpatium relativum^ efpace relatif), 
Diefer relative Baum, Tagt Newton {Vi dl. iiat, 
prhidpi inath, Defui, Schal, IT.) ift jedes bewei^li- 
che Maaf$ oder jede bewegliche AbmelTang des 
' a b f o 1 u t e n Rdums , welche 'für un fere Sinne 
jlmtoh ihre Lage gegbn die Cörper beftimmt wird, 
vahA iron dem gemeinen VerRande für den unbe<» 

» - „ ■ Digitizi 
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^figlichen (abfoluten) Raum genommen wird| 
J^, ü. die AbmeffuDg des Raums unter der EUrde, 
fn^ev im Luftkreife, oder deiren, worin die Hirn- 
iVi^is^orper find , durch Lage gegen die £rd^ 
Per Art un4 'il^rdfse napjl « fixul ,d^r' abfolufe 
Jlaum und der (Ich in demfelben befindUdi^ y6« 
Jative Raum (der ein Gegenßand der Erfahrung 
i^) ein imd derfelbej aber ße bleiben def Zahl 
jil^ch. (num^r^fch) nicht imm^r derfelbe. Denn 
^ci^. z; ;Bj..die' £rde bewegt, fo wird der 
Baum, «unfers JLufUirciifes,' der relativ und in 
B^ziehun^ auf die ßrde immer ' derfett# 
bleibt, jetzt einen Theil clesienigen abfoluten. 
Raums, in v/elciien die Luft übergeht, ausmachen, 
bald,. wieder aber einen andern Theil deilelben^ 
ttofd wird tich fö ^abfolute oder an und füf 
rieh Telblt befiändig Teränderü. Der R^üm aJr 
16,. in welchem alle Bewegung, felbft der 
Räume, zuletzt gedacht werden mufs, der 
mithin felbft fchlechterdings unbeweglich fe) n 
liiuf^, heifst der abfolute oder auch rein^^ 
Baum (N* i.)- , i& untrer Sinnlichkeit in(^- 
)iängei\de Grundvorftellung , die wir nichi^ wdbtS 
iiehmen können, aber doch noth wendig äer gün^» 
fien Cörperwelt zum Grunde legen rnüffen, und 
Yon der es uns daher unausbleiblich fo vorkömmt, . 
als exütire er, wie em Ding an lieh, aufser luis* 
Newton fagt von ihm {ä. ai. 0.}s der abfcflute , 
Raum bleibt feiner' Natur nach, ' ohne Verhältntfil 
gegen jeden uuisern Gegenfiand, immer von glei^ 
eher ^ Art und imbeweglich *y In aller Erfahrung 



*) Newton fagt CPhiL nat. princ, maiJh ^^f;. Schoi, IK ^),: So 
wi« iU«. OicdiiDMig der ZcutbeÜ« uiiYBl^Aa«»^^^ fo.tiftch did'Or^ 
aniig 4fr Tii^M« des Raums , w^vo^. dielp von ihf^A Oenjtni 
I>e\'\ egt, fo wtiiueij lie fo.zu lagen von Ach feliilt litwegt. r)enii die 
iSeiteii und Pii;iun)B find ^leiclilaai ilno eigene und fdler Dinge Oei» 
ter. Alles fikait Temen Oit in der Zeit ia Anfohung der Ordnung 
la.to Zettlofce oder 10 nec«. ff i o n , uiid'sm « u m in Afifehani 
4ak CMniuig la da Bf gflH>n la Hifffiii Wfffi« wl-M 
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tnufs etwas «mpfimdcn werdtn, ut\A äas ift daft 
Eeal« der finntielito ^4iifchauuftgV folgHoh' nrnia 
meh imt Bauni, ifli i^ftlchem wii» 'iljber dii^ Sewa^ 
gung Erfahrung änltellen Tollen, empfindbar^ 
d. i. durch das, was empfiniden werden l^ahD , be- 
seijphnet feyn. Diefer materielle oder ein* 
p find bare Raum heifst daher, als d^r Itibe<« 
' gri^ alier GegmüänAe^ der Erfahrung und felblk 
«in bsagenAftiiA' AkrMhtfnf der em p i r if ch e R a um« 
Diefer Kaum mm ift felbft Itewe^lich. Ein be«- 
weglicher Raum aber, wenn feine Bewegung fall 
Wahrgenommen werden können, fetzt wiederum 
^ii>efi> andern erweiterten materiellen Raum 

. ^raraua, 'in^eloh^nl e^ beweglich ift, diefer ^^ben - 
towoW «inen ahdam^ uiid fö fort ins UnendlfAli«' 

V (N. 2. f.). S. auch Bewegtmg, ^, (Tennemann, 
a. a. O* ^. H« 4« A* S. 150. ff.). 

Das Bleatifche gyftem war die erfie Veran^ 
laffung zu d^ Atomenfyftem; < Die BMteit 
. hatten bihanptet^ giebt kein Leeres, ^t^nit. 1 

diefes ift dem Realen enteee:enfrefetzt ; wenn alfo 
das Reale wiildich ift, fo ift dai ISichfreaTc nicht 
wirisiich. Ift aber das Leere ein Undinge fo 
^ kann es auph keine Bewegung /geben. Denn 
aa g^bt dann keinan leeren Baum, fcn w^lchaik 



OcTter find, dafs aber die abfolnfcn Oerfer foHten zwzh wicdrr be- 
weglich feyn, ift abfurd- Dies hinl aber die abrolittrn ( jerrer, 
una dieBc weguzig von djcltu üciteru. uacU uiiduixi dciicibün üud ab- 
foldte Bew«guiigen. WetI «ber diafa TheilB d«t Kttiins tiiebt gbr 
fdien.unii durch unfre 6inne von «inander iiutoiTehieden (empfun- 
den} werden küniieu. io ^cb#'aucheu wir an iUier Stelle e?iipfind- 
bare iMaaUe. Wir beHihimen tielimlich alle Oerter nach den S^tdL- 
langen and Encfernungan det Dinee von irgend einem C6rper, dea 
> ifttx unbeweglich bctracliten , neriucb fchritzen wit anch aUe Be* 
"Werbung n^:: Kc'/.iehung auf diefe Oertet- , infofciM wir nns Vorftellen, 
da(» die Cöipor foii iiiiicn /t^bewc;;t werd«u. So bedienen wir una 
fiatL der iabfolutt^n Otzrier und Bewegungen der r'el a tiven nnd 
cwar'niolft unbequem in menfchlicheo l>ing^en $ bei philofopMfchen 
fingen fuufs man aber von den Sinnen abltrahiven. Denn ee ift. 
möglich, dafs in der Tlutc Xeiu Cöspex, ^ deü Oeiter und fiewa* 
gongen bezogen werden , ruhe»~^ 
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das Ricale ubergehen Könnte *). Lcucipp der 
jürheb^r des Atomeiifyltems, ein Schüler des Parme* 
nideti und der gegen diCi 70* Olympiade lebte» 
räumte den Eleaten ein, dafs ohne leer en'Raii.ii| 

Bewegung nicht möglich fei, iirid dafs der leer^ 
Raum nicht das Reale fei, behauptete aber, dafs 
er dennoch etwas Wirkliches fei- weil Bewe*"* 
gung etwas Wir kl ich e« fei* Dieobjecrive Wahr-» ' 
lieit diefer' Beheuptfing nahm er ohne- ßeweis an» 
^Weil fie auf .umnitlelbiir er Erfahrung berul^. Das 
{Syltem des Leucipp ift nehmlich dem Eleatifchen 
gerade entgegengefetzt. Diefes fclzte an die Stelle 
der Erfahrungswelt eine intelligibele, und er«» 
klärte jene für Schein; jenes erkennt die £rfah*, 
rung$<welt für die einzige objecti^ reale/ Und 
p6rpe'r für die einzige Art von Wefen^-^ 
Die Principien alles Wirklichen find alfo, nach . 
Leucipp, das Reale in dem Räume oder das 
den Raum Erfüllende (TrAiygf^) und der leer e 
Raum oder das Leere (neveiO* Beides ift doB 
ein29ige Wirjiliiphe in der !Matur, idaseine «Is das Po* 
fitiire (ov), das andere als das Priyative (^xr^ ov)« 
Denn das Leere fei dasjenige, wo etwas Reales 
feyn könnte, oder gewefen ilt, aber jetzt nicht 
ift« Es komme ihm alfo eben fo gut WirkUchk^t 
ZXLf als dem Realen, weil es das Reale aufnehmen' - 
kann ^obgleich beides fo verfchieden fei» dafs das 
Ideale nicht das Leere,- und das Leere nichf 
das Reale ici **). Da nach Leucipp der leere 
{laum das zweite Piincip der Natur ift (das erße 

i - . ' . . -. _ - ^ 

Ati%.rm a^mtnu t« ov Itvat Axivtjrov. ro /«tv yttf Mtvov 0uk «v« fäWMty^f 

Ariftoteles M^taphyßc, I, c. 4. A-fUMZwoc ^m. o sToigo« 
«UTiV Am^oyiQirog eTciyjt» j^sv t« «Xif^t; kok ro mvcv tivai .^»^t , Xayovrtf 
itw ro fM^ ov» ro 2t foi ov, rovrmv hfro fiiv trkn^tf mi irViptoi^ rh ev, n 

}lt Mtvov 7? '-'..-K! iJt-CVOV TO yL-^ OV, 5fO Wftl Cf^tV XftXAcV TO ov TOV 1*') ^v- 

' ■ ' 
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Jmd die Atomen), fo macht er ztierlt den Ver-' 
luchy Gründe für deHen ]^aiitat auii^u&oUeftytmil 
,von den Eleitikerxi - war angefochten wordbn^ 
ilttd. • weil . lein ffmmekfi&yßüm Ikh ' däraiif -^Tätfjsib 
Denn' ohne leeren Raum können die Atomen« nicht 
nls von einaiuier gt^fcrennt gedacht würden, fon-{ 
dein jiiacheu ein Coiitinu uin aus. Zweit^na' 
iß : . auch der 1, e e r e . R a u m > euie« »fiedingjimg: der^ 
l^eMT^gung. lünter dem; Leer e^^fivarmiiA'^abetf 
laeucipp ««eiclit allem, dm ,l4beac^e»ii 'RAunny/ifW 
^^ekhem alles miale taisfgeküben «ift (den «n Wf o'l u^ 
ten), fondern auch den Raum-, der weniger mit 
dem' Realen angefüllt ilt, und älfo im Gegenlat?; 
HUt. den»] vo^ieA. eiue N;egatioii;ven^l4.(den 
reilatin^ odep;, Qomfp'^yafii'v. - leeren i^^yov 
Swe • 90 vaife ^hen ^ war üanf Beide» r fc^ohl r -^«n. 
fttKfolu.tan ak rela tiven. leeren^^H a*um;' abei^' 
fie beweifen doch nur etwas für den letztem*^ 
Stiele. übeweil^ iind: .1 >* : • . ^ -i 4 

a$ i Be«ii7egttiiig ift ohne >l9 e r an/ Raium nicht i 
ni^qgl^ch; . denii wüe ^ec Bmm, in den vein Gor- 

pert übergeht , voll, fo könnte er nichts in lich^ 
an£nehmen; nähme er noch einen Cörpei in lieh 
auf, fo wären zwei Cörper in Emenv Räume, und 
ea liefse fich kein Grund denken, warum nicbl^f^ 
imendllcb viele itn^dcimrelben» und das (rJMj^fate in^ 
di^m. Kleinfieiii Xfijn könnte; > . 4 «, •« f 

b. Die Erfahrung lehrt, dafs in ein mit Afche 
angefülltes Gefäfs noch eben , fo viel Waffer ge- 
füllt werden kann , als das leere Gefäfs fafst, 
Diefes be weife oitenbar, dafa i^n dem Waffer leerr 
Zwifcfaehräume fey^n;^ . - «.% 

c. Die Erfahrung lehrt, dafs es Cörper giebt, 
welche in einen kleinern Umfang zufaainieFiae* 
prefst. werden kennen, ' z/'J^., der Wein in einem 
$ipt»la«ch« welcbea fich nicht erklären^ laiTe^ ohne 
anzunehmen, dafs leer« ZwifcheA^&um« vcyr* 
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haoden üni 4 wekhe eiaige TJb«Ue de« gepi?e(^Ui& 

DieCe Be weife fimi Uofs emplrifck, weil fiir 
fich blofs auf Erfalirung giünden, und dem Statid- 
puncie angemeilcn, welchen ficA Leucipp ge- 
VÄhll liaitc. Daher ertiieilte er Auch dem R^um 
ti ansfceodentale, objeciive. Aealitit, weil er Alm 
BedingiAgen der £cfaiuiiiig' in ^dmt £r£ahTiiii§ 
' IfllbA, allb ander fiöh ouffiuliiel do^eb gab 49^ 
aber aCich ua der Frage Anlafs: wenn der 
Baum et wasW irklich es ift, wo rinn ei^i^» 
fiijrt der KaiimV womit Zeno von Elea die £m^^ 
]piciJKer ängjbU^. \Den leeren Baum bi0lcLe.ii(» 
ci^p fä« ttii^endlicJii denn da*diB*'Atcimeii der 
SU^l nach iuiendliche ■ feien v *fo miiffe iiuch dW^ 
Baum, der fie fa/Te, und in dem lie üch bewegen 
iuilen, ohna Grenzen feyn. Leucipps Syltemi 
•gründet lieh allo auf drei Begriiie;' Atunaieny. 
leeren Bauni und Bewe,^.uhg. -Keinea. ..Ton 
diefeii. drei Dingen ift 'mtfianden^ . £r teliMid:ti»re 
Ewigkeit nieht bewiefen , fondem nm^ dmMMi^ 
Gründen nur vorausgeletzt. D e m o k r i t f f^on Ab* 
deia, der zwifchen der 70. und 72. Olympifide 
gebohren wurde» entwickelte dieie Grunde (I. ßay*^ 
£b;, Art. Demckritus). . fir Iahe- die Ewigkeit 
der. Zeit .für denf.iGrund von d'e^r Ü'nend* 
licb.keit oder Ewigkeit der^ Atiomen, d^ 
leeren Raums und der Bewegung 9it 
(Tennemann^ a, a. 0. 7. Abf^^ S. 256. fi»). 
- . • 

Annxagoras* von Klazomenä, • d4»r jom die 
70. Ol^rjupiade geboki-en wurde, leugmte- den lee-^ 
T e 9 Baum/ weil allenthalben liu& fei , die kei> ' 

ncn Z wifeh e n r a um leer lafle (1 e li ii emann, 
a. a. O.. S. 2y^. ff.). * 

Der Sophift Gorgias,, 4^r in der 84- Ölym«» 
jMj^de' fckrieb^ föchte endlich gar %vl beweifen» deft 
das Wirkliche ' nicJit fei,, und -dafs gar 
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mitiitB exiftite. Plate Melt Materie «od 
kaum füt Eins; uitA hat d<iik''Begril9F xles Hauins 
Hidlt w^ter erörtert. 'Br Ms^ die Materie fo we* 

nig als den RaQm entltehen , beide iind nach ihm 
von Ewigkeit (Tenne mann a. a, O. 2. B. 2.Hptft.' 
6« Abfchn. S. 402.). Ar iltoteles hat die ycrfclii^. 
denen Arten lieh den leeren Ha um vörzuAeTlen, 
Aui^ 'den Vorgängern , Vle - fie in 25« .''aiig<^hrt; 
^Afid^ forgfältig gefammleft. ' 6egen den le^reit 
Raum aulser der Welt eriniicit er folgendes: 
j. fetzt, ein Corper bewege fich in folchem 
Raum; fo iii kein Gruiid da, warum er eher 
dattin als dfMrthm fich bergen follte.v ^er .lieh 
hbwegem als rühen fdlUe; im ÜnandUcheil iff^icein 
o\fmit uiid »nf^n, mid im L-eeireh nichts, das 
die Bewegung zu beitimrncn vermöchte. Alfo 
niüfste ein Tolcher Cörper fich nach allen Rich- 
tungen zugleich bewegen, welches unmöglich ilt. 
^. Gefchwindigkeit eines Cörperd richtet fich' alle-* 
tbäi nadi der Dichtigkeit des Mediums / durdt 
"Welches er fich bewegt. Nun hat das Leere zi| 
keinem Cörper ein Verh:iltniCs, alfo kann di^r 
Bewegung im Vollen zu der im I^eeren keiris 
haben y welches Uck wider fprlcht, da alle Bewe-' 
guiig in einer ^Zeic gefchieht, und jede Z^t W 
l^der ein befiinrmtes yerhähmfa hat. Die I^ere.n 
Zwifcheiiri^uni e in den CörJ)ern verwarf 
Aiißoteles ebenfalls. Die Materie, fagt er (Phyf. 
IV., 9), ift nicht von einander getrennt; fondern 
fo wie dieielbe Materie bald warnii bald kalt, u. 
£ w. feyi\ kann; lo kann'fie auch bald dichter, 
t)ald dünn« (evn, welches alles in det Materie 
fe-lbft, urtd^ nicht in leeren Zwifchen räumen, 
liegt.' Oileidjar lind hier fdhon Spuren des noch 
unentwickelten dynamifchen Syltems. Ajriito- 
■ fc.el es drückt feine Gedanken darüber fehr dunkel 
aus , wie di«!S bei feiner i^^n eigen thumüchen Ge« 
trängltheit und Kurze im Vortrag gawöiinlidh der 
Fall ift. Aber fehr unrecht hat Tiedemann 
(üeift der fpecul. Thibf. 2. B. S. 273), dais er ilie 
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$4^ RaWftr 

Eeliauptung des Philofophen eilten' : der feiftfi^ii 
FfditeflUfiche neoii&y'miÜ meint, ein Wefen, 4ei|| 
Ausd^hiiuhg nnzertrennlich eigen ift^ h^smik 
bJtkwerU(sk jeden Gr^d y/on Auidjbnnng annehiteiii 

und in jedem Maafse £ch ^ulammfnzieh^n ohn^ 
Veriaß jau SubjUanz. ^ i- . i 

• ■ > 

Leucifqp ; und Demokrat hatten den leereft 
Baiw^ «ngenomment (26., »r), weil Befwegnng im 
Vollen ihnen unmöglich^ dänlita; dagegen eiiiwi^ 
ten die zahlreichen Vertheidiger des ganz erfüll*- 
tsfen Kaums, dies folge nicht. Im ganz eriulltCA 
Baum wendeten die vorwärts gedrängten Cörper» 
jhcjE^ifogleich nacli hinten, wie an den B«w^unrf 
gen der Fifche im Walbr, und überhaupt aller G^rr* 
per im Flüfiigen» fichibar erheile. Epikur ver-, 
theidigte den leeren Kaum gegen dielen Grund 
für die Möglichkeit der Bewe^un^ im Vollen 
und erwiderte, ohne ieecen üauai Könnte dieier - 
Zurückgang nicht jtatt haben; das WalTer müll% 
doph vom ?latz machen » ehe. es heb nach hintei^ ' 
XU verfügen 'könne. Doch ich will Epikurs Ver<<{ 
theidigung des leeren Raai|^s nach dem Lucre-; 
tius, ia des jetzigen Predigers MeineKe Ueber- 
Iet2ung.(von der Natur,« L V. 329, hiecher fetaai^* 

er^ denke, dir ja/ den ganzen Raum der. 

Natur nicht 

Ganz, mit Cörperu erfüllt. Nein, Freund, es giebt 

auch ein Leeres, 

jLJnd auf diefem Sata^ beruht zur ErkcnnCni/s jder 

Wahrheit, -^^^ 

Attfserordentlich viel; er hebt die wanhenden 

Zweifel, - . 

Löfet über da^ Wefen der Ding' unzählige Fragen, 
Zeigt die Hichtigkeit deilen » was meine Schlüte 

dich . lehren. • ' . 
Und^dtes Leejre ift: der Raum blofs/ öhn« , 

.den Cörperi 
K«in Object des Gefühls» 
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Ä.*)Kein Görper,. e$ nicht wärcj 

Könnte li^h^ bew.eg^n. Warum? es ^wirkte be- 

Undurchdrmgli^hfceit ^ dies eigne Merkmahl der 

Cörper, ' 
Andern entgegem« und. hemnue die Möglichkeit 

' . . jeder Bewegung:* » 
Heilder ,TiBrUe(se den Ort^ tireü keiner dem ändern 

I. . ' : entwich«. • ' 

Aber So fthn wir im JVIeer, auf unferm Erdball,' 

und oben 

An dem Himmelsgewölbe» fich vieles, .i^aeh man* 

cherlei Bichiung, 

Und auf ^mancherl^i Art, bewegen, und Ididi^fyf^ 
* : nun alfo : - • 

Wäre kein leerer H-aum; To hätten ^ einzelne 

Cörper 

Keine Bewegung . für ßch , la wärepi felbfi ; nicht 

' eniitanden ; 

Denn das. ganze AU beftünd' aua dichter Materie* 

b. Freilich halten wir zwar die meiften Cor-» 

' per für dichte; 
Abel:> das Auge kann lehren, dafs fie von lockrer 

Natur find. ' ' ^ 

Sieh* wie die Feuchtiglieit des Beri^es Höhlen 

durchdriniiet, ^ 

Tropfe^ äiefsen, .wie Thränen, von Felfenwänden.^ 

Die Speifen 

Flofsen den Nahrungsfaft durch alle *](1ieile des 

Cörpers; ^ ■ ^ 
Pflanzen waclilea, und treiben, wenns Zeit iß, 

Senker; die Wiu/.el 
5augt den ernährenden Saft, und diefer vertheilt 

fich im Stamme 



*) Iii er folg«a nun leobt Bow«i£D tüx di« Wixklioliluftic des l«aa 
sen Raum i. ' 
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844 r^r^f» 's, 

0liA deft- Zweigen umher. ' Det Schall durchßrd^ 

' ««et md fehlupfAl 
Ungehindert durch Wfaid' und durch yerfchloIEme 

' i ' 1 liuren, 

Und die khneidenda Kalle durrhdringt das Mark 

der Gebein^ 

cDiefee wlra durchaus nicht Eu'erklftr«A|\, 

wofarli nicht ' 
JCin durchdringbar , Leer es fich in den 

C'Arpern befände« 

r - * 

■ 4 

c Werum bemerken wir ferner» in Görperft 

von^inerlei Grdfse 
8o TCrfchiedneS' Gewicht? Denn lii^i»' 

• Flocken von Wotle 
Und ein Klumpen Blei von einerlei Miifle; . fo 

hätten 

> Sie dalCelbe Gewicht« Nach ei gen thümlicher Schwere 
Sinken die Corper Boden > dagegen manjgelt 

■ r-^ dem leeren 

Baume die Schwerkraft ganz, und folglich ent- 
halten die leichtern, 
'Obgleich gröCserUf Cörper auch mehrere Zwi- 

fchenräume. 
Ift der Cdvp^ fphwerer; fo hat er natürlich mehr 

Maffe, ' 

Und a^ch weniger Baum im innerp dichtem Ge- 

webe. 

Folglich giebt^es» wie diefe^^ganz Tichtigen 

Schlüfie beweifen» 

Binen 1 e e r e'n B t u m im All der. Weltes 

verbreitet. , - 



N 



d. Hierbei mufs ick durchaus erft einen £iik ^ 

* ' wurf *) beitreiten^ 

• I>i«8 ift nu^ der £inwAr£ gtgm L^noipps tind Demolnitt Be-^ 
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Oer 'flcr W«hth«it Weg liQiiiite t^erCaUaeAm. 

' • ♦ Denn, fagt man, 
^Wafler weicht ja aus vor glatten fchup^^chten Fi* 
' : ■ fchen, ' " 

Auf der^üIEgen Bahn/ und in die Steile dea Fi;* 

' fches ^ i 

niettt daa Waffet zurueli$ fd liefae fick alfo Be^ 

' ' ' ' . wegung, 
Und Veränderung des Orts bei Görpern dennoch 

\ wohl denken. 
Wenn auoh daa AU der Welt in allen Bäumen 

erf üüc fei. 

AW*) de^ Schlafs beriiht auf Vorderfatzen die 

' ■ falfcli lind. ' ■ V *' 

Wohin follte. lieh wohl dds Schuppthier wendeq, 

< dies prüfe, 

r Wenn das Wafler nicht wich' und wohin follce 

' , ' däs Waffer' 

^ Weichen ^ Mcofem fich die Fifch' in ihm nicht 

riihrten tnul regLen? 
Alfo giebts entweder gar he'iwe Bewegung der Cor« 

per, 

Oder es ift überall das Leere mit Cörpen^ .g^mir 

fchet; ' 
^ tftad ift fo der Grund' -von aller Cörper Beweguiig. 

, e» Höre midi weiter. Wenn zwei mit brei- 

' ten F.läclicn verleirue 
.. Cörpej: im S^pfse fich treffen, und dann, mit eben' 
' 7/ . ^ der SchnellkrafCy . 




tigkcit der Materien der Widerftand fo Klein als man wiU äidath: 
werden kiiiui , ;ja hei i|ülligou IMat. iien drrlelbe bis zu o hJ:iub 
Umki, fo.filidet ^iMfer Einwurf desi^jpikur zlleuiings im Vorlici- 
gehenden Itttie- Widerlegung, nnd es lA m' niehe^nöthie, itm dw- 
Bewegiaig ^mXUm geb&uf» Imt« Ritun« Ik der Wek auuntbinai 
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BEaunu 



W^tk einander prallen; dann muFa im Raa* 

me, den vorher 

Zwilchen den Cörpern die Luft erfüllt, 
: ' ' ein Leeres entft eben. 

Wenn« deDi\ aber auch gleich, auf allen Seiten 

ganz raftlos 

{juft Kerzn fich drangt ; Ib wird doch ' daa Leer« 

nicht ganzlich 
I7nd auf einmal erfüllt. Nothwendig mufs fie zu^ 

I ' erft den 

Näebfien Raum einnehmen, und dann die ent» 

^ fernteren alle. • 

£ Wer mir die Eigenfchaften abprallender Cor- ' 

per eirkläret 

Xus der geprefs ten Luft, der irrt, w e i 1 «1 e |i n o cli 

ein L e e r e s 

1 fi, wo k e i Ii e s w a r, und wieder ein L e er es 

fich füllet. 

Auch iäfst üch die Luft durchaus nicht alfo ver» 

^ , dicken, 
Und wofern fie es könnte, woferii fie fich felber 

vermengen, 

Iluc Thelle ziilauinicn in einen vci tini^ieii I^önnte: 
Wäre dies ohn' ein Leeres aufs neue zu biideu 

' nicht möglich. 
Alfo« bedenke dich nur^nicht länger; du nvnfst mir 

. • am finde 

Dennoch gezwungen, Freund, es geb*'ein LeereSt 
' • , '. , ^ .geiieiien, • • 

Leucipp und Demo krit nahmen die Un- 
endlichkeit des leeren Raums ohne ausdrücl^li- 
chen Beweis an, Von mehrern, vorzüglich defh 
Ariiiüteles, ward diefe Unendiichkeit mit niclit 
geringen Gründep verworfen. Epihur bewies 
fie nach Luoretius (a. a.\0. L 96g. ff.) fo:. • . 

: Denk auf dec^ andern Seit', es fei das Ganpz^' 

begrenzet, ' 
Und ea liefe nun Jemand bis an die- äufserlte Jüiliei^ 
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« ' Aauak «47 ' 

ScheftfTttdt iLUht Kf«ift d<«^t etfim flüchtigen Pfeil ab: 
Sprich 9 was willlt du imn^. foll (denn eines mufst 
; ' . * du von beiden W 

Dir unweigerlich wählen) der Pfeil, in gegebener 

.'^ Richtung» 
Wirklich im Weif hinan« mtfiiehen , oder , gefällt 
f. . Airs ' * 

Anzunehmen, es fei am Ende der Welt ein ge^ 

' ■ wilfes ' ^ 

ißtwas ihm entgegen, und .hindr' ihn weiter za 

fliegen ? • » 

^Was du Ton beiden dir wähiA» wird keine !$aflttcht 

. dir gdnnefiy 
Wird dich zwini^en vielnielir ein AIT ohn* Ende 

*" * ' zu glauben. 

Dex^n .es Xei Xo ein £twa3 der Kraft des Pfeilea 
: V entgegen, j 

Wö der Bogen nicht weitet^ hinaus ihn zu fchnel«.. 
... * ' ^ len Termöchte. 

Seis, er fiel eiii: weder hier völlig kiaFtlos zu Boden, 
Odfjr ^r flöge noch weiter, fo halt, d 4 nirgepds ein 

.finde. . 

Denn ich verfolge dich immer du magfl; die Grenze 
. * . des Weltalls 

Stellen, wqhin du wÜlfi; ich frage, was wird a^a 

dem Pfeile? 

{Jn4 die Antwort bleibt; der Pfeil l^ann n^r^ends 

wo haften; ' 
Mjafs im imendlicben Raum durch alle Ewigkeit 

• ■ • fliegen. .: • • ■ 

Auch dies, fügt Tiedeniann (a. a. O. S. 370.), 
haben die Vert heidiger des endlichen WelLgaux 
zen, aufs er dem i^ein leerer Raum feyn folJ, 
noch ni«ht zu zernichten vermocht* Und das iit 
richtig. Er l^lbft macht eined Verfuch Amvä*^ 
,vWie, fahrt er fort, wenn vermöge der anziehen- 
den lu itti, dei rfeil iiiciit über die Grenze liinaiis 
fliegeti könnte? Kann doch aiifser dem Lufthreile 
der Erde jieiii Corp er aus demleiben Grunde ^ch 



$4i üaum« 

1>«w6g^.^ ^ Allein* das Birifpbl parftt nicht, weil 

der Gnuicl d-avon, dafs kein Cöipcr von der Erde 
- bis übet den Dimftkreis binatis'^erchleiidert wird^ 
blofs datin liegt, dal& es daxu an einer WurfKraft ' 
£ehlt, die grofs^enug wäre. »^Oder» fagt Tiede» • 
niann«- wie, wenn wirklicher Raunör attfMr der 
Weltgrenze nicht ift; weil er auf Entfernungen von 
.Cörperii beruht, und auf Dafeyn von Cörpern, um 
-wahrgenommen zu werden; wenn alfo durch des 
Pfeile» Fortfliegen er ertt wahrgenommen, d. h. zur 
Wirklichkeit gebracht wird^<' Diefe Erkläruii^g be« 
ruhet aber auf Leibnitzens grundlofe Rypothefe, 
• dafs der Raunt eine den C^rpem anklebende Eii;en- 
fchaft fei (f. Leibnjtz, VII.). Rs ifi hier vom ab« 
' loiuten Raum die lledc, der gemeiniglich für ei- 
nen wirklichen Gegeniiand gehalten wird. Nur die 
kritilche Philofophie kann daher die BeweUe des 
Bpikur Vernichten. Sie, lehrt und be weifet, dafs 
dci Raum blofs die unferm Erkenn tnifs vermögen an- ' 
.hangende Form der Erfcheinungen oder möülif hen 
aufsern Gegenftände ift. Dinge beltimmen wphl als 
E^fcheinungen den Raum^ i. lie machen es, dafs 
.iron alleii möglioken Pradioaten des Baums (Gröf s€ 
und Varhaltnifs) diefe oder jene zur Wirklich- 
keit gehören '(ein Ding da iß, das einen fo oder fo 
grofsen Kaum einnimmt, und die oder die Geßalt 
hat); aber umgekehrt kann der Raum, als etwas^ 
welches für fich befieht , nicht die Wirklichkeit der ^ 
Binge in Anfehung der Gröfse und Geftalt befUkn* 
men, weil er an fich felbft nichts Wirkliches tft, und 
folglich auch nicht die Welt berrrenzen kann. Es 
kann alfo wohl ein Raum (er fei voll oder leer) 
durch Erfcheinungen, diefe aber können nicht durch 
einen leeren Raum aulser demielben begrenzt 
werden. Daher kann es a);eh keine Weltgrenze fj^, 
ben. Denn nimmt man diefe an, fo mufs man 
dun haus einen leeren Raum aufser der Welt 
annehmen , und fo ein Unding zu einom wirkl^chcflif 
Giegenltaude machen (0. 459. £ M. I. S 

« - * 
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' 1^ ' Maft wiEl«wftVA«rGonreqiienz» dafs wenn dieW«lt 

dem Raum nach Grenzen hat, das u n e n d 1 i c h e 1^ e 
re das Dafeyn wiiKlichei Din^^e ilirerGröfse nach be- 
ßimmßn muile, dadurch au^w^ichen, dafs man üch,, 
pm dem Raum aus dem Wegezu gehen, Schranken deß 
Sf^ejtgansen» ala einea Dingen m fich (einer intelU;* 
giMn Welt) denkt.' ""AUein will man den Ba«m 
überhaupt weglalleu, fo fällt die ganze Sinnen w eit 
weg:; die Sinnen weit aber, wenn üe btiirenzt ift/ 
xnuis J^oth wendig in dem unend lieh j&.n LeareA^ 
)jiegW;j(C. 46t. Mv L 515.). . Abef unbegrenzt 
kann doc^ die Welt dem Rauine ,nach auoh nicht 
Xeyn (f. Ahtihomie, 3. A« a.); denn da fie den' 
ganzen Raum erfüllt (weil lie fonfi im Leeren 
liegen und von deniielben begrenzt leyn müfste) 

|p»;^üijste üe, wenn fie unbegrenzt wäre^ un- 
endlich und doch als ein G-anzes vollendet 
btfn'^ welches fich .widerfpriobt. Folgli^ch . I|ann> die 
Welt der Ausdehnung nach ^ nicht unbegrenzt 
feyn. Wir fehen aiio diejenige Vorltellung von 
einem abfoluten iiaum, dafs er als ein an 
unxi.fü.r lieh exiftirendes Ding muH« ge<* 
dacht werden t das .vor allen .Dingen, , die es err 
fiilleii (Cörpern), vorhanden /ei, macht es gleich un-^ 
möglich, una die Welt als ein begrenztes mA 
als ein u n b e g r e n z L e s Ganze zu denlien. , Man 
kann auch nicht lagen, dafs die vorhergehenden Be» 
^(^^^ AdvocütfiMb^^eüe wäx:en^ .und aufsein Blend« 
Vr^k hinaus latifen« Man nennt nehmUch Jplche 
Bft^f^ife, bei ebnen die ^ebUchlülTe der Gegner, he« 

' i^utzt find , A d V o c at e n h e w e i f e. r Sondern- jedes 

dieler ße weile iÜ aus der iXaiur der Sache gezugen, 
und der Vorth^il ganz bei Sf»ite gefetzt worden, den 
'die FehlfchlülTe der JPogmatiker geben koanteu (C 
458* ^* L 5^3*) ^* Unendliaihkeit^ 

^.:^<Man kann demnach nichtigen, die Welt ift dem 

B^a II ine nacii unendlich^ denn für die Erfah- 
rung ift eine folche Unendlichkeit unni()glic]i. Man 
kann auch nicht fagen , der Jb'ortgang von Wahrnehr 
MßlUns jfhiL H^rtgrl^mh 4. Bd. ' Hh h 



»uhg «i^W.l.n.elmi»ng Gig»«» de. 

Baums geht ins Unendliche; denn diefes fetzi 
die unendliche Weltgröl^e voraus, welche ein voll* ,i 
«ndetes Linendlici>es , d. i. ein uniiiögik;her BegiiS' » 
wäre. Man kann aber auch nicht Tagen, im Welt^ 
oder auch )«ner Fottgai^ilt «ndlioh, *d^nn die al> 
falute Grenze ift gleichfalla fär «Ue Erfiihrang^ an* 
möglich y weil fonft der leere Raum die Grenze 
derielben feyn , und alfo eine für lieh beltehende 
Wirklichkeit und ein Veriiaiinils zu allem WirkÜ* 
eben haben , un^ ein Gegenstand der Wahrnehmung 
leyntmüfste (C; 54g. M* i. 631.)* . Welt ift^ cm - 
InbegriflE itob Erlcfaeiniingen , ^ die 'blofs in 41er Er« 
fahrunp exiftiren. Der leere Raum ilt allo eben fo 
wenig etvvaj» lieh feibü, als die Cörpei im iUiiim; 
nun kann liaum nur dadurch wahrgenommen werden^ 
dafs ahnCorper erfnllen, die nniereaufseren Sinne Hl* 
ficireni -alfo ift de^ leerf Baum kein GegehJtand 
Her Wahrnehmung , fondem >b)cia die Idee voni ' itt 
abfoluten Abwefenheit a]ier Materie bei der An^ 
fchauung durch äufsere Sinne, lol (^lich eine Vorfiel» 
iung für die in der Erfahrung kein Gegenißand vor- 
kommen kann (C. 54g. f.'M. i. 633.)^ f. Weltgrö* ^ 
fse. Alle Grenxe des * Ausgedchnien ift alfo im 
Räume, aber das Ausgedehnte ift nickt dttreh den 
Kaum begrenzt. Raum ift nur in der SiTint^n welf^ 
und diu(h das liunuthe Erkenntnils vermögen auf 
Veraniaiiung der Aftlcirung unfrer aufsern Sinne ge-* . 
geben; inber die Sii^nenv/eit ift nicht gleichfam eine 
Infei izn Raam» wii| die Ternunft ilch dic(elbe al$ 
ein Ding an<fich vnffiellen möchte (C 550.) # t. 
Welt. 

Auch die Stoiker lehrten » es fei in der 
Welt alles voll, und aufser der Welt ein 
unendlich leerer Raum Die Streiil^Lk^ten 
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»ber den Raum , fcliienen arfchdpft zu feyn; denn 
die Oefchichte der Philoföphie lehrt, dafs man im 
zweiten Jahrtaulend uiifrer Zeitrechnung , alfo 
aach einem Zwifchenraiim von taufend Jahfen, evft 
ireeht wieder anfing V .die Fragen über d«^ * 
' SpracKe zu bringen. Der Btlbhof zu Paris, im Jahf 
1228^, Wilhelm aus Auvergne, bewies die 
Ab w efehheit alles leeren Raums f o ; der leere ^ 
Raum ifi entweder th eilbar oder nicht theil bar. Im 
letztern Fall ift alle Bewegung in demfelben.unw 
indfliAi^'^ auch 'W^rde er dann fetter aU alle Cörper \ 
, feyn. tm erAe;rn Fall/mufi er in einem andern* ' 
Leeren enthalten feyn, weil ein bewegter Raum den 
Raum durchfchneidet , an die Stelle von deffen 
^Tbeiien tritt, mitbin aus feinem Platze ihn ver« 
Iveibt. : Ferner, was nicht Cörper iß, ka^n der ' 
, jinnftberong tmd Berührung von' Cörpern tiieiki ^ 

imuWege feyn; zwei hohle^Halbkugeln alfo mufTen 
\ßcfi berühren. Der letztere Sehl ufs iH nicht oenug 
zur Deiitliclikeit ausgebildet; Scotus und lange * 
^ nachher Deacartes {Prbwip. pldloj. P, II, §. ip^.; 
/fi|r«};>.haben ihm mehr Licht gegeben- ^Ticid>e«^ 

iilarn»/a.a. 4.. B« S. 350. f.> 

' '» , . ■ . _ * . - - • • . . • 

.Nach dem Natnrlaufe ift zwär, Ariftoteli* ^ 
fchen Grund Tatzen gemäfs, kein leerer Raum; * . , 

. abec. Gott kann, doch , fetzten die Sc-hoiafiikec 
hiiiz«y kraft feiner Allmacht ibn bervotbringen» 
Davon hatten einige fbengefe Anfaäiüger dies Ari<> 

. IfcfteUfcfaen Syiiema das Gegenrbeil bieb^iiptet, utid ' 
waicn, nach He im- ich s von Gent, der I^ehier 
der 'Lheoloiiie und rhiioloijhie bei der SoiltDnne 
war,- und 1293. ftarb, Berichtf, auf diefe ünLerlu* 
ehnng dadurch geAibrt worden, dafs fie angenom» 
men hatten, •htie AAuadehnttng iiHd Form könr^e 
fphleclitjefrding6''die Materie, nichtvexißiren ; ' nehmi» 
fich darum, weil fonit leerer rianni Ii ut haben 
nuifste, welchen wirlOich zu machen ielhft die 
Allmacht nicht hinreiche. Er enthalte einen Wi- 
«^enfpfucb^ jund .dieCer übe^eigiK auch die^ Allimcfal:« 
I Hhh 2 - 

* % 

w • ■ • ■ 
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^Seiii leerar Raum iß. lbhlQ0oii £e, da fifid- dtTe 

ihn. zunächfi «mgeböfiden Dinge zugleich Deben 
eitiander und rücht neben ein.inder; er It er es, 
Jofern' der leere üaiim nichts, mithin zwifcheii 
ihnen nichu ift, d. h. fie einander Wriihren;^ 
letzteres, weil doch* der JieereRaum swifehen 
ihnen Hegt.. Will, män hier:,. keineft ieierem 
Raum gelten laflEßn». fo mnh man etwas eben fo 
ungereimtes, Bewegung in einem Augenblick an* 
n^jüaen. Heinrich er wider t r Gott kann allerr 
i^fgs leeren Raum darfteilen ^ er darf, nur einen 
Cörper vernichten-, fo wird, wegea der XJrimög* 
lichkeit, einer augenhücklich^eA: Bewegung , [q§lmdi 
daü LicerQ erfcheinen. Kinen Widerfpruch ent- 
hält das Leere nicht, es folgt nicht, dafs fich 
Cörper darum berühren, weil zwifchen .ihnea 
' mohts ift. Puns Scotua bedienae fich dennoch / 
jenes ^Beweifea ,' der im Grunde; der mehr ins: Lieht 
gefetzte des Wilhelm auji -Au v^tfgne i^t, wäeMi 
" ^ DicTer Artikel würde noch' weitläufdger wei^ 
den, wenn wir alle dogmatifchen Beweife für 
oder gegen den leereu, Baum anführen wollten, 
Oc,cani war für den l^cen Raum, GaLiläUSt ' 
und feio Nadhf olger , T o r r i c e 1 Ii , haben aber 
yörzüf lieh das Leere ' wiedisr eingefiihre.v . G a f * 
fendi, der grofse Wiederherfteller der L.eucip- 
p i f c h e n Lehre , machte es in feinem Zeitalter 
^ur Mode, und behauptete e$ unumitglslich- bor 
wiefen zu haben*- . Descarte'a. erklärte, fich. aber* 
für das Volle, oder gegen ..den Leer e:ii Jlaun^' 
, und trieb die Sache- Ytel ii«(eiier| * -aia die Naehfolv» ' 
ger des Aiilioteles. Denn er behauptete nicht al* 
lein, dafs es keinen leeren Baum gebe, fondern 
auch, dafs unmöglich einer fe^'n' könne. Der et* 
füllte Raum fchien nun mehr als jemals befe- 
Aigt SU feyn, als maxi mit grofaer Verwupderusi^ 
einige Mathematiker der - «ndern lyieinaiig wiedm; 
zugeiiian iah. Huygens. erklärte fich iur den 
leeren Rauni. Newton nahm ebenfalls diefe 
Partei, ux)id beitritt, dea^ Des car.tea li^ha^ij^tmfc 
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Rsninti ■ -Reactidn. TReal. {^33 

ilbcr dicfen Punct (Phil, Nat. MatJiein, /li. 3. Prop. 
P'I. CoroL 3.)- Allein fein Grnnd, dafs fonft ein 
Gtorper in der Luft nicht fallen liönntey.iit Ichoa 
im y^rhergelienden dadurch widerlegt worden^ 
.iafa fpcciiifGhe^ Dichtigkeit der Materie > jsa '^IM 
Unendliche abnehmen , tind z: B. im Aether; daE^ 
'fiminelten Materie, unendJich klein feyn kannj 
Hartzoeker, ein guter Naturfarfcher und Mathe- 
matiker, Iahe dies ichon ein, denn er (bcUta daa 
Mittel swifclM^ dem D^acartea und den nfeuern 
Anhängern, des leeren Qaumea zu nehmen« firive« ' 
hauptete eines Theils, dafs die Bewegung in^ des ^ 
Descartes Lehrgebäude unmöglich feyn wurde; 
andern Theils aber wollte er, dafs die Cor per in 
eanei: ..fliUligen Ausdehnung ichwimnien und üch 
bewegen 9 die kein blofser Rattm und keine blafse 
dnrchdringliehe Ansdehi^uDg iei (B a y 1 e » Afl Leu« 
cippus, G.). IfOtoke meinte, wir erlangten den 
Begriff vpm Raum durchs Geficht und Gefühl {de 
VEntend, Iw. II. ch. 12.) und vertheidigte das Da- 
feyn^ des leeren Raums {ch. 13. §.21.), aber mit - 
keinen ganz neuen i^riuiden. .Nach Leibniizeia» 
Syßein ift der Raum,.n#hts an -ficb» fond^m et^* 
was den Cörpem Anhäiii^cndes ; folglich mufste 
Leibnitz aucii den ieeien Baum verwerfen. 



f 



t ^ • 

t Gegenwirkung. 

\ii Real,,, 

pßäUs^ rieh Diefes Beivi^iOrt giebt man einer Vor- . 
ftellimg, wenn ^ufser derfelben ein Gegenftaud 
vorhanden ilt, der dadurch vorgeltellt wird. j3^g 
Anfchauiing eines bcltinuiiten Raums z. B. ift real 
wenn kein Theil derfelben leer (nicht »ait^ M atc* 
; tie erfulU) ifi» Kben fo.iA .aui^ die An^^i^^^^g 
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einer befiimnitcn Ztnt rehl, wenn ».B. eine B«ge* 

Venheit in derfelbeii , irgend eine Veränderung, 
gcfchieht, wodurch fie erfüllt ift. Ohne diele Er- 
lüllung hnd die Vorftellungen von Maum .ua4 Zieit 
nur die Schemäte der Matliematiker , . die nur i4 
der ^Anwendung äut* ^füllten lUum und er£älk^ 
Zeit in der Erfahrung real werden. ' *Dii»;Uiibe* 
ftimuite Schema eines Triangels dc^i Geonielers ift 
nicht real, aber wohl iit es die Anfchauung ei- 
nes beßimmten >Tiiangel8 an einer erbaueten 
Pyramide (€«1214.)« . 



Real defii^iren, f. Dafeyn/i2. 



2. Der reale Grund, oder Realgrund, ei* 
ne^ Dinges y ift der Grund feines Dafeyns 
(ß. 04.). Bin foli^her Grund ift nehmlioh nicht 
blof» ein Gedanke, aus diemloh das ^ping, 2.,fi^ ' 
cintri andern Gedanken ableite. Die» wäre der 
logifche Grin^d; fondern er ift noch etwas auf- 
ier der Vorftellung vorhandenes , eine wu klirh 
wiftirende Urfache, di« das Ding gewirkt, ödes 
»um-Pafeyn gebracht hat;' ^ 



Reales der Gegenftände äufae«aP" Sin* 
ne, f. Dynamik. " ' 

Kant Grit, der rein. Verh. Eiuleit. VIT. S. 24. Elcm. 
II. Th. L Abth. iL j^ucb. IL iiÄU|>tÄ. Hl. Ablcbn. 



Realifirenj 

Tealifetd . Bineii Gedanken r e a Ii f i r e n hrifst» 
ihn in Erkenntnifs eines folchen GegenÄand^g, als 

in dem Gedanken gedacht wird, verwandtelri.- Wit' 
können z.B. den Gedanken eines frei handeln» 
-den Wefens nicht realifiren, d. i. ihn nicht 
in^ Krkenntnif« ^as fo handa^en Weiens 

* •• ' / - • • . i" 
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i^tühmikAtilii ^ weÜ uHtW den •tJlfecheii dur l^g<^ 

als Erfcheitmiigen , keine ßciliiiiiiiuiig dei Caiifali* 
tat, die, wie die der Freiheit, fclilechicrdings un- 
bedingt wäre, angetrotten werden, kann. Wir 
ktonen hfngegen- d€t\ Gedankeli* ^ines . riluhe^ 
6dirper3 reaÜi'ireft-, Anden fogaif in det 

NUtttT, dab alle dörper ranh^^^md, d« i. einige 
Theile ihrer Oberfläche über die andern hervor- 
l'ag^ön, fo glatt diefe Cörper anch leyn mögen (P. 85.). 
Mealifiren erklärt K. auch durch: Sinn und 
Bddeutun.^ unterlegen (N. XXIII.); denn er^ 
dailtl, 'weiin «nrir eineh fifleben Gegenltand in d^lr 
Wiriiliehkek Erkennen, >en dem -wir den Gedan* 
lien im Kopfe haben, bektJinmL diefcr Gedanke 
Sinn und BedeutunST. AVenn man z. B. die 
Begriffe und Jjehriatze der Trans (cen dental philo* 
rpphie vorträgt 9 fo utre^den lie reaüfirt, wenn 
inan den Sinn. und die Bedeutung derfelben 
kxk den VkUm* in ^ncr^tö seigt, welche die Meta- 
phylik der cöi ])erlichen Natur herbeifchalft. Det 
Geometer aber rcalifirt die Begrine, vön denen 
er die Definitionen gegeben hat, wenn er durch 
Aufgaben und deren Auflöfüng zeigt; wie die G^- 
genftände dtefer Begriffe confiruirt werden. 

* 

Katrt ^t/deir pract^. Veru. I. Th. I. B' X< Hauptft« 
■ ' ^ Deff. Met. Anf. der ^aturw. Voir. S. XXOL 

Reali6mu8, 

realunLus y r e ali sine. Die Behauptung, dafs ge- 
wifle Gegenitände unferexf Brkenntnifs unabhängig 
frcr Art fie zu erkennen exiftiren. So itt 
der Realismus der ' ä^hetirclien; oder fub- 
'jectiyen Zweckmafsigkeit der Natur die 
Behauptung, dafs der Hervorbringung des Schön- 
nen eine Idee deifeiben in der hervorbringenden 
,Uri^(;he^ nehmUoh eiA '2fW«ck zu Guniten unfjri^ 



Einbildungskraft samGruBdd gelegen luHi^^ LG^ 
fcbmack, ^11. Der Realismus der Natui^ . 
sw^cke, oder der , objectiveti 2-weckAiar 

fsigkeit, ilt die Behauptun«;, dafs einige Zweck* 
mafsigkeit der ISatur, nfhiiiJich die in organifhicn 
Wefen, abliclitlich iei (U. äÄ2); Wer^ di^sles 
behauptet, will fageB » ^ e;» in der Natur wirkf 
lieh ein pihg um des andern willen da, die Ui;* 
fache de!s Dareyns der Oiüge hat wirklich« dif 
Ab rieht gehabt, eiu Ding um des andern 
willen hervürzubrin<ien (U. 322.) f. Technik. 
Pieffr Bealiänm« der .obiec^iv^n Zwe^hr 
mafsigkeit iß nun entwcider .4^r Hylp^oi^ai» 
inus oder der Tkeismus, f. Tragzeit luid 
Theismus. Der eritifche, formale öd«v 
t r an s fcen d c Ii tal e, Realibinus iü der Lehr- 
begrifF, dafs alles, was im Räume oder in der 
JZieit angerchauet wird , mithin alle Gegenftände ei«^ 
jier uns möglichen Erfahrung, lieh , A|J>ifi&irend^ 
Dinge find. Das Gegentheil ift der , transfcenp' 
dentale Idealismus, f. Idealismus, 2* Det 
transfcendentaie Realismus ßeht ailo Zeit 
und Haiim als etwas an fich, unabhängig von un- . 
Xrer Sinnlichkeit, Gegebenes an. Der transf^eB«' 
dentale Realift AeUt iich nehmlich äufsere £r« 
fcheinungen (wenn man ihre. -Wirklichkeit ein* 
räumt) als Dinge an fich felbfi vor, die uifa^han* 
gig von uns und uufrer Sinnlichkeit exiltiren , al- 
fo auch nach reinen Verltandtii>begriiren aufser uns 
waren« Die(er transicendentale Kealiit ift, 
es eigentlich, welcher nachher den empirifcheA 
Idealiften fpielt, und die Wirklichlteit aller Ge- . 
genflande der Sinne zweifelhaft findet (i. C. 36^)^ 
, Der empirilche Realismus iit der Lehrbegrif^ 
dafs alles, was in Raiun und Zeit angefciiauet 
wird, fuithin alle Gegen üände einer un3 möglichen 
Erfahrung y Materie und die Vorlteilungen des in*" 
nern Sinnes, als Furfcheinung^ eine Wir klichkeU 
habe, die nicht gefehloflen werden darf , fondera 
uumittelbav w^lu^eaommeu w^rd« Dj^£. ei^^iii* 
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/ 

fche Realift Isann es aber nur als trau 9 fc^ri den- 
taler Itltjaiilt feyn, welcher allein behaupten Iwmn, 

das Dafeyn der äufsern Gegenitände eben Xo . 
gewils £ei, als cLus Dafoyn feiner Innern VorlteU 
lungen» weil, jene auch niir Vor&eUungeu ufid 
claher ihr Dafeyn eben fowöhl als das Dafeyn der 
Gedanlien auf dem unmittelbaren Bewulütre^'n be- 
ruhe, ja das Bewufstfeyn der Gedanken ohne das 
Jßeharriiche in den äuiseim Vorfteilungen gar nicht 
iluMnal mpgUcb. feyn würde. Uag/dgen kommt 4er 
:trirnsfoendentale Eealismus nothwendig 
in 'Verlegenheit, nnd verwandelt fich. endlich in 
empir iic iien Idealismus, Denn weil der 
transfcfendentale Realift die Gegenftande äufr 
ferer Sinne für etwas von den Sinn^ ieJbit Un« 
ferfchiedenes , undjblofse Erfcheinungen für felbß- 
'fiindige Wefen anficht , (ich aiifser wis, hefin? 
den; fo ift es freilich nicht gewifs, dafs darum 
die Gegciiltände wirklich exlitiren, die feinen Vor- 
Itellungen coi reipondiren , weil er lieh diefer Vor- 
fteilungen von ihnen bewufat ift,. und diefe. feinq 
Voifiellungen als lolche exiftiren. Der. cSi^ipi»* 
rifche Realift^ hingegen erkennt die äiifsern 
Dinge, die Materie nehmlich, in aÜen ihre« Ge- 
ftaiten und Veraiideruiigen , für nichts als blo^ 
fse Er fc h ei n uTi gen , d, i. Vorfteilungen in uns, 
folglich ift e$ ihm gewifs, dafs iie als folche wirk' 
lieh find, da. er üch diefer Wirklichkeit feiner Vor-' 
jftellungen Unmittelbar bewufst ifi (i. C. 371* f.). 
Daher lind auch alle dem empirifchen Idea- 
lismus anhangende Pfychoiü^cn t ran s fcen den- 
tale Kealiiten. Sie verfahren auch ganz confe- 
quent , wenn iie dem empirifchen Idealismus grofse 
.Widrigkeit zugefiehen; denn bei dem >tr an s f oen* 
dentalen Kealismus ilt wider ihn keine Hülfe 
für die menfchliche Vernunft (i. G. 372.). 

■ . ' ' ' ' ■ 

Kant Grit, der rein. Vern. i. Aufl. Element atl, II, Th. 
' U. Abth. Jl. Buch. I. Haiiptft. S. 369. IT. , 

. D eXfr* Ciit«-d« Ufllu9il>lv«. Tk. IL $. 72. $• iis^ 
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{Realität^ • s i ■ ) j 

Sachh^it, trau 6 fccfii dentale Bejabung^ 
träntfcencleiitale Pofition, realitas^ r'SalU ^ 

te. Es giebt Urtheile, welche bejahende gei 
fiannt werden, in welchen das Subject iinteT der 
Sphäre des Prädicats gedacht wird (C. 97. L. 160.); 
Hat nehmlick ein Urtheil die (Qualität im Arti 
FttnctiOn, g. fo faeifat daffelfae bej^ahtsti-d/ Diej^ 
fe Varitnöpfcmg eines Pradieatai mit feinem 8iib^« 
ject durch Bejahung ift die logifche Realität.^ 
des Subjccts. Sic betrifft nicht eine Sache, fon*' < 
dern ^en Begriff im Subject. jßin lolchcs Ur* 
theil ift z. B. ein Stein ift fchwer. Die Realität; 
betrifft Uer Mofa den Begriff ^ dafa .nefamlicli eine 
8)>häre angegeben wird, die Schv^ere, in die "daa 
Subject, Stein, gefetzt wird. Aber daraus folgt 
noch nicht, dafd, aufserdem, dafs wir uns die 
Steine als fchwer denken» £e auch in ^er Natut 

wirklich fchwer find* ' / ' ; • 

\ Ii 

^ , . . ; ' , , ...... 

t. Im bejahenden UrtheiV wird das Snbj^ci 

und Prädicat eigeiiLlich durch einen Begriff mit 
einander verbunden, der durch das Wort iit aus* 
gedrückt wird , und der das Urtheil eigentlich zu 
feinem bejahenden macht. Und diefer Begriff 
ift der der Realität, das Bindewörtchen (die Co% 
pula) ift drückt nehmlich die wirkliche Unterörd<^ 
nung des Subjects unter das Prädicat aus. D^r 
Stein ift fchwer, und niclit, er ift nicht fchwer;, 
durch das letsLtere Urtheil 3K^ürde dem Stein keine 
Eealität beigelegt ^ denn es vmrde nichts von ihm 
Ausgefagti fond^h blöfs angezeigt y dafs er uftter eS» 
ne gewilTe Sphäre nicht ^ehdre. Ünd fo nennt man 
dann auch den Begriff, unter dcllen S])häre d^s Sub- 
ject gehört, eine Realität diefes Subjects. In diö- 
fem Begrift der Realität lalfen heb aber ejgentiich 

keine Merkmahle weiter nhterfcheiden i ee ift allen 

t ' ■ ■ 

i 

\ 

\ t * 
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^Kunfträ der XiOgik ufimdglich , ihti zu analyfiren, 
oder in einfachere Vorftellnngf^n, die in ihm gedacht # ^ 
würden, aufzulöfen. Kant lagt daher: Kealität 
liann man (im G^enfatse mit der Negation) nur 
«aladanii erklären, wenn man fich eine Zeil» (als dcib 
Inbegriff von alleiii Seyn) gedenkt, die \ womit er- 

" füllt iß (C. 300.). Dies ift nun die Realität als 
Erfcheinung oder in der Natur (realitas phaeno*- 
vienon)^ d. i. es ilt in derlei hen fchon etwas aus der 

* Sinnlichkeit, nehmlich die Zeit , nnd die Erklärung ' 
' 'Wäre alfO'ilicht biofs aua dcnii rMnen V^fiande ge* 
Ibhdpft (C. 209.)- Banmgarten (Metaphyfik, §i 

31.) fa^t zwar: eine wahrhaftig bejahende 
Beltinimung ift eine Kealität. Und diefe Er« 
.klärung muU man gelten lallen. Allein lie lagt doch 
weiter nichts, als : A e a 1 i t a t iß ein folches Prädicat^ 1 _ 
dxirch welebes dem Subiea in dec That eine Beftim* ^ 
mung beigelegt wird. Nun ßöfst una aber die Fra^i 
auf: kommt das, wovon die rieltimmiing den BegrifiE 
enthält, auch aufs er dem Verltande der Sache 
felblt zu? Obige Baumgartenlche £rklärung iß 
' aUb nur logifeh und nicht metapbyfilCchy - 
und man 'kann aua derfelben nicbt fehen, ob ea 
auch 'Objecte fiir den Begriff der Realität giebt^ 
Es iß die Realität im Unheil, aber ^ nicht die in • 
der beurtheilten Sache, alfo die lo gif che. Wir 
£ehen hieraus, der Begriß der Realität dient 
sum Verknüpfen iii einem Urtheil^ er felbfi aber 
ift einfach. Wirr fehen fwner, er ift zu' den beja-> 
benden Urtheilen nothwendig und unentbehrlich, 
ohne ihn könnten wir uns l^einen folchen Begriff 
denken, in delFen Sphäre ein Öubject gehörte, und 
diefes Unterordnen feibit nicht denken, er iß der 
Begriff, der dsefer Art der Verknüpfung, welche^ 
maii daapoFitivePrädiciren oder das Bejahen . 
im Urtheilen nennen' katiti, zum Grunde liegt ^ 
alfo mnfs die Anlage dazu im Verfiande ielbft lie- 
\ g^J^f ^ii^^d er kann nicht aus der Erfahrung ent* 
fprmigen feyn; - Ein Begriff nehmlich, der zttm 
Wefen dea Denkena. unentbehrlieh ift, kann nicht 
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' fnr daif Denken zufällig feyn; was aber noth«; 

wendig ift, das mufs a priori feyn , und aus dem 
Erl^enntnifsvei mögen felbfi entfpringeh. Dazu 
iLÖmaity d^ia die Verkiuiptung «zu einem b^iahen«« 
den Urtheil mit Noth wen digke it v^rbundea. 
ift» Wenn ieh fage« das Waffer ifi Auilig, fo ma« 
che ich diefe befabende Terknüpfung nicht ^blela ' 
für mich, I u b j e c l i v , fondei n für Jedermann gül- ' 
tig, objectiv; diefes bejahende ürtheil muis mii; 
Jedermann, als folches^ zugeben. Ein (oh 
eher einfache, aus der Anlage des Verflhndes beim. 
Cefdiäfi: des UrtheUens- hervorgehende Begriff, «der 
eine eigene Art der Verknüpfung swi(bhcfh Pr&d»> 
eat und Snbject macht, hciUt eine Kategorie, 
oder ein Stamm betriff des reinen Verfian- 
des. Folglich ilt der Begrifi der Keaiität eine 
folche Kategocie (G*. io6.)f firfahrnngsUrK^ . 

3. Aber eben diefelbe felbftthätige Kraitäufse«» 
rung (Function) des Verüandes, wodurch zwei 
^egxiä:e in einem Urtheile mit einander zu eineip 
einsigen Vorft^lun^ rerknüpft werden, macht äuch| 
dafs alle aus den emseinen Eindrucken entfiehende 
Empfmdungen , oder auch die manaichfaltigen rei» 
nen finnlichen Voiitelliingen zu Einer einzigen 
VoiUeliuiig mit einander verknüpft werden, wel- 
che die Anichauung h^ifst, £• Anfchauung« 
Wenn z. B. das Weiler unfre Sinne nüt feiner. Fltlf« 
ligkeit afficirt, fo bHngt derfelbe Verfiand, der die 
logifche Form eines bejahenden Urtheils zu Stande ' 
bringt, durch den Begriff der Realität auch einen 
translcendentalen Inhalt in die Anfchauung des 
flüfligen WalFers, d. h. bringt die verknüpfende 
einfache Vorßellung der . Realität des- flüfli^eii 
WaiTers aus ficfa felbft hervor , indem - ;er aUesi 
was zur Empfindung dßr Flüfiigkeit des Waffers 
gehört, in die Einheit dief^r Emphiidung, d. h. 
in den Begriff der Realität des Wallers als ei- 
niBs , FlüffigeA ViSi>einigt« Diefes lerne * thut . der 
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Verfiand nAndioh' ^iivdi' diefelbe tfandliifig/dürcfii 

welche er das bejahende Urtheil hervorbringt» 
Diejenige Operation des Verftandes, wodurch er 
da$ Mannigfaltige der Anfchauung in die 
Einheit tufakunenfaidCr,; durch welche der Gegen- 
itted derfelben in eitiei^^realen BerchaffenHeit%s-< 
hannt wird , B. 'der Menfch in deti R'ealitä- 
ten der Vernunft, der Thierheit, der Sub- 
ftanziaiität ii. f. w. ; und diejenige, durch wel* 
ehe z^ei ßeg^rifie zu der Einheit verbündet^ 
^werden y '"dafs der eine (das dubject} 'al5 unter der 
Sphäre des andern {de$ Frädicats) emhalcen' ge* 
dacht werden , ift eine und dtefelbe Openition desr 
Verftandes. Zwifchen beiden iJi nur der Unter- 
fchied, dafs jene Realität die eines Gegenltan- 
des ift, und alfo den Namen der lyntheti^ 
fchen.« ader transfcend'en talen Einheit 
£ent ; dagegen die andere^ nur die Realitit , d. U 
das blofse bejahende Prädicat, in efaiem 'Urthei* 
le^ft, lind folglich ihr liür der Name einer ana- 
'Jytifchen oder lQgi(i;he^ Einheit gebührt (G. 
104. f • ' * - ^ 

-"«^ -» " .V.,'- .,,^1./ 

4.' Soli nun in det Verknüpfung . verfchiede*. 

^ ner Vorftellungen die fyn th etile he >£inheit der 
Realität erkannt werden, das heifst, loU es di^ 

* R^ealität eines Gegen Ttandes und nicht blaCs 
das bejahende Fjrädicat eines Begriffs feyn; , fo 

a^unfs.. - ^ . ■ . 

- ' a. eine Qualität vorgefiellt werden ^ die für ei- 
ne Realität erkannt werden loli; 

K Da diefe Qualität nicht blofs als Begriff 
loU ^hannt werden ^ fo mufs eine vermittelnde 
Vpirftellung ftatt finden» durch welche diefe Qua- 
lität^ eines Objects vom blofsen bejahenden 
Prädicat eines Begiii;^:^ unterfchieden w^i^den 
kann« 

4 ' ' 
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/ Oiefo tannitteliide ToffteUung ift- das, wm 
Kant das transfcendentale Schema, hier der. 

R e a 1 1 L a t , nennt. Diefes , linde t man nun weiter 
erörtert im Art. E in p i in d ii n g , 4!. S. (M. I. 2oi.)# 
Man liehet aber aua den jdortigen £i;QrterungexH 
dafs wiv die Kateaorie dec Aealttät.Mr Ei^eniifti^* 
Hits nur- von« finnlictieii .Ge^enfiandeq gehraoelml 
kdnnenj d. i von folchen, die im det Zek «m« 
pfunden \v(^rden. Es kann aber auch keinen iinn« 
liehen Ge^enltand geben, der nicht Healitäteu hätte» 
S. Erfahrung, 6« u. Erfakruagsur t h ei ), sg«^ 
5.. Man nennt, indem man die Realitaien 
«jiniea' .Geg«nAandeSy oder daa; * was. £e ^ einem 
wirklichen Ge^tifiande macht, die Matearie def^ 
felben abgelondert, gleichfam als konnte es wie 
eine Subllanz für fich iublilüren, kLir;^ als lo^iiche 
^ubAanz oder Subject vorfiellt, auch das Heale. 
Von d^ieten Realen, ift ea nun ein &nindiats des 
V^ftandes^ dab l es ,inten&re GröGie .oder c&nen. 
Grad habe. S. Empfindung, 5. S. Kant nennt 
diefen Grundfatz den der Anticipation; und 
er hat wirklich einen groföen Einüufs, Wahrnehf 
mungen vorher zu beiümmen, und fogar den Man« 
gel darfeiben infofem;TO ergänaen, da& «cc/ailen 
falfchen Soblnflen, die! ans diefem' Mangel gezogen 
werden kürunten, den Riegel vorfchiebt, welches 
ich hier liurzlich, zeigen will (C. 213« M. X, 251.}» . 

6. Wenn alle Realität in der Wahrnehmim§ 
einen Grad hat, zwifchen dem und dem Garnichts« 
feyn (Negation) eine unendliche^ $|il[fenfblge( im- 
mer minderer Grade ftatt findet, und gleichwohl 
ein jeder Sinn einen beltimniten Grad der Em- 
pfänglichkeit (Heceptiv^ät) der Emphndai^i^en ha* 
ben mufs; fo kann d^er. gänzliche Mangel alleai 
Realen, in der Ei'fcheinmig (dafs gar nickte vmv 
banden Ui) nicht durch Wahrnebmung bewiefeii 
werden.- Daraus, dafs es für uns uTinioglii:li 'ift;. 
das Dafeyn des Aethers oder Wärmeftoffs aus den ^ 
Erfahr ung^ kenneu zu lernen, weil weder unier 
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^•fioHt noch mfer Ge^hl fcharf gtnug Ift» ihn 
wahrzhnehmih , folgt nicht, dafs es keinen gebe. 

•Wir liönnen nehmlich blofs wahrnehmen, dafs etr 
was da fei, weil es unfern Sinn afficirt. Wenn 
aber .imüer Sinn nicht aÜicirt wird, io nehmea 
nicht etwa Nichts wahr, londern wir''neh<» 
man blafs nicht wahr« Nichts aiEcirt :den Sintt * 
nicht, uird kann alfo nicht ^ahrgenoitnneti wer- 
den ; daraus aber, dais wir nicht wahrnehmen, 
folgt nicht, durch irgend einen Schlufs , dafs nichts 
vorhanden feL Folgüch han^ nie wahrgenommen, 
ujid 4Üfo ^ttch nicht aus der. Er fahr ung» wede9 
Vermittelß der Sinne, noch des Verfiapdes und 
der Vernvmfl,, erkannt und bewiefen werden, dÄfe 
es einen leeren ^auui oder eine leere Zeit ge* 

bei (M. I. 252.)» ; 

«Ii, ' ,^ 

Der gänzliche Mangel des Bealen. in der 
'finnlicben Anfchauung kann 

' ' a. nicht felbft wahrgenommeii werden, weil 
Nichts nicht den. S^inn £Uiicirt; / * 



- »b. aus heineK. einsäen -firfcheinung und dem 
Unterfchiede des i&rades ihrer Realität gefolgeH 

werden; weil es unendlich verfchiedene und klei- 
ne Grade der Realität geben, und der vorhimdönd 
Grad zu klein .feyn kann für die iieceftivitat uuv 
tfw Sinner , . ' 

c. idarf auch der Mangel alles Realen niemala 

zur Erklärung der Realität angenonlmen werden; 
denn wenn auch kein Th eil des befiimmten Raums 
oder einer beitinimten Zeit leer iü, Io hih4ert 
das doch -nicht etwa , die Bewegung oder atidere 
Phänomene^ weil der Grad der Erfüllung der Räu- 
me unendlich verfchieden feyn 'und fich dem Lee- 
ren unendlich nähern kann, ohne dafs darum doch 
wirkli^ch ein Leeres (Nichts, oder eine Lücke in 
demZufammenhan^e des Real en)ltatt fmdet (C« 2^^). 
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7« MaHi&ndet diefes in Anfehtüng' derMäteiit 
im Baum, welche das Reale dec' «Nif seif dl Br» 
Xchemungen (Görper)' ift, weiter* aus einai^der ge« 

jLVuL im Art. Baum, ^5. Beinahe alle Naturleh- 
rei vpr Kant IthlolTen nehm lieh daraus, dafs fie 
einen gcoj^en UniWiciiied der Quantität der Ma« 
texiß von* verfcbieden^r Art unter gleichem Veia* 
men (z« B. in zwei Stücken Oold niid Blei vpn 
vollkomman gleichem- Umfimge, dadurch, dafs . das 
Gold viel fciiwerer ali> das Blei ifi; oder wenn 
Waffer und Querklilber von <!;leicher Meno;e dem 
Umfange nach foU in Bewegung geletzt, .werden» 
dadurch, dafs das Queckfilber mehr als das Wait 
{er ^ider Aeht) wahrnahmlsn , diefe> J^aterien mufib 
ten leere Zwifchenrämtie enthalte», auf denen 4i«v 
Unterfchied der Quantität der Materie b^^ruhe (Zt, 
B. Cold weniger als Blei, Queckiii her weniger als 
\Vaire^]^ Allein diefe gröfsiemheib , maihemati« 
fcben und mechanifchen Naturforfchw ^ündetan 
abren- Schlufs lediglich auf eine metaphy-fifche 
YorausCetzung , und «wollten doch alle Metaphyfik 
vermtidcTi und blufs auf piiylilchen Gründeri iiirQ 
Lehren erbauen. Sie nahmen iichmlich bei ihrer 
Hypoibeü^ an, dafs das Reale im üaum (die Ma- 
terie , die ßch durch Ondurchdringlichkeit upd Ge^ 
wicht den Sinvien zeigt) fich )>lofs der Menge 
tenliven Gröfse) nav^h unterfcheide, übrigens eben 
(der inteuÜv eil Grofse nach) a 1 1 c r w ii r is ei u e r-j 
lei fei. In der Erfahrung konnten lie zu dleiei; 
Vorausietzung keinen Grund haben; alfo nahmen 
$e diefes als einen Grundfatz a priori an ; folg« 
Hch ift ihre Behauptung metaphyfifch. Kant fetzjMi 
zuerft diefer Hypothefe eine transfce^dentale oder 
aus dem Erkeuinnilsvermögen Itiblt hergenommenQ 
Voilteiiung entatii,en, mit der er in d^r Critik der 
reinen Yern. nicht einmal den Unterfchied in de^ ^ 
Erfüllimg der Bäume oder die fp^tc^üfche Verfehle^ 
.denheit d«r Materie erkljLren wollte. , £r wom* 
damals nur zeigen, es fei gar niohl; nothwen- 
^dig, iich den lü^p^ififchen Unterfchied der. 
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Dichtigkeit der Matenen 8 nrch Belnüfchang lee-' 
r^T Räume zu depHeit. Sein^ Behauptung ^ hatte!" 
alfo" wenigffcfis das Verliert ft, den Vetftand in 

Freiheit zu fetzen, fich jenen fpecififchen Unter- 
fchied auch auf andere Art zu denken. Obgleich 
nehmlich gjeiche Räume von Terfcniedenen IVIate- 
ri an vollkommen erfüllt feyn körfnenV fo dafs in 
diefen Bäumeti kein Zwifchenraum . zu finden ilt, 
in welchem nicht Materie gegenwärtig wäre; fo 
hat doch jedes Reale bei derfelbe^ Qualität ihren 
Grad f(Aes G i w i c h t s oder des W id e r /t a n d e s) 
weither ohne Verminderung der extenfiven Gröfse, 
oder Menge der Ausdehnung nach, ins UnendJicHe 
kiemer feyn kann. . So kann 7^, B. Wärme' t^ii^d 
iliuf ' gleifche Weife* iede andere Realität' in der Er- 
fcheiiumg) in, ihren Graden ins Unendliche obneh- 
mpn, und nichts defio weniger den ganzen flainu 
mit diefen kleineren' Graden ertuUen. Kants Ab* 
ficht bei diefer Behauptung war,, in dei^Gcit^.'der rei; 
tien^VertC nur/ ans dem Grundfatze des reinen Ver«» 
ftande$y dafs alles 'Reale einen Grad habe, darzu« 
thun; dafs man fälfcblfch das' Reale der Rrfchei- 
nüng dem Grade nach als gleich anTulime, und 
dutch einen ^.Grundfatz des Verftandes a priori \rx 
der Krfahrungsniturlehre behaupte (C; 2 1 5« f . M. I.' 
'Ä53.). In den; metaphyC Anfangsgr. der Naturl. 
hat Kant diefes weiter aiisgejPöhrt , und gezeigt^ 
dafs die Jlypoihefe von den leeren Zwirchenrau* 
men gar nicht fialt finden könne, wpü lie vier 
Abfoluta in die Natur einführe, in der doch al- 
les ,jrela tiv und nichts ab! olut ilt. S. Raum, 25. 

g. Dafs^ man auf diefo Art , ist was nher die 

Wahrnehmung vorausbefiimmen kann, hat gleich- 
wohl für einen Nachforfcher , der dei Bct^achtun- 
^gen über dos mrnfchlichei Erkenntnifs gew^ohnt, 
iind dadurch behutfam geworden ifi, immer Et- 
Ultras Auffallendes an /ich. Es erregt n^hn^lich ei- 
niges Bedenken , ^kts der Verftand' einen derglei-^ 
chen fynthetifchen Satz, von der Möglichkeit des 

MifiUns phiL i4 firterbuch 4, Bd^ ' V Iii 
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innern UnLeiidiiedes der Kuiplmdung vorher be- ' 
fiimmen kann. Es ift ailo eine der Auilofung 
nicht unwürdige IFra^e: wie kann der Yerfiand 
iynthetifch a priori übet das, was in d^n £slclieiff . 
aiungen blofs empirifcb ift, abrprechen (fii ZVjr 

« » ^ ' •• • . 

9. Die Befch af f en h ei t (Qualität) einer Em-» 
pfiTidungy die d^rjch Eiikdtuck auf den Sinn 
ftebt^ kann man, jederzeit blpüs^auf der Erfahrung 
kennen leiten, fie ka'nn^a priori gar nicKt vörge« 
ftellt werden, ä. B. i#ie eine Farbe ^sfieht, wie 
eine Speife fchineckt, bino {jluine riecht u. f . w« 
^ber das Reale, was der Eriipiindung überhaupt 
correfpondirti bedeutet nichts als die Verknüpf iingp 
(Synthelis) in einem . .e'mpirifckeii ^ Bewu&tfeyn ^ 
überhaupt. ' £3 fteliet nur etvrias vor, dpflen 'Be- 
grifC an (ich ein Seyn bedeutet, es ift etwas im 
Bewufstfeyn durch AfficirTinix des Sinnes. ' Nun 
kann das cnipirifche ßewurstlcyn von Null, oder] 
da an, wo man lieh gar nichts bewufst ift, bis 
mi jedem Grade erhöhet werde», upd folglich ^ 
siufs auch die EmpHndung odec die Materie des 
empirifchen Bewufatfeyns , d. h»- im .^Begriff , da» 
Bealc, dierem Gefetz unterworfen feyn , oder je- 
den mÖ2;lichen Grad haben können. Eine cileuch- 
tete Fläciie z. B. von einer ge willen Ausdehnung», . 
mufs eine fc grö£se Empfindui^g erregen, als .ein 
gevoiies Aggregat von vielen andern aiinder er^ 
leuchteten Äufanimeii {JSl, L 255.)» Man^kann al- • 
fo von der exi^nüven Gröis^ der Erfcheinüng 
gänzlich abfirahiren, und fich doch an der bl of- 
fen. Empüßdung , z.. B. des itarken oder fcbwacliep 
Geruchs einer Blume, in einem Moment , ' eintf ' 
Synthefis der gleichf/örmigen- Steigerung voti o' bis 
zu dem gegebenen empitifchen BewufsHeyn vor-, 
^teilen; d. h. bei ('eni Geruch der Blume B. fe- , 
he ich nicht auf Ausdehnun^^, etwa welchen liaurn 
ihr Geruch anfüllt, wicv ^eit fie riecht, fondern ^ 
«uf ,il«n fiindrpcli^ 4^ Augetiblkk« auf dtu wGe% 
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rttclisRni). ^ Da tonn ich mir mm vorfielen , dafi^ 
die Blume gar nicht riecht , aber auch von da an 
ein« eiidlofe- Menge geringere Grade des Geruch^, ' 

' 14$ zn dem Grad^ den fie' wirklicii hat. Alle£pi» , 
pfindungen werden dab^/ als. folche»* z;war nur dl 

. poßefiori *)^hgphen; aber dü Eigetifchaft, dafs 
lie einen Grad haben , kann a priori erkannt wer« 
den, f. E rk en n tni f s n p oßerio ri und ä prU 
ori^ ttnd Oüalität (C. 217» f.). S. über* Real i* 

«tat auch Difngi'z«. ^ffeftimmung/ 3, g« h.;-^ 
täiQa'}» tranafceri)dr.entales; Möglichkeit, 
i3ij Widerßr^it un]l Bejahung, ./ ' 

10. Von der Realität, einer Kategorie der 
Qualität, mufs man die objective Realit^ät 
ies Begriffs oder die Maglieh k e it* feines Ge- 
£Qt|fiaiideS'<U. 330^» d» h. dafs der Begriff wirklicli . 
:'f5r Dinge gilt (E. 17.), und 4ie<o,b}ective .Reali- 
tät/ d. i. die Exifienz, des Ge^renftandes, als 
Kategorien dei; Modalität wohl unterfcheiden, » 
f. Be4eutung', Möglichkeit, g. und Ge- 
fchmack, Si. 912. auch Vernu nftbieg'rif if, 
. 8ub/j e 0 tiT e >H e a 1 i tä t einer Vorfiellun^ ift . eben^ 
üalls' die Exift^ns detfelben *als Modification des 
Gemüths öder die, Möglichkeit einer reinen' An- \ 
fchauung für den Begriff. So hat die Zeit fub- 
jecliy e Realität in y^-nfebung der innern Brfa)ar * 
rang, d. i. ich habe wirklich di^. Vorliel hing von 
• derzeit und meinen Beftiminuiigen^ in ihr (€. 53.). 
'Weil. a1[>er die reinsn ^fchaultngen für die Er* ' 
fahrungsgfegenftänJe a-prion objectiv find, fo . 
fagt man auch die mathematifchen Begriffe haben 
ihre objective Realität in der Conltruction a 
priori, oder den reineii Anfchauungen; diefe fin.- 
den abpr felbß ihre objective Realität darin» 
dafs fie fÖT die Erfahrungsgegenßände nothwendig 
u^d aligemeingültig find (C. 24a.). 

^^^mtmmt^mmmmm ' i . ■ i il Iii 
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11. Die Realität als Qualität ifl der Nega- 
tion, als Modalität, der Idealität entgegeu- 
geletzt. S. Gültigkeit und Objectiv. , In die- 
len leCziern Bedeutung heifst Realität die Art^ ' 
wie GegenAande nach dem Lefarbegriff irgend ,ei« 
nee Realismus beurtheilt werden'. '^80 "wäre die 

1 1 a n ä f c e Ii d e n t a I e liealitaL der Ge^cnUände 
der Sinne die Art der Beurliieihing der leiben, 
'dafs eiu r^nnliches Ding als lolches auch . 
dänn^noch etwas fei, wenn wir die Bedijl-^ 
gung' d^r IMTöglichkeic aller Erfahrung 
we^lafTen, z. B. dafs der Raum uild die Zeit 
an lieh ielblt etwas Imd, fowoiii als in der Erfah-* 
rung. Kant lehrt das Gegentheil hiervon, luhiu- 
lich die Realität, d. i. objective Gültigkeit^ des 
Raums i^mf der Zeit in Anfehimg alles delTen,. was > 
äufj^erlich als GegenAand un^ "vorKomäien kanni* 
das iA die empirifcUe Realität, welche darin 
belteh^t, dafs eiu Geireiiitand in der Eifahriing Et* ' 
was, und nicht blofse Einbildung, ift (C. 44.)- 
]Jie transfcendeu t a i e, Realität , kann auch die 
^lib/olute Realität genannt werden, d. h. difije- 
tiige, welche' von alletf Bedingung unabhängig iSL 
Eine' folche hat Raum und Zeit ni<^ht', weil fie,, 
als Objcc^e, in der Form unffer linnlichen Au- * 
Iciiauung gegründet lind, und lx)lglich den Din-, 
^eu nicht Jcifjechth in y fondern durch die Befchaf- 
fenheit unfers ioilchauungsvermdgens*, als Bediii« 
gu|ig oder Eigemchafir' anhängen (C. 52.). 

<■ - ■ • ■ 

12. Praktifche Realität oder objectivc 
Realität im praktifclien Gebrauch ift die 
wirkliche Anw^endung, die ßch'in Concreto, an 
<Gegenitänden, der Sinne, in Geünnungen.nhd Ma* ' 
ximen von einem; }3egriif ^darAellen läf8t; 'od^i 
dafs "eine dem Begriff gemäfse Wirkung ntaglich 
ift (ü. 436.). So ift -der Begriff der -e ni p i r i f cli-" 
unbedingten Cäuftilität theoretifch» leer, d* bl'tei- 
ne. Ürfache, die felblt ke;ine Urlache wcitör hat, 
wie man. Heb z» Bw eine Urfaobe^ . die äus frsaem 

' . • • ; \ ■■ 
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Willttti handelt,; alGor eine moraUfch wirkende Ur^ V 
facfae, deiiKen miifa, ift in ^nfehung deir Gegen*^ 

itände der Sinne ohne alle Bedeutung und gänz- 
lich unbrauchbar, etwas dadurch zu erl;enuen und ' 
^daraus zu erklären. Es giejt»t gar Iv eine AnTchau« 
üiög fiör diefen Begriff,! nnd es entfpringt alfo dar«>» . 

" ans^ der gegründete Verdacht, dafa es .ein leerer ' 
und blofs eingebildeter Begriff fei; wenn man ihn 
iür den Begriff eines wirklich vorhandenen Ge« - 
^genßandes anQeht. Allein diefer BegriflF ift doch . 
logifch möglich, denn er enthält keinen innerii^ 
WiderfpruGh und widerltreitet atich nicht der Na- 
tHrnothWendigkeit^ f. Freiheit, i^. A^er tiefer 
Begriff beliommt auch an dem moralifchen GeTets 
Bedentung, denn diefes fordert ein von aller Ein- « 
Vi^kung andrer TTrfachen auf iinfre Gelinnung, 

^ iiiifre jVJ.ixiinen und .unfern Willen unabhängiges, 
d. i. abiciutea Handeln blob um des Gefetzes wil- 
len; foHglich mufs dies . für uns möglich feyn^ und 
nnferm Willen die Unabhängigkeit von- I^atur- 
nothwendigkeit beim Handeln beiwohnen. Daher 
mulien wir nun unfern Willen als ein Noumen . 
(Ding an fich , das nicht zur Sinnen weit geiiört) 
betrachten, und dufes berechtigt uns zur An wen- • 
düng des Begrids der Caufalität. auf\ein Nofumen, , 
freilich nur.ip praktifcher Abficht, d.* i, zum 
Handeln, dehn die Möglichkeit einer folchen 
iiberiiiiiilichen Caufalität erkennen wir dadurch 
nicht (P. 98- f. M. IL, 242.). /Wir werden alfo * 
durch das moralifche Gefet^z darauf hingewiefen^' 
däfa der Begriff einer empirifch unbedingten Rea- 
lität ein Öbject habe, ohne doch, wie fich die- 
fer Begriff auf ein Object bezieht, anzeigen zu. 
ko7incn. Das ift alfo noch nicht Rrkenntnifs ei- ^ 

j ^es loichen Objects; denn man kann dadurch gar 
* nichts über daffelbe fynthetilch urtheilen, noch 

' die Anwendung deffelben theoribtifoh beftim- " 
men, mithin von ihm gar' keinen the o r etifch en 
Gebrauch der Vernunft machen, f. Freiheit, 42. 

. f. und liategorie, 64. ffl . 
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13. Sbbje^jtiT-rpraktif ehe Realität hfUsii 
«».liegt in uns felh.ft| dafs'wi^ naclv tiner ge*. 

willen Idee handeln füllen, und, der Moralirät 
nach, niciit davon abweichen dürfen (U. 429.), 
f« Mo.raltheojagie, S. 371. S« übrigens auch 
.dm Art.' SYnthetifchea Ur theil» ' , ^ - . * 

ll[ a n t Crit. der Tain; Ta^o* ElaitiatitnrK L Thl. S«' 
6. S« $3. II. Th A. I. B. I, H[. Xt« AUclfä;. 
" ' fi- 9« S. 97. — TIJ. Abfchn. g. jLQ, S. 104. ff. — 
11. B. T. A. II. nt; Abfchn. S. 214. ff-rr- H *. 

,111^ H. s. 306. ; 

' , ' ' '"' 

. Defl Crit. d. pcacu Vera. I. Tb. L B. L Hftupjlft. 

' ' ' 5. 98. f. " ' ' ; - ' 

£) eir. Cxit. d. Urtbellskr. gg. S. 429. 436. 
Daff. Logik. JJ. aa. i6o. . ■ J 
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Aufruhr*), Aufftand, Empörung, anofjTaats, ' 
,CTaai<:. rebelllo, rebelliu?n, feditio , infurrectio , r C' 
helliojif fedition^ inj urr ec tioriy foulevC'f 
pi£nt. Der A uf lia n d (/ec?/^io) ift der 'Wid er- 
fand daa Volks , W^de,i^ das gefetzgeberifde ' 
Oberhaupt das Staatsf der Aufi^uhn oder' 
die' I^ebellion hiiig^i^cn ifi die Erregung ei- 
nes folchen W ider fi andes. Die NaUuiechts- 
löliier. haben fleh in Anfchung des Widerfiandes ' 
wider den Souverain in zwei Parteien • i^ethailt, 
die eine Partei behauptet eihen-. ün bedingten 
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NichtwiJeifiand, die andere einen beding- 
ten Widcrfiand. Die letztern ' irren. D^nn es 
|riebt kein Hecht *) des', Aufitandes, d. h. 
%^nn nie rechnnäfsig feyn.; 4«nn iein techtlichec 
jluftand tift ^ur dutcK IJnterw^fung unter den. 
«llgezrteinen gefetzgebendtn! Willen äe9 Oberhaupts 
des Staats möglich; alfo bebt der Widerltand ^e* 
fzen cUnlelben den rechtliöheii Zuitand auf, und 
kann daher nicht rechtmäfsig Teyn. Folglich kana 
die Erregung ein^a Colcben Auslandes, oder die 
Rebellion noch : weniger »rechtmafsig feyn« Ift 
das gefetzgebende Oberhaupt des Staats gar eine 
einzelne PeiTon (ein Monarch), fo iß Au fit and 
und Aufruhr acgen ihn, unter dem Vorwand, 
mifsbrauche feine Gewalt, fei ein Tyrann^ oder 
gar «die V ergreif ung an feineir Perfon, ja aii 
fisiiiem Leben (ynmarcnomächistnus fub fpecie iy-. 
rdnmcidii) am ' ällerwepigiten recKtmafsig; denn 
damit wird der lechtliche Zuftand mit eintmmale 
^fgehüben. **). Der geringfie Verfuch hierzu ift 
Hochverrath (proditio einine!^)^ und der V,errä- 
fheir dief^r Art kann als einer, der feih Va- 
terland nmzub ringen verflicht (parricida) 
nidht minder, als mit dem .Tode befiraft werden 
(K. 176.). •/ . . / / 



•) Barbeyracs ErKlaruHg (X^ droit d» la uaitire fit , des 00ns pmf 
Puffndorf liv. I. ch. 1 . / HF. rt, 4, ) R e Ii e i H o n fei , wenn 
die ünteithaaen die Waffen ungei echter Weife gcrj^en den Soii- 
verain ei greiJEen, iit folglich- fal fco ; weil es keinen i ali ^iebt, wo 
fie gerecht, er Weife <iie WafFcu ergreifen darften. Eio [okehen 
eingebildetes Hecht hattcti (He Bürger von Creta , w^rn ilcr 
Magillrat feine Gewalt mifsbrnnchie , und gefeit die Grloixo ver- 
fuhr, Iis w^ar dem Yo\k in diefem Fall erlaubt, die fcin>idigt;»i M*- 
gz£b'Aispcvfonen fartsujagcn, u:id andere ilue Stelle za fepen. 



•«) Grotiu s (D0 Jur^ häÜi efpacis lih. i. c. 4. 3.) fagt de- 
herfchon: wenn der Sou verain et'>vai geguU das natürliche Recht oder 
Gottof .Göboi verordne, fo dnvte m\a zwar nie l)t .geht>rjchen ; allein 
•'^ppenn xnan deswegen geniifshjkfidelt. werde» dafs man in diefem > 
Fall dl :i ^)chorfam verW^ige^'e, fo mafle num et dulden und.aichc 
der Gewalt Ge weit itoigegeuletzeii, ' * ^ 
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2. Der Gtund, aifs welchem 3a§ Volt vcr«/ 
pflichtet ift, «inen, lelbft den für unerträglich aus- , 
geg^ebenen , Mirsbraucli der ob^rften Gewalt zu er- 
tjragen , ,ift : dafs der A u f ft a n d nieinaljs and ers, . * 
als gefets widrige ja als ,die gans^ gefet^iiche Ver** 
faflung zeiniöhtend, gedacht werden mufs. Denn 
um ' zum Aufftande befugt zu feyn , rnüfste ein 
offentliciies Gefetz vorhanden feyn, welches ihn - 
erlaubte; danr enthielte aber die oberite Gefetzge- 
bung eine Beßimmung in fich,' nach welcher £^ 
nicht die. oberfie, fondern.das Vplk, als^xiter«^ 
tlran; der Souverain über den. Ware, dem eä^ 
doch unterthänig ift ; welches (ich widerrpricht 
Auch fällt der Widerlpruch durch die Frage als'p 
bald in die Augen: wer denn in diefem Streit 
zwifciiett Volk und Souverain. üichter feyn foUte 
j[denn es find rechtlich betracjitet doch immfir zwei 
verfchiedene moralächetjPerronejii), wo ßch jS^nn. 
seigt , daTsf es das , Volk in feiner eig:enefi ^Säche . 
feyn will , und fole^lich ^widerrechtlich liandelt. 
Sein Widerfiand ilt aifo das höchfle Unrecht, weil 
er das Recht von Grund au» zu vernichten trach* 
tet (K. J76*f,> 

3. Unter^ allen Grauein einer Sta^itsümwälzung 
durch Aufruhr, ift 'Telbft die Ermordung des 
Monarchen noch nicht das ärgfte. Denn man hann 
£ch vorfi eilen , 'fie gefchehe aus Furcht, der Mo- 
narch könne einft lieh wieder ermannen und die Ati^«* 
Tuhrer 'die verdiente , Strafe Fuhlen laiTen-i' undrfei alfo 
J>lofs eine Verfügung der Selbfterhaltung. Die fpr- 
ihhie Hinrichtung ift es, z. B. die Carls I. *) 
und Ludwigs X VI,/*), die man als ein Verbrechen, 



*^ Küuig von England, dsr im J«br e^thAüp|et\nii4«9 * 

Bftcb dem Ui^eile ciim feyafolienden G'eric^i^hof«!. ' 



') porgk (üriehi iibcr Kants Reclirslehjc, 23, Br. S. aia;>" 
• ü. tohcitiu lieh bei diefem Böifptei hiciu erlmieft sa. lift* 
«tt»- a«&. £;udwig XVI. «icbt mehr SoüTtfftih war» alt^Mi.iiui 
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anlieht,/ was ewig bleibt und nie ausgetilgt ^er- 
den kann (cni/t€/i nninortale^ iiiexpiahile)» Der, 
Grund ift, dafs der Mord i^vcff als Aufnahme 
von der Hapdlungsregel'i^dren^ der fich diefe Aus* , 
nähme zor M^im«. laacbte, die Hinriclitung 
aber als eine völlige Umkehr ung der Prinoipien 
des VcrhäitnilTes zwifchen Souyeraiö und Volk (die- 
fes, was fein Dafeyn nur der Gefetzgebung des er- 
.fiern zu verdanken bat, zum Herrfcher über jenen 
m machen), gedacht vrerdeii mufa. Man h^t.alfo' 
Utfache' anzunehmen , dafs die Zufiimmüng zu 'fol* 
chen Hiniichtun^cn clcnlclben nur den Anltiich 
eines rechtlichen Verfahrens (dergleichen 
der Mord nicht h^ben würde) geben ioU, welche 
Bemäntelung ^ber verunglückt , weil eine folche 
, Anmäfsung dea Volks noch ärger ifi, als (elbfi der 
Mord, indem diefe Anmafsühg einen , Ortindlatz 

CDlhäk, der rdbli die ^Vicde^erzeugung eines um« 

geiiürzten Staats uinuuglicU machen niüfste (]^ 
177, '^Iff.)- Politik, 5. . • y ' 

< • < Kant met. Anfangsgr. clef 1^echtsl«IL Xh* juAbfchn« 
41}. AUg. Aaixk A> 176. i* ' ^ * 



t 



IVeceptivität^ 
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L Logik, 1. at^f., und Rau^y -g. 



>Vor Gericht (teilte, weil er «lie gofetzgebendc Gewalt nicht mehr 
befaft, fotidevn daft «s die Nation aiverraminlnng war. Aliein l^ud* 
wig wm Je doch wegen de« Mifsbrauclis feiner SouveraiiieiSt uftd 
iolgiicli als 8 o Ii V ein in vor Geiicht |^«UeiU» uud ioigUdl 4IS io)^; 
Teiuitiitiii uii4 liingeiiclität. ■ " 
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An TO. Da man Geh beiin Abdruck diefes Werkes bei dem An» 
fang jeder zweiten Abiheilung in der Angabe der Seitenzahlen nach 
der fortlaufenden Bogenzahl gerichtet liat, bei diefem B.-Mide aber 
die Signatur F f aus Verfchon .doppelt genommen worden: fo.fte-i 
heu im IV. Bande am Ende der eiTten und Anfange der zweiten 
Abtheihing die Seitenzahlen von 44.9 bis 453 ^opyelt ; die erfteii 
fünf Seiten der zweiten Abtheilnn^ find dÄher im Regiiter mit b 
bezeichnet. Dagegen fangen die Seilenzahlen der 2ten Abiheilung des 
2len Bandes mit der des vollen Bogens .^IS. ftait 507. » und die der 
aten Abtheii. des 3ten Bandes mit 449. Hau 433. an. . 
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? • ' ' I iUhlr. V 

Pi äifumera Ii o nl?-Pf ei s " — r- tp GtC 
$chneideT$, I. G., l^leinea GrUcluscli ^ ttent&chm Hand* 
wönerbnch. Kin Auszug aus tlessen gri^sserehi Werke, 
narh und mit dein llaih^ des Verlasi^era aun^ ßestep d^ 
\. Anfänger ausgearbeitet von Fr. W. llleWex. ' Lexi- 
cons-Formar. / ' ^ 4 Ktblr. 

. ^ Präniimeratio:(i6*Freis 8 .Kihlr. 

« ' Die swaytf^ Ahüieitung mird noLhgellefert. - ' ^ ' ' 
Torquato TajB>o befreites Jerusalem, übe i^setz^ von J. Ö. 
^ Gries. 3r TW. JuL 4. auf. Velinpapier geglä^'^et iin<1 'ge-l 
.'heftet " . a'Bihlr- 12 Gr: 

*auf Sohrbppr. imd geheftet I Fl! blr. 8 Gr. 
— IT üii. 3r Thl. auf Drlippv. -i^ugebeftet 2|(-thlr. igGr.^ 
Der 4^-" 'Iheil erscheint zur RHihaulis-IMesse, 
Telle.r, Dr. W. A., neuei, ^la;7n/Jii für P'edlf^er lor JR. 2s 
Stck. neb?? einem a!|;haberi.-^i:iien Verzeichnifs des Inhalts" 
.vdes j[n biö^ l0J.eal>auues, gr- • / iS Gj^. 

4 ^ . »fr « , * 

■ ; 
» • 

-Unl^f: der Presse sind imd iverJeii Jiorh vor der iyi- 

chaelis' 3'Iesse versandt: 

|{ 1 1 i a n s , Dr. , Entwurf eines Systems der gesammten 'Mfi- 
dicin. gr. 3, * . 

M e 1 1 i n , G, B: A. , enc) clopaAl?chcs Wörterbuch der. Icriti'^ , 
sehen Philosopliie n, s. w. ]5. 21 " 'x\btlil. gr. g. ' • 

Plat,ün£, \VedAe überseti't, rcoicUicr inid erhlari von Fried- 
rieb S e Ii l e e 1 und Fried rlcn 6 ch 1 e i e v ni a c h e r. Er- 
Ster L i;ul. gr. g. ; ' 

Ritter, T.W. , Beyträjje zur nahern Tieiniiriifs des Galva- 
nibmus iinä der iiesuliaio seiner 4iiteröucliung. ir B, ^9 \ 
4s Stck. gr. g. , , ■ ' * 

Desselben Buchs 2r B. 2s Stck. gr. p,. geheftet. 

Tieck,, L.« Kaiser Octaviauus. Lustspiel iu sbwei Thei- 
len. JS, ^ ; . . 
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